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Beiweiten die groͤſte Haͤlfte dieſes zweiten 
Theils war ſchon abgedruckt, um in der 
vorigen Michaelismeffe zu erſcheinen, als 
die Nachricht, ein italianifcher Barnabite 
Melchior Carpani habe das Leben unſers 
Helden ebenfalls bearbeitet, und als Bio⸗ 
graph weit mehr als der hier uͤberſezte fran⸗ 
zoͤſiſche Verf. Maitre de la Tour gelei⸗ 
ſtet “), mich bald dahin beſtimmte, dieſen 
Theil nicht eher zu vollenden, bis ich Car⸗ 

a 2 panis 


) ſ. Meuſels litterariſche Annalen der Geſchicht⸗ 
kunde. t. St. S. 60. Es iſt auch eine Ue⸗ 
herſetzung des Werks in Dieufels Hiſtoriſch Lit: 
terariſchen Magazin, 2. Th. von Herrn Molter 
angefangen worden. 
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panis Memorie ſopra la vita di Hyder Aly 
Khan. Baſſano. 1784. neunzig kleine Octav 
Seiten ſtark, ſelbſt geleſen. Meine Haupt⸗ 
abſicht war dabei, was ich in dieſem Werke 
etwa neues faͤnde, entweder in den Noten, 
oder Anhangs weiſe meiner Arbeit beizufür 
gen, damit deutſche keſer hier alles an eis 
nem Orte beiſammen haͤtten, was bisher 
von glaubwuͤrdigen Zeugen uͤber Hyder Al⸗ 
lys keben und Thaten aufgezeichnet worden. 
Allein meine durch verſchiedene gedruckte Lob— 
ſpruͤche zu hochgeſpannte Erwartung iſt bei 
näherer Bekanntſchaft mit Hyders italiaͤni⸗ 
ſchen Biographen ſehr geſunken, und ich 
kann unmöglich in das uͤber ihn in Deutſch⸗ 
land gefaͤllte vortheilhafte Urtheil einſtim⸗ 
men. 


Carpani verdient auf keine Weiſe den 
Namen eines glaubwuͤrdigen Biographen, 
ſondern er zeigt ſich auf jeder Seite ſeiner 
tebensbefchreibung als ein unwiſſender 
Moͤnch, der zwar zehn Jahre in Indien zu⸗ 
brachte, aber nicht in den Gegenden lebte, 
wo Hyder Ally regierte, ſiegte und eroberte, 
und dieſen Fuͤrſten nur bei ſeiner Abreiſe 
ſahe, 1 er den groͤſten Theil ſeiner Nach⸗ 

rich⸗ 
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richten nicht aus eigner Erfahrung ſammeln 
konnte, ſondern aus den Erzählungen eines 
andern Miſſionarius, und ſogar Hyders 
neueſte Lebensgeſchichte, wie er ſelbſt S. 82. 

ſagt, aus den Zeitungen, ohne Ordnung, 

Zuſammenhang und Pruͤfung zuſammen 

getragen hat. Er hat uͤberdem ſeine Fuͤhrer 

nicht immer verſtanden, und wimmelt ſo ſehr 

von Unrichtigkeiten, die alle anzuzeigen 

und zu berichtigen hier der Ort nicht iſt, das 

Werkchen in der That auch nicht verdient, 
das ohne Herrn Molters Ueberſetzung und ei⸗ 

niger Kunſtrichter Anpreiſungen, in Deutſch⸗ 

land ſonſt kaum möchte bekannt geworden 

ſeyn. Eben deswegen habe ich daraus auch 

nichts weiter, als wo es unten hin und wieder 
citirt iſt, benutzen konnen, verſchiedenes aber 
auch nicht benutzen wollen, weil mir Car⸗ 

panis Zeugniß zuweilen verdaͤchtig ſchien, 

oder er einem falſchen Geruͤchte, trauete. 
So erzaͤhlt er S. 2 1. daß Hyder bei ſeiner 

groſſen Verlegenheit, als Myſoriſcher Feld⸗ 

herr, wie er von ſeinem Feinde Canderow 
bei Seringapatam eingeſchloſſen, ſich mit 
der Flucht retten und alles im Stiche laſſen 
muſte, (S. oben S. 106.) vorher ſeine Ge⸗ 

mahlin mit eigenen Haͤnden enthauptet habe, 

a 3 damit 
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damit ſie dem Feinde nicht in die Hände 
fallen möchte. 

Damit es aber nicht ſcheinen moͤge, 
als ſuchte ich den Nebenbuhler meines Ori⸗ 
ginals durch Machtſpruͤche nieder zu ſchrei⸗ 
ben, oder verdaͤchtig zu machen, um lezte⸗ 
res und meine eigene Arbeit anzupreiſen, 


Attterariſche Kunftgriffe, die ich immer mit 


dem Abſcheu, welchen ſie verdienen, ver⸗ 
mieden und verſchmaͤhet habe, ſo will ich 
ſtatt einer genauen Rezenſion, die nicht in 
dieſe Vorrede gehört, nur um mein Urtheil 
zu beweiſen, einige Proben von Carpanis 
Unwiſſenheit, Unrichtigkeit, und feinem ges 
ringen Werth als Hyders kebensbeſchreiber 
anfuͤhren. Seine Unwiſſenheit zeigt ſich 
vorzüglich in feinen tänderbefchreibungen, 
oder eingeftreuten geographiſchen Nachrich⸗ 
ten, die Carpanis Ueberſetzer gern fuͤr Ab⸗ 
weichungen oder Leſearten, wie Arcot ſtatt 
Carnatie, Canara für Bednur, Nabob 
oder Nabab ausgeben moͤchte. | 

Nach Carpani ift Carnatic ein von 
Patna abhaͤngiges fand. Patna aber iſt 


wie bekannt die Hauptſtadt der Provinz Ba⸗ 


har, die von Carnatic weit entfernt iſt, in 


und 
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und nie die allermindeſte Verbindung ge⸗ 
ſchweige die Herrſchaft uͤber Carnatie, das 
von ſeiner jetzigen Hauptſtadt auch zuweilen 
Arcot heiſt, gehabt hat, auch nie haben 


konnte. Die Veſtung Bengalor, in deren 


Gebiet Hyder Ally gebohren wurde, ſezt er 
wahrſcheinlich der Namensähnlichkeit wegen, 
an den Grenzen von Bengalen, ungeachtet 
die groſſen Reiche Goleonda, oder das heu⸗ 
tige Decan, Berar und Orixa, zwiſchen 
beiden liegen. Allein bei Carpanis Beſtim⸗ 
mung der Lage des 1765 von Hyder Ally 


eroberten Reichs Canara, (S. oben 1. Th. 


S. 12.) iſt es kaum möglich mehr Unge⸗ 
reimtheiten an einem Ort zuſammen zu haͤu⸗ 
fen, als hier geſchehen. Canara graͤnzt 
ſuͤdwaͤrts mit Patna, (einem Reich, das 
wie geſagt, nicht exiſtirt, oder wenn er die 
Stadt Patna meint, ſo iſt die Beſtimmung 
nichts beſſer, als wenn man die Lage der 
Mark Brandenburg dadurch deutlich mas 
chen wollte, ſie laͤge gegen Suͤden von Gal⸗ 
lipoli) und weſtwaͤrts mit Sunda auf der 
Kuͤſte von Orixa. Sunda aber liegt bei Goa, 
und Orixa am Ausfluß des Ganges an den 
Grenzen von Bengalen, wie jede allgemeine 
Charte von Indien ausweiſt. 5 

Seine 


r 
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Seine biſtoriſchen Erzaͤhlungen wim⸗ 
meln von ähnlichen Unrichtigkeiten, und 
keine einzige von Hyders Lebensbegebenhei⸗ 
ten, iſt mit eben ſo vielem Detail, der 
de la Tours Geſchichte ſo anziehend macht, 
beſchrieben. So wiederholt er von Hyders 
Herkunft die alte jezt verworfene Sage, daß 
er der Sohn eines Baumwollen Krempe⸗ 
lers, und ehedem Stallknecht in Pondichery 
geweſen. Da Carpani blos ein Geruͤcht 
fuͤr ſeine Meinung anfuͤhren kann, Maitre 
de la Tour aber ſich lange genug in Myſore 
aufgehalten hat, um deswegen Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen, auch wirklich eingezogen 
hat, ja Orme, Sullivan *) und andere 
Engländer, die den gluͤcklichen Uſurpator 
Hyder, wenn ſie nur mit Grunde gekonnt 
Hätten, gern herabwuͤrdigen möchten, de la 
Tours Angabe beſtaͤtigen, ſo verdient Car⸗ 
panis Zeugniß keine weitere Widerlegung 

als 


5 Er wiederholt faſt mit nehmlichen Worten de la 

Tours Erzählung. (S. oben Th. 1. D. 93.) Hy⸗ 
der Ally, ſagt Sullivan, war der Sohn eines Bas 
fallen des Koͤnigs von Myſore, der Futtah Nai⸗ 
gue hieß. Seine Mutter „eine Frau von einer 
guten Familie, brachte ihn bei Colar zur Welt. 
v. Analyſis of India. p. 287. 
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als andere auf Glauben angenommene Sa⸗ 
gen. Da die Kriege mit den Maratten 
einen nicht unbetraͤchtlichen Theil in Hyders 
kebensgeſchichte einnehmen, hat Herr Car⸗ 
pani auch von dieſen aber ſehr verworren ge⸗ 
handelt. Von dem lezten Kriege mit dem 
Barrabai, oder Ragobas Gegnern in Pu⸗ 
nah ſagt er gar nichts. Ragoba empoͤrte 
ſich 1273 / nicht wie es bei ihm (S. 1g.) 
heiſt, gegen feinen: Bruder, dieſer war. bes 
reits 1761 geſtorben, ſondern gegen feinen 
Bruderſohn, dieſer ſezte ihn auch gefangen. 
Wie wenig auſſer dem bereits angefuͤhrten un⸗ 
fer Miſſionaͤr, von Hyders Geſchichte weiß, 
davon giebt er in der Geſchichte des Krieges 
dieſes Fuͤrſten, mit der Praͤſidentſchaft Mar 
dras von 1762 bis 1769 überzeugende Bei⸗ 
ſpiele. Nicht nur laͤſt er dieſem Krieg, der 
durch den unten (S. 209 und 213.) ange⸗ 
fuͤhrten Frieden 1769 geendigt wurde, bis 
1274 fortdauern, ſondern auch durch zwei 
Frieden, von denen der lezte einzig auf Car⸗ 
panis Autorität beruht, oder vielmehr von 
ihm erdichtet iſt, endigen. Eben ſo ſoll 
Hyder in dem lezten Kriege mit England, 
Decan, bis an die Reſidenz des Subah, Hy 
derabat erobert haben, von welchem Zuge 

auſſer 
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auſſer ihm Niemand das allergeringſte weiß, 
der ganze Zug iſt auch, da Hyder nie Car⸗ 
natie verließ, nicht einmal wahrſcheinlich. 
Aber auch nicht vollſtaͤndig hat Carpani 
das leben feines Helden beſchrieben, die Uns 
terwerfung des Zamorin von Calicut, ſeine 
gluͤcklichen Kriege mit den Nairenfuͤrſten, in 
deren Verfaſſung er eine gaͤnzliche Umaͤnde⸗ 
rung bewirkte, die Eroberung der Lakediven, 
ſeine Allianz mit den alten Erbfeinden von 
Myſore, den Maratten 1779, wovon er 
kein Wort ſagt, fuͤhre ich blos an, um je⸗ 
dem Unpartheiiſchen die Entſcheidung zu 
uͤberlaſſen, ob Carpani, oder Maitre de la 
Tour, mehr als Hyders Biograph gelei⸗ 
ſtet hat, und wer von beiden am meis 
ſten auf den Beifall feiner Leſer =. 
kann. 


Meine eigene Arbelt in dieſem zweiten 
Theil, auſſer wo ich mein Original in ein⸗ 
zelnen Stellen, veraͤndert, verbeſſert und 
ergaͤnzt habe, beſteht in der Geſchichte der 
lezten Kriege mit den Maratten und Eng⸗ 
laͤndern. Ich habe dabei auſſer einigen uns 
ten angefuͤhrten Pamphlets, die einzige 
ſichere Quelle, die unter dem Namen Car- 

Natie 
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natie Reports, bekannten geheimen Papiere, 
und die zu dieſem Zwecke in England ſelbſt 
nicht benuzten Berichte, der von Parlament 
zur Unterſuchung indiſcher Angelegenheiten 
niedergeſezten Commiſſion zu Rathe gezogen, 
auch manches aus einem italiaͤniſchen Wer⸗ 
ke, Ragguaglio della Spedizione della Flotta 
Franceſe all Indie Orientali ſeguita negli 
Anni 1281. 82. 83. ſotto la Condotta del 
Generale de Suffrein deſeritto dal P. Euſta- 
chio Delfini Cappellano nella medeſima 
Flotta. Torino 1785. 8. geſchoͤpft. Del⸗ 
finis Beſchreibung vom Vorgebuͤrge der gus 
ten Hofnung, der Inſeln Frankreich, Cey⸗ 
lon und Sumatra, und anderer von ihm 
beſuchten Oerter, enthalten freilich nichts 

neues, indeſſen fuͤr die Geſchichte des engliſch 
franzöfifchen Krieges in Indien, findet man 
in dieſem Buche manches, das andere mir zu⸗ 
gaͤngliche Quellen entweder verſtellten oder 
gar mit Stillſchweigen uͤbergiengen. 


Ich kann nicht umhin zulezt noch an⸗ 
zufuͤhren, daß Maitre de la Tours bei mei⸗ 
ner Umarbeitung zum Grunde liegende Ori— 
ginal, auch ins engliſche 1784 uͤberſezt 
worden. Der Ueberſetzer hat zwar keine 

Abaͤn⸗ 
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Abaͤnderungen oder Zuſaͤtze gewagt, die Hy⸗ 
ders Geſchichte an manchen Orten ſo ſehr 
bedurfte. Indeſſen zeigt eine zweite Aus⸗ 
gabe ſelbſt in der Geſtalt des Originals, daß 
das Buch in England, wo man es am be 
ſten ſchaͤtzen und beurtheilen kann, Auf⸗ 
merkſamkeit erregt habe, alſo eine deutſche 
Ueberſetzung, und die Mühe verdiene, die 
ich zum Beſten des deutſchen Publicums 
darauf verwandt habe. 3 
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m vorigen Theil find die merkwuͤrdigſten Tha⸗ 
ten dieſes Helden und die wichtigſten Vor⸗ 
fälle ſeiner Regierung, bis zum Jahr 1767 er⸗ 
zehlt worden, gerade wie er den dreifachen Krieg, 
womit ihn die Englaͤnder, die Maratten, und 
der Subah von Decan, zugleich bedroheten, durch 
einen beſondern Frieden mit den Maratten zum 
Theil endigte. Auch der Krieg mit dem Subah 
von Decan ward in eben dieſem Jahre beigelegt, 
und dieſer Fuͤrſt aus einem furchtbaren Gegner, 
Hyder Allys Bundsgenos, der mit ihm gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machte, die zu ſchnell furchtbar 
gewordne Macht der Englaͤnder auf der Kuͤſte Co⸗ 
romandel einzuſchraͤnken. Aber ehe wir uns in 
dieſe Begebenheiten einlaſſen, muͤſſen wir, was der 

Hyder Ally 2. Th. A fran⸗ 
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franzöfifche Verfaſſer unterlaſſen hat, verſproch⸗ 
nermaſſen ) die wahre Veranlaſſung dieſes gan⸗ 
zen Krieges auseinander ſetzen. 


Der pariſer Frieden von 1763 hatte die 
Englaͤnder in Decan, oder den Laͤndern, die wir 
in Europa zu Coromandel rechnen, eben ſo maͤch⸗ 
tig wie in Bengalen gemacht. Ihre alten Neben⸗ 
buhler, die Franzoſen, waren zu ſehr durch den un⸗ 
gluͤcklichen Krieg gedemuͤtigt, als daß ſie ihnen 
ferner gefaͤhrlich ſcheinen konnten. Alle ihre 
Handelsoͤrter, Veſtungen, oder was ihnen die 
Sieger 1763 wieder zuruͤck gaben, waren zer⸗ 
ſtoͤrt, und von Einwohnern verlaſſen, deren In⸗ 
duſtrie ſie bisher belebte. Ueberal war ihr Gebiet 
in die engen Grenzen wieder eingeſchloſſen, die vor 
1749 den Handel und die Herrſchaft der Fran⸗ 
zoſen in einzelne meiſt unbetraͤchtliche Seeftädte bes 
ſchraͤukten, und ihre wichtigſten Beſitzungen in 
Coromandel, die Handelsſtadt Maſulipatam, nebſt 
den ihnen ebenfals unterworfenen noͤrdlichen Di⸗ 
ſtricten (Circars) auf der Küfte Golconda, die 
ihnen die Vortheile des Handels ungerechnet jaͤhr⸗ 
lich 9,65 6, 000 Livres reine Einkünfte brachten, 
hatten ſie theils den Englaͤndern, theils dem Su⸗ 
bah von Decan wieder einräumen muͤſſen. Die 
= Alte 


a) S. Th. I, ©. 229 


Zbweyter Theil. 3 


andern Nachbaren der Englaͤnder, oder die indi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, in deren Gebiet ihre Beſitzungen la⸗ 
gen, waren ihnen noch weniger furchtbar. Der 
Subah von Decan war durch die buͤrgerlichen 
Kriege die Nizam el Mulucks Familien b) ſeit 1749 
entzweit hatten, durch die Eroberungen der Ma⸗ 
ratten, die von Oſten her ſich immer weiter in 
ſeine Staaten ausbreiteten, und 1765 durch gaͤnz⸗ 
liche Befreiung des von ihm ſonſt abhaͤngigen 
Landes Carnatic, wieder in die Unbetraͤchtlichkeit 
der kleinen indiſchen Fuͤrſten herabgeſunken, die 
als Nabobs oder Rajahs einzelne Veſtungen und 
Diſtrickte beherſchen, und ſich bey den immer ab⸗ 
wechſelnden Revolutionen in Aſien vor jedem gluͤck⸗ 
lichen Sieger beugen müffen. Carnatic mit allen 
ſeinen Dependenzen, war den Englaͤndern ſo gut 
wie unterwuͤrfig, denn der Nabob Mahomed 
Ally hatte ihnen blos ſeine Wuͤrde zu danken, ſie 
hatten im pariſer Frieden ihn gegen alle rechtmaͤſ⸗ 
ſigere Anſprüͤche in Beſitz des Landes geſetzt, und 
dafuͤr nicht nur ihr Gebiet anſehnlich erweitert, 
ſondern auch in allen dem Nabob gehörigen Provin⸗ 
zen, fo groſſen Einflus erlangt, daß den Englaͤn⸗ 
dern der ganze Handel gehörte, engliſche Truppen 
in ſeinen Veſtungen lagen, und der beſte Theil ſei⸗ 
ner wirklich ungeheuren Einkuͤnfte blos die Enge 
N A 2 a länder, 
b) S. Th. 1. S. 93. 
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laͤnder, oder die Bedienten ihrer oſtindiſchen Hau 
delsgeſellſchaft bereicherte ). 1250 
Allein 


c) Vor dem letzten Kriege mit Hyder Ally, hatte 
der Nabob von Carnatic 3 Millionen Pagoden 
jaͤhrlicher Einkünfte, die nach engliſchem Geide 
zu 1200, 00 Pf. St. berechnet werden. Seit 
dem aber ſind ſie, weil ſeine Laͤnder der Schau⸗ 
platz des Krieges waren, und Hunger, Peſt 
und Auswanderungen ſie ungemein entvoͤlkert 
haben, um ein Drittel vermindert, und man 
ſchätzt ſie jetzt auf 2 Mill. Pagoden oder 
800,000 Pf. St. (v. Original Papers rela- 
tive to the Rigths and Pretenſions of the 
Nabob of Arcot. and Rajah of Tanjore 

„ Lond. 1785 S. 59.), Von dieſen Einkünften 
muß der Nabob den Englaͤndern zur Beſchuͤtzung 
des Landes jaͤhrlich 1200, 000 Pagoden bezalen, 
die er aber wegen des Krieges, und weil ihm 

fluͤr feinen und feiner Familie Unterhalt nicht 
mehr als 400,000 Pagoden uͤbrig blieben, nicht 
iümmer bezahlt hat. Daher war er im vorigen 
Jahr 1784 der Compagnie drey Millionen 
Pagoden, auch ihren Bedienten, Kaufleuten, 
und ſeinen indiſchen Glaͤubigern aber ſieben Millio⸗ 
nen, eben dieſer Muͤnze ſchuldig, davon er bey ſeiner 
jetzt verminderten Einnahme, weder Capital noch 
Intereſſen bezahlen kann. Man hat jetzt den 
Directoren der O. J. C. in der angefuͤhrten 
Schrift, Plane uͤbergeben, wie dieſe Schulden 

2 Bi : all⸗ 
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Allein die Regierung von Madras nicht zu⸗ 
frieden, daß ihr gewiſſer maffen die oͤſtliche Hälfte 
von Decan von Cap Comorin bis zum Gondegama 
Fluß, und nordwaͤrts deffelben die ganze Kuͤſte von 
Golconda gehoͤrte, wuͤnſchte die ganze Halbinſel 
zu beherſchen, und ihr Gebiet: über die Gebürge 
(Gauts) bis an die Kuͤſte Malabar auszudehnen. 
Doch daran hinderte ſie das Reich Myſore, das 
an Hyder Ally einen thaͤtigen, kriegeriſchen, und 
auf die gewaltigen Ausbreitungen der Englaͤnder 
aufmerkſamen Fuͤrſten hatte. Dieſer Fuͤrſt war 
uͤberdem Herr des beſten Theils der malaba⸗ 
riſchen Küfte, den Franzoſen, ihren zwar ganz ger - 
demuͤtigten aber almaͤhlig emporſtrebenden Neben⸗ 
bulern ergeben, ein Todfeind von ihrem Vaſall dem 
Nabob von Carnatic, auch entſchloſſen und geruͤ⸗ 
ſtet, ſeine Herſchaft weiter auszudehnen, wie die 
mit Travancore 1766 bereits augefangene Fehde, 
und die mit den Englaͤndern und Maratten ſeitdem 
meiſt glücklich "geführte Kriege ſattſam beweiſen. 
Die Regierung von Madras muſte alſo dieſen ge⸗ 
faͤhrlichen Nachbaren in Kriege zu verwickeln, und 
almaͤlig zu ſchwaͤchen ſuchen, und dies ward von 
ihr 1767 durch Aufhezzung des Subah von De⸗ 
A 3 can 

en bey fortwaͤhrendem Frieden getilgt wer⸗ 


den koͤnnten, die aber vor 1796 nach dieſen 
Plan nicht zu tilgen waren. 


6 Hyder Allys Leben. 


can und der Maratten gegen das Reich Myſore ge⸗ 
wiſſermaſſen ausgefuͤhrt. In dieſem Jahr entſprang 
aus einem Krieg mitdem Subah von Decan, der fuͤr 
die Englaͤnder unerwartet glücklich geendigt wurde, 
die Ligue gegen Hyder Ally. 

In Decan war 1764 der alte Subah Sala⸗ 
beth Zing, derſelbe, den Frankreich und England 
im pariſer Frieden als den rechtmaͤßigen Landes⸗ 
Regenten erkannt hatten, von ſeinem Bruder Ni 
zam Alli ermordet worden. Eben dieſer Nizam 
Alli, ſein Nachfolger, ſuchte den faſt erloſchenen 
Glanz des Reichs Decan wieder zu erneuern, und 
grif daher zuerſt den Bundgenoſſen oder vielmehr 
Vaſallen der Englaͤnder, den bisher von Decan 
abhaͤngigen Nabob von Carnatic an. Wir wiſſen 
von den nähern Umſtaͤnden dieſes Kriegs wenig 
und daher auch nicht einmal, ob etwa vorher ſchon 
zwiſchen ihm und der Regierung zu Madras Zwi⸗ 
ſtigkeiten, uͤber den Beſitz von Maſulipatam, und 
die noͤrdlichen Circars, entſtanden waren, welche den 
Englöndern, um mit Bengalen Verbindung zu behal⸗ 
ten, ſo ſehr gelegen waren. Aus dem, was in der 
Folge geſchah, wird dieſes wenigſtens ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Der Subah konnte aber nichts gegen 
den Nabob ausrichten, weil die Engländer ihm 
Beiſtand leiſteten, und er muſte noch in demſelben 
Jahr mit ſeiner Armee Carnatic verlaſſen, und 


nach 
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nach feinen Staaten zuruͤckeilen. Während dieſes 
Krieges ereigneten ſich am Hofe zu Dehli und 
Bengalen Revolutionen, die auch auf die britti⸗ 
ſchen Angelegenheiten in Coromandel einen uner⸗ 
warteten Einfluß hatten. In Dehli war an die 
Stelle des 1760 ermordeten Grosmoguls Allum⸗ 
gir ſein Enkel Jewan Bucht, erſt von den Marat⸗ 
ten auf den Trohn von Hindoſtan erhoben, und 
hernach vom Koͤnige von Candahar beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Dieſer Fuͤrſt blieb aber wie fein Grosvater 
in den Haͤnden einiger Nabobs, die alle Gewalt 
an ſich geriſſen hatten, und nur ſeinen Namen, zur 
Vollſtreckung der gröften Ungerechtigkeiten brauch⸗ 
ten. Vor dieſer Revolution war der wahre d) 
und eigentliche mogoliſche Trohnerbe Sha Allum 
oder der jetzige Grosmogul, aus dem Schloſſe zu 
Dehli nach Bengalen entflohen, und von hier woll⸗ 
te er 1759 nach Vertreibung der Engländer mit 
den Schaͤtzen dieſes reichen Landes ſeinen Vater aus 
den Haͤnden ſeiner Feinde befreien, und ſein Recht 
zum Trohn beftätigen laſſen. Allein fein Anſchlag 
misgluͤckte, und er muſte, um nicht in die Haͤnde 
ſeiner Feinde der Miniſter von Dehli zu fallen, zum 
A 4 Na⸗ 


d) Sha Allum war der Sohn des ermordeten Kai— 
ſers Allumgir und Vater des jungen Kaiſers 
Dſchewan Bucht der von 1760 bis 1770 re⸗ 
gierte. Er hies als Prinz Schah Zade. 
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Nabob von Auhd e) flüchten, der ſich wie mehr 
rere Statthalter in Hindoſtan, in feiner Pros 
vinz vom Grosmogul unabhängig gemacht hatte. 
Mit dieſem verbunden, grif er 1764 Benga⸗ 
len au, gerade wie die Englaͤnder mit dem 
von ihnen abgeſetzten Nabob Mir Coſſim Krieg 
führten. Allein zu eben der Zeit, wie Schah Ale 
Lum nebſt feinen Allürten die Engländer bekriegte, 
ließ er ſich heimlich mit den letzten in Unterhand⸗ 
lun⸗ 
e) Auhd [Owd oder Avad nach Tiefenthaler] iſt 
deein anſehnliches Reich, deſſen Groͤſſe nach Ren⸗ 
0 mel 2376 deutſche Quadratmeilen beträgt. Es 
graͤnzt Nordwärts an Tiber und liegt zwiſchen 
der engliſchen Provinz Bahar, und dem Ge⸗ 
biete des groſſen Moguls, oder ſeiner vor⸗ 
nehmſten Veziere. Die Hauptſtadt heiſt Luck⸗ 
now. Hier reſidirt der Nahob, der, ehe die 
Englaͤnber ſein Land ausſogen, ſechs und zwan⸗ 
zig Millionen Rupien Einkuͤnfte hatte. Blos die 
Provinz Auhd trug im Jahr 1767, vor der enge 
liſchen Herſchaft, 26, 307, 811 Rupien. Jetzt 
aber find fie von diefer Provinz um ein anfehn: 
liches vermindert. Verelſt ſchaͤtzte fie um 1772 
nur 1, 562, 100 Pf. St. oder etwas uͤber 9 
Mill. Thaler. Sehr gute Nachrichten von Auhd 
finden ſich im Append. N. 37. zu dem Report 
of the Select. Committee appointed to 
examine the Reports of the Directors of 


the Eaſt Be company. a 1784. 
W 1784. 
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lungen ein, weil der Nabob von Auhd, den Krieg mehr 
zu ſeinem, als des Ditulaͤr⸗Grosmoguls Vortheil 
fuͤhrte, ihn auch wirklich in einer Art von Staats⸗ 
gefangenſchaft hielt. Er verſprach ihnen die Pro⸗ 
vinz Benares nebſt andern Vortheilen, wenn ſie 
ihm zur Eroberung des Landes Auhd und zur Wie⸗ 
dererlangung feiner Hauptſtadt Dehli behuͤlflich ſeyn 
wollten. Die Regierung von Caleutta ließ ſich 
wirklich in dieſem abentheuerlichen Plan ein, weil 
ihre Glieder dadurch Gelegenheit bekamen, ſich mit 
unermeslichen Schaͤtzen im innerſten Hindoſtan zu 
bereichern, wohin nie ein Heer Europaͤer gedrun⸗ 
gen war. Allein zum Gluck für ihre bengalifchen 
Angelegenheiten ward Lord Clive gerade damals zu 
rechter Zeit zum zweiten mal nach Indien geſandt, 
die Eroberungsſucht ſeiner Landesleute zu baͤndigen, 
die Unordnungen in der Verfaſſung zu unterſuchen, 
und die Beſitzungen der Geſelſchaft gegen kuͤnftige 
Angriffe indiſcher Fuͤrſten zu ſichern. Er endigte 
auch ſehr bald den ganzen Krieg, der Nabob von 
Auhd blieb im Beſitz feiner Laͤnder, um aber den 
indiſchen Kaiſer ohne Land einigermaſſen für den 
Verluſt feines angebohrnen Trohns zu entſchaͤdigen, 
muſte der Nabob ihm die Provinz Corah, und einen 
Theil von Elhadabat abtreten, aus denen er jährlich 
anderthalb Millionen Rupien heben konnte, dafuͤr 
aber das Gebiet der Englaͤnder vor den Streife⸗ 
A 5 reien 
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reien der Maratten ſchuͤtzen. Zu gleicher Zeit 
ſchloß Clive mit dieſem Ditulaͤr-Grosmogul, deſ⸗ 
ſen Sohn damals als ein Knabe von vierzehn Jah⸗ 
ren wirklicher Kaifer von Indien war, und dem der 
Vater hernach 1770 in dieſer Würde auf den Ruinen 
von Dehli folgte, den beruͤhmten Vergleich, der 
die Herſchaft der Englaͤnder in Indien gegruͤndet, 
und ihnen die beſten Provinzen des mogoliſchen 
Reichs und uͤber zwanzig Millionen fleiſſiger Unter⸗ 
thanen verſchaft hat. Der Grosmogul uͤberließ 
ihnen die Oberherſchaft der drei Reiche, Bengalen, 
Bahar und Oriſſa, die ſeinen Vorfahren ſonſt f 
3,358, oo Pf. Sterling Tribut zahlten, ihm 
aber in ſeiner damaligen Lage, da die Statthalter 
ſich laͤngſtens frei gemacht hatten, von keinem 
Wehrt waren. Dieſe beynahe unglaubliche Freis 
gebigkeit, erwiederten die Englaͤnder mit einem 
jaͤhrlichen Tribut aus den bengaliſchen Einkünften 
von 325,000 Pf. St. Weil ihm nun das Buͤnd⸗ 
nis mit den Engl. in den Stand ſetzte, als Fuͤrſt 
zu leben, da er ſich bisher als ein fluͤchtiger von 
dem Vezier in Dehli verbannter Prinz mit den zu⸗ 
faͤlligen Geſchenken ſeiner Freunde und ehemaligen 
Vaſallen durchhelfen muͤſſen, konnten ſie alles bey 
ihm ausrichten, und an demſelben Tage, wie er 
Bengalen, des Paradis der Welt bey den Mogo⸗ 
len genannt, den Englaͤndern verſchenkte, trat er 

ihnen 
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ihnen auf der Kuͤſte von Madras faſt eben ſo groſ⸗ 
fe und eben jo beträchtliche Laͤnder ab. Hier hatten 
ſich die meiſten dem Grosmogul vormals unter⸗ 
wuͤrfigen Provinzen auch losgeriſſen, wenn die 
ehemaligen Stadthalter, die Subahs von Decan, 
gleich immer noch fortfuhren in ſeinem Nahmen 
die benachbarten Staaten zu beherſchen. Um die⸗ 
fe Furſten zu beſtrafen, oder um den Wünfchen 
der Engländer, gemaͤß, ihre Macht zu ſchwaͤchen, 
befreiete er den von Decan bisher abhängigen Na⸗ 
bob von Carnatic von allen bisherigen Verbindun⸗ 
gen ). Er hege ihm und ſeinen Erben dies 
El se 0% ee 
g 5 Die Engländer hatten bey der Befreiung des 
Nabobs von Carnatte von aller Verbindung mit 
dem Subah von Decan die Abſicht, dadurch 
eben fo die ganze Herſchaft der Halbinſel diß 
ſeit des Ganges. an ſich zu reiſſen, wie in 
x Dengalen bereits geſchehen war. In die; 
ſem Lande ernannten ſie zum Schein auch eis 
nen Nabob, der aber mit der Regierung ganz 

und gar nichts zu ſchaffen hat, und blos von 
ihrer Gnade lebt. Ja ſie wollten, um deſto 
lleiichter die ganze Halbinſel unter ihre Herr⸗ 
ſchaſt zu bringen, den Nabob von Carnatie 
durch den Grosmogul zum Subah von Decan 
a ernennen laſſen. Allein der Nabob war zu ge⸗ 
nuͤgſam, und ſchrieb dem Oberſten Clive wieder, 
Decan waͤre fuͤr ihn zu groß. Alſo unterblieb 
die 
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Reich nebſt allen dazu gehörigen Ländern, er⸗ 

hob ihn zum vollig ſouverainen Fuͤrſten, und be 

freite ihn von allen Verbindlichkeiten gegen den 

Hof zu Dehli. Zugleich trennte er die fünf noͤrd⸗ 
lichen Circars von Decan und ſchenkte ſie den Eng⸗ 
laͤndern. Unterdeſſen ward der vorher erwehnte 
Krieg glücklich fortgeſetzt. Die Truppen der Re⸗ 

gierung von Madras drangen als Bundsgenoſſen 

des Nabobs in Golconda ein, eroberten die ganze 

oſtliche Hälfte, die Provinzen Combatmet und 

Warangole, nebſt den darin belegnen Hauptveſtun⸗ 
gen, und zwangen ihn ſehr bald zum Frieden. Die⸗ 

fer ward den zwölften November 1766 zu Hy⸗ 

derabat geſchloſſen, und der Subah muſte die 
nördlichen Circars den Englaͤndern foͤrmlich ab⸗ 
treten. Dagegen verſprachen ſie dem Su⸗ 
bah für die drey mitlern Circars, Rafamundri, 
Elore und Muſtaphanagur jaͤhrlich fuͤnfhundert 
tauſend Rupien zu bezalen, und fuͤr jeden der bei⸗ 
den andern, 200,000 Rupien, fo bald ihnen fol 
che eingeraͤumt worden. Da aber der füdlichfte dieſer 
Circars, Guntoor (Murtazanagur oder Condavir) 
dem Bruder des Subah, dem Nabob von Adoni vor⸗ 
her abgetreten war, und dieſer die Einkuͤnfte auf 
Lebenszeit genos, behielt er den Beſitz fo lange er ein 
ru⸗ 


4 


die Sache. v. Hiſlory and Management of 
the Eaſt India Company p. 150. 
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ruhiger Nachbar bleiben würde, nach feinem Tode 
ſollte aber auch dies Land den Englandern gehoren. 
Auch verſprachen ſie, dem Subah gegen alle ſeine 
Feinde mit ihren Truppen behyzuſtehen. Auf 
dieſe Weiſe wurden die Englaͤnder und der Su⸗ 
bah Freunde, und da es ihr gemeinſchaftliches In⸗ 
tereſſe war, Hyder Ally anzugreifen, fuͤr den ſich 
beide fürchten muſten, ſo wollten fie im folgenden 
Jahre gegen ihn zu Felde ziehen. Es iſt freilich nicht 
bekannt geworden, wie feine vaͤnder unter die Altirs 
ten getheilt werden ſollten, allein nach dem Inhalt 
eines ſpaͤtern Tractats zwiſchen England und dem 
Subah, war die ganze Unternehmung zum Vor⸗ 
theil der Englaͤnder; Sie ſollten das ſuͤdliche My⸗ 
ſore haben, um Carnatic mit ihren Beſitzungen auf 
der malabariſchen Kuͤſte zu vereinigen, und von 
einem Ende der Halbinſel, bis zum andern zu 
herſchen. Vorzuͤglich ſuchten fie ſich im Beſitz der 
Veſtungen und Paͤſſe in den Gebirgen zu ſetzen, 
welche Carnatic von Myſore ſcheiden, wodurch es 
Hydern ſo leicht ward mit ſeiner ganzen Macht das 
Land zu uͤberſchwemmen 9). Der Subah herge⸗ 
gen, und die Maratten wurden mit Geld abge⸗ 
funden. — Wir fahren nunmehr in der im vo⸗ 
rigen Theil angefangenen Kriegserzaͤlung fort, 
und wie der Subah oder Nizam von Decan auf 
N f die 
9) Appendix to the Tanjore Papers, p. 167. 
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die Nachricht, Hyder habe die Maratten durch ei⸗ 
nen beſondern Frieden von der Allianz abgezogen, 
nicht lange darauf die Parthei der Englaͤnder 
ebenfals verließ. 8 

Nizams Armee gerieth bey der angeführten 
Nachricht in groſſe Beſtuͤrzung, und er ſelbſt war 
in der aͤuſſerſten Verlegenheit. Hyder, der ſeinen 
falſchen zweideutigen Charakter kannte, und ſeine 
Angſt benutzen wollte, berief die Armee, die er in 
Bisnagar an den Grenzen des Marattenſtaats 
ſtehen hatte, zuruck, und verließ mit feinen Trup⸗ 
pen die Juſel bey Seringapatam, um fein Lager 
in der Ebene auf dem Wege nach Cenapatam auf⸗ 
zuſchlagen. Sobald der Nizam dieſes erfuhr, 
vermehrte ſich ſeine Unruhe, und er fieng an den 
Eingebungen ſeines Bruders Bazaletzing Nabobs 
von Adoni, des Maffus Chan und anderer Freunde 
Hyders Gehoͤr zu geben. Letzterer bot ſich dabey 
ſelbſt zu dieſem Geſchaͤfte an, welches er mit der 
groͤſten Leichtigkeit zu vollbringen verſprach. Dir 
mit aber der General Smith und der groͤſte Theil 
der engliſchen Truppen entfernet würde, gab er 
dieſem zu verſtehen, daß es in der gegenwaͤrtigen 


Lage der Dinge nöthig wäre, alle Lebensmittel aus 


dem Lande Arcott zu holen, und daß die Englaͤn⸗ 
der deshalb gewiſſe Plaͤtze, die Hydern gehörten, in 
Beſiß nehmen muͤſten, um den Zufuhren, die man 

f aus 
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aus Madras und andern von den Englaͤndern und 
Mahomet Ally date eee er ee ar koͤnnte, 
den Weg zu eroͤfnen. 

Der engliſche General Wie ſehr gut, daß 
man geſonnen war, Hydern Vorſchlaͤge zu thun; 
es war ihm daher lieb, daß er ſich an ſeine Gren⸗ 
ze zurückziehen konnte, um gegen alle Verrätherey 
ſicher zu ſeyn, und ſich von einem Lande zu ent⸗ 
fernen, wo er vielleicht genoͤthigt werden konnte, 
ſich und ſeine ganze Armee gefangen zu geben, 
wenn Nizam etwa verraͤtheriſch genug daͤchte, ihn 
Hydern in die Hände zu liefern. Er ſchrieb alſo nach 
Madras, was vorgefallen war, und entdeckte ſeine 
Vermuthungen über den Subah und feinen Miui⸗ 
ſter. Daher rieth er, die Englaͤnder ſollten ſich 
mit Hydern zu vergleichen ſuchen, aus Furcht ſie 
moͤchten zuletzt ganz allein den Krieg fortſetzen muͤſ⸗ 
fen, der um defto gefährlicher war, weil er in ih⸗ 
rem Lande geführt werden wuͤrde. Nach dieſem 
nahm er von Nizam, der voller Freude uͤber ſeine 
Entfernung ihn nur mit Schmeicheleyen uͤberhaͤuf⸗ 
te, Abſchied, und reiſte ab, doch ließ er zwey 
hundert Europaͤer, tauſend Seapois, und einige 
Canonen zuruͤck, die er dem Nizam auf Treu und 
Glauben anbertraute. 

Unterdeſſen, daß die Regierung zu Madras 
die Ren des Generals Smith erhielt, ſchrieb 

Rocum 
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Rocum Daulla an feinen Schwager Mahomet Alli 
Khan, Nabob von Arcott, und meldete ihm: 
Nizam wuͤrde unfehlbar den Krieg gegen Hyder 
Ally fortſetzen, bis er ihn dahin gebracht haͤtte, 
wenigſtens das Land Bengalur, Malleam oder 
Carnatie, das heißt die Thaͤler von Coilmutur, Cey⸗ 
fon und Kisnagar aufzugeben b). Er vergroͤſſerte 
a dabey 


h) Dieſe Diſtricte ſtoſſen alle oſtwaͤrts an das eng⸗ 
liſche Carnatic, und wenn man Hyders Briefe 
an die Regierung von Madras mit Rennels 
Carte vergleicht, ſo ſind es folgende jetzt zu 
Myſore gehörige Diſtricte. 1) Bengalore iſt 
die nordliche Provinz dieſes Landes, in welcher 
Hyder geboren ward. 2) Was der franzoͤſiſche 
Verf. Malleam ou Carnatec nennt, kann 
nichts anders ſeyn, als Carnatic Balla Gaut. 
Denn nach den oͤffentlichen indiſchen Verhand⸗ 
lungen hat Carnatic einen weit groͤſſern Umfang, 
als was dem Nabob Mahomer Ally und feinem 
Bundsgenoſſen, den Englaͤndern, unter dieſem 
Nahmen unterworfen iſt, und ſelbſt Myſore 
wird mit unter Carnatic begriffen. Man theilt 
es wieder in · Carnatic Balla Gaut, und 
Carnatic Payen Gaut. Erſteres iſt Myſore 
oder ein Theil von Hyders Gebiet und 
bedeutet ſo viel als hohes Gebirge vom 
indiſchen Bala, hoch, groß. Payen Gaut oder 
das kleine Gebirge iſt das eigentliche Carnatie, 
weil die Gebirge nach der Küfte Coromandel 

went 
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dabey ſehr die Macht des Suba, und ſprach 
veraͤchtlich von Hyders Armee, er ſagte, ſie wuͤr⸗ 
de es nicht wagen, vor der nnuͤberwindlichen 
Armee des Suba von Decan zu erſcheinen. Die 
Regierung von Madras, welche dieſen Nachrich⸗ 
ten Glauben beymas, achtete wenig auf die War⸗ 
nungen des General Smith, und befahl ihm Hy⸗ 
ders Veſtungen anzugreifen, und ſich in allen 
Stuͤcken nach dem Nizam oder Suba zu richten. 
Zugleich verſprachen fie, ihn mit allen Erfoderniß⸗ 
fen, als eebensmitteln, Kriegsmaterialien, Geld und 
wenn es nöthig wäre, ſelbſt mit Mannſchaft zu 
verſehen. 

Eben zu der Zeit, wie der betruͤgeriſche 
Miniſter ſo an Mahomet Ally dem Nabob von 
Carmatic ſchrieb, ſchickte er feinen andern Schwa⸗ 
ger Maffous Khan, an Hydern ab, ihm vorzu⸗ 
ſchlagen, in Seringpatnam zuſammenzutreffen, 
a und 
weniger und niedriger ſind, als in den innern 
Theilen der Halbinſel. 3) Coilmetour iſt die 
Provinz Aan. 4) Kiſtnagherri iſt eine 
Veſtung im Lande Barramault. Hyder bes 
ſchwert ſich in ſeinen Briefen an engliſche Ber 
fehlshaber, daß ihre Truppen in Barramault 
eingedrungen waͤren. 5) Ceylou iſt die Pro⸗ 
vinz Colar nordwaͤrts der anche henden. — 
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und ihn zu verſichern, daß er gewiß alles thun 
‚würde, was er nur wuͤnſchen koͤnnte. Nachdem 
Hyder den Brief des Rocum Daulla empfangen 
hatte, ließ er ſeine Armee in ihr altes Lager zu⸗ 
ruͤckziehen, um dem Nizam Vertrauen einzuflöfz 
ſen, und ſchrieb dem Miniſter, daß man ihn mit 
aller ſeinem Range und Charakter ſchuldigen Ach⸗ 
tung empfangen wuͤrde. Es ward auch ſogleich 
den Kaufleuten in dem Lager und allen Freinden 
erlaubt, der Armee des Nizam Lebensmittel zu⸗ 
zufuͤhren. So bald dieſer den Brief Hyders ge⸗ 
ſehen hatte, ließ er in ſeinem Lager einen Waffen⸗ 
ſtillſtand bekannt machen, welches Hyder feiner 
Seits auch that, und nun begab ſich der Divan 
Nocum Daulla, mit einem groſſen Gefolge auf den 
Weg. Hyder kam ihm eine ganze Meile vor 
Seringpatnam entgegen, und nachdem ſich beide 
eine Weile unterredet hatten, kehrte Hyder zu⸗ 
rück „und Rocum ſchlug, nachdem er Hyders Ge⸗ 
folge hatte vorbeyziehn ſehen, ſein Lager an dem⸗ 
ſelben Orte auf. Gleich den folgenden Tag hat⸗ 
te der Divan eine feyerliche Audienz bey Hydern, 
und damit durch das hin und hergehen weniger 
Zeit verloren Be r wurden 9 1 — 
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Die Zuſammenkünfte waren ſehr Häufig, 
und da beide Partheyen Frieden wuͤnſchten, kam 
er in wenigen Tagen zu Stande. Die Bedin⸗ 
gungen deſſelben waren, daß Tippo Saeb Hyders 
Sohn, die Tochter Maffous Khan, der als aͤlte⸗ 
ſter Sohn des Anaverdi Khan rechtmaͤßiger Na⸗ 
bob von Arcot war ), heirathen, und letzterer 
feinem künftigen Schwiegerſohn alle feine Anſpruͤ⸗ 
che abtreten ſolle. Wenige Tage nach Unterzeich⸗ 
nung des Traktats muſte Tippo Saeb ſich zum Ni⸗ 
zam begeben, der ihn mit dem Fuͤrſtenthum Cars 
natic, das ſonſt von Decan abhieng, belehnen 
wurde 9. Alsdenn ſollten beide Statthalter ihre 
Armeen vereinigen um Mahomet Allg und alle ſeine 

- Anhänger, zu beſiegen. So lange beide Armeen 
vereiniget, den Naboh von Carnatic bekriegen 
würden, ſollte Hyder Ally dem Nizam monath⸗ 
lich ſechs Lak Rupien bezahlen; dagegen er auch 


— B. allein 
i) ©. Theil r. S. 17. 79. a 
k) Dazu aber hatte der Nizam kein Recht, weil 
der groſſe Mogul Carnatie Payen Gaut bereits 
1765, von aller Verbindlichkeit gegen Decan 
beſreiet, und deſſen Nabob ganz und gar unab⸗ 
„„bängig gemacht hatte. Hr. Hennings irrt alſo, 
wenn er Th. 2. S. 96. des gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtands der Beſitzungen der Europäer in Oſtin⸗ 


dien ſagt, Carnatic wäre jetzt dem Aegi 
unterwerfen. 
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allein das Recht haben, Garniſonen in alle Ve⸗ 
ſtungen des Landes Carnatic zu legen. Moctum 
Alikhan Hyders Schwager erhielt das Com⸗ 
mando und muſte das Land im Namen ſei⸗ 
nes Vetters Tippo Saeb und Maffous Khan 
regieren. Letzter ſollte allein die Einkünfte 
vom ganzen Carnatic ziehen, die ihm Moc⸗ 
tum nach Abzug aller Unkoſten fuͤr Unterhaltung 
der Truppen und Regierung des Landes, zu be 
rechnen hatte. 
Um alle Rechte in der Perſon des Tippo 
Saeb zu vereinigen, trat ihm auch Raza Ally 
Khan, Sohn des Chanda Saeb 9 alle feine 
Anſpruͤche ſowohl auf das carnatiſche Gebiet, als 
auch auf Tirutſchinapalli und Madure ab. Hyder 
und Tippo Saeb verſprachen ihm dagegen das 
Land Tanjore zu verſchaffen, aus dem man den 
Raya vertreiben wollte, um ihn fuͤr die Ermor⸗ 
dung Chanda Saebs des Raya Vater zu beſtrafen. 
Endlich verſprachen beide Fuͤrſten, den 
Frieden genau zu beobachten, und alle ih⸗ 
0 re 


D Chanda Saeb war von 1749 bis 1752 Nabob 
von Carnatie, und war ein Schwiegerſohn von 
Nabob eben dieſes Landes Doaſt Ally. Dieſer 
ward von Subah von Decan, und dem beruͤhm⸗ 
ten Dupleix zu dieſer Wuͤrde erhoben, und bey der 
Belagerung Tirutſchinapalli ermordet. 
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re Kraͤfte zu Vollziehung des Traktats anzu⸗ 

wenden. 15 
Mittlerweile, daß man nun auf die Unter⸗ 
zeichnung des Nizams wartete, welche Maffous 
Khan bringen ſollte, ward Tippo Saebs Gefolge 
bereitet. Sein Vater gab ihm ſechstauſend 
Mann ſeiner ſchoͤnſten Infanterie, von denen drey⸗ 
tauſend Grenadiers von den Seapois waren: 
Viertauſend Mann der vortreflichſten Reuter, und 
ungefaͤhr drey hundert Europaͤer, die Huſaren⸗ 
Compagnie mitgerechnet, und uͤberdem den groͤ⸗ 
ſten Theil ſeines gewoͤhnlichen Gefolges mit. 
Maffous Khan endigte bald darauf die Unter⸗ 
zeichnung des Friedens, worauf Rocum Dulla 
mit Geſchenken uͤberhauft, abreiſete, und von 
Maffous Khan begleitet wurde, der bey der 
Ceremonie der Belehnung zugegen ſeyn mußte. 
Man wird es kaum glauben koͤnnen, daß 
Hyder, ſelbſt in dem Augenblick, da ſein Sohn 
abreiſen wollte, noch in der groͤſten Verlegenheit 
war, und zu ſeinen Freunden ſagte: Ich ſcheue 
den grauſamen und treuloſen Charakter des Ni⸗ 
zam; Er hat ſeinen Bruder ermordet, wird er 
meinen Sohn verſchonen; oder muß ich nicht 
vielmehr befürchten, daß er ihn feſthaͤlt, und mich 
aus Furcht uber das Uebel, was er ihm zufügen 
könnte, zwingt, ihm Geld zu geben, oder Laͤn⸗ 
a W 3 der 
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der abzutreten, denn im Grunde vertraue ich doch 
meinen Sohn einem Schurken, dem nichts heilig 
iſt. Dieſe Rede und viele ahnliche Handlungen 
beweiſen, daß eine von Hyders gebſten Schwach? 
heiten, eine auſſerordentliche Liebe zu ſeinen Kin⸗ 
dern und Verwandten war. Endlich beruhigten 
ihn doch die Verficherungen des Naza⸗ Saeb und 
Mirr⸗ Feſulla⸗Khan feine Begleiter, die ihm 
betbeurten, fit wollten eher ſterben, als zulaſſen 
daß dem jungen Prinz was zu Leide geſchuͤhe! 
Er ließ ihn daher voll Vertrauen auf die Tapfer⸗ 
keit feiner Truppen und des nn der Ion = 
tete, abreiſen. 

Dieſe kleine Armee Ben bey ihrer as 
kunft zu Cenapatam, welches fie in einem Mar 
ſche erreichte, einen groſſen Eindruck auf die Ar⸗ 
mee des Nizam, und hauptſaͤchlich auf die Engel⸗ 
länder, ſowohl Officiere als Soldaten. Ob⸗ 
gleich fie ſchon viel von Hyders Truppen ge 
hoͤrt hatten, konnten ſie doch nicht begreifen, daß 
indiſche Soldaten die gewoͤhnlich in ſehr ſchlech⸗ 
ter Zucht gehalten werden, in ſo vortreflicher 
Ordnung marſchiren konnten, ſo ſchnelle Wen⸗ 
dungen machten, ein ſo gutes Anſehen hatten, 
und ſo gut bewaffnet und gekleidet waren. Eben 
fo erſtaunten fie auch uber die Pracht des Gefol⸗ 
ges. Kaum hatten e 8 ihr Lager 

72 auf⸗ 


— 
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aufgeſchlagen, fo kamen ſchon die Offieiere von 
der andern Armee, ſie zu beſuchen, und konnten 
nicht aufhören, von der ne der Trappe 
zu ſprechen. 

Den folgenden Tag erhielt Zippo Sach ei⸗ 
nen Beſuch von Bazaletzing dem Bruder des Ni⸗ 
zam, welchen Rocum Daulla, und die vornehm / 
ſten Edelleute von des Nizams Hofe begleiteten. 
Den Tag drauf begab ſich Hyders Sohn mit feineit | 
ganzen Gefolge nach dem Zelte des Subah, die⸗ 
fer erzeigte ihm die groͤſte Ehre, belehnte ihn mit 
dem carnatiſchen Gebiet und allen davon abhaͤn⸗ 
genden Ländern, in Gegenwart Maffous Khan 
und Raza Sach, die einzigen ſo rechtmaͤßige An⸗ 
ſpruͤche auf dieſes Land hatten, und durch ihre 
freiwillige Entſagung keinen Zweifel über die Gäls 
tigkeit der Rechte Tippo Saebs ließen. Gleich nach 
der Ceremonie verabſchiedete der Nizam die weni⸗ 
gen engliſchen Truppen, die er noch in feinem Lager 
hatte, indem er ſagte, die Verbindung, die er 
mit Hyder Ally geſchloſſen, hätte ihre Streitig 
keiten ein Ende gemacht. Er dankte ihnen daher 
für ihre Dienſte, und würde deswegen an die 
Regierung zu Madras ſchreiben, ’ Wohin fie fi 20 
begeben könnten, 

Sobald Hyder erfuhr, daß ſein Sohn 
zum Nabob von Arcot erklaͤrt war, ſchrieb er 
B 4 an 
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an feinen Duaquil Menagi⸗Bandee der ſich zu 
Madras aufhielt, und uͤberſchickte ihm ein Me⸗ 
morial das er dem Gouverneur überreichen ſollte. 
Dies enthielt folgende Ecklaͤrung: Daß, da Ni⸗ 
zam Daulla und er Hyder Ally Khan, erfahren, 
daß Mahomet Ally Khan, durch feine Raͤnke und 
ungufhörliche Raubgier, der Urheber aller Unru⸗ 
hen waͤre, die das ganze Indoſtan ſo lange zer⸗ 
rüttet haͤtten, waͤren ſie entſchloſſen, gegen ihn 
Krieg zu fuͤhren, bis alle Länder die er den recht⸗ 
maͤßigen Beſi itzern entriſſen haͤtte, wieder an ihren 
eigentlichen Herrn gekommen. Deshalb warnte 
man die Engellaͤnder, ihm keinen Beiſtand zu 
gewaͤhren, und alle Beſatzungen, die ſie in Carna⸗ 
tic und andern von Mahomet unrechtmaͤßig ero⸗ 
berten Laͤnden haͤtten, herauszuziehen. Da ſie 
aber wußten, Mahomet Ally haͤtte ihnen dieſe 
Plaͤtze als Pfaͤnder fuͤr ihnen ſchuldige Gelder ein⸗ 
geräumt, fo erböte ſich Hyder Ally Khan ihnen 
jede rechtmäßige Schuld zu bezahlen, ohne jedoch 
die Summen, die ſie zu Entſetzung rechtmaͤßiger Be⸗ 
figer als der Nabobs von Velor und Wandiwaſch 
und andre, verwendet haͤtten, mit einzurechnen. 
Im Gegentheil müßten alle dieſe wegen ihres er⸗ 

littenen Verluſts entſchaͤdiget werden. 
Man kann ſich vorſtellen, welch ein Er⸗ 
ſtaunen ein ſolches in Indien bisher unbekann⸗ 
tes 
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tes Manifeſt bey den Engellaͤndern erregte, 
welches ihnen einen unvermeidlichen Krieg an⸗ 
kuͤndigte, deſſen Laſt fie allein tragen muſten. 
Dieſe Kriegserklaͤrung war gerade auf die engli⸗ 
ſchen Beſitzungen gerichtet, denn Mahomet Ally 
Khan, der weder Truppen noch Geld beſaß, und 
der Sklave der Engelländer war, hatte nur den 
Nahmen dazu hergegeben. f 
a Die Politik der Engellaͤnder in Indien war, 
jedem Fuͤrſten entgegen zu handeln, der fein Ges 
biet zu erweitern ſuchte, damit keiner je im Stan⸗ 
de waͤre, ihnen die Spitze zu bieten. Schon 
lange hatte ſie daher die ſchnellen Eroberungen 


Hyder Allys, und ſeine groſſe Macht beunruhi⸗ 


get. Als Nizam von Decan ihnen die vier nöͤrdli⸗ 
chen Provinzen abtrat, und fie dagegen zwoͤlf 
hundert Europaͤer und ein Corps Seapois zur 
Armee des Suba ſtellen muſten, trugen ſie dem 
General Smith auf, der dieſe Truppen com⸗ 
mandirte, und ſich folglich bey ſelbigen aufhal⸗ 
ten muſte, ihm über Hyders Eroberungen Eifer⸗ 
ſucht einzuflöffen ; Er follte ſich zu dieſem Ende mit 
Nocum Daulla vereinigen, um ihn zum Kriege 
gegen Hydern zu bewegen; ihm alle engliſche 
Truppen anbieten, und durch die Reichthuͤmer 
anreizen, die Hyder in Canara und auf der ma⸗ 
labariſchen Kuͤſte gefunden haͤtte, und die ihm 

B 5 ganz 
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ganz ſicher zufallen mußten da es unmoglich waͤre, 
daß Hyder der verinigten Macht des Suba und 
der Engellander widerſtehen könne. 

Die Engellaͤnder hofften zwar nicht daß 
es ihnen gelingen wurde, Hydern ganz zu unter 
drucken, ſie wuͤnſchten nur den Fortgang feinet 
Eroberungen zu hemmen, und ſchmeichelten ſicht 
daß ſie ihn zwingen könnten, die Malabariſche 
Kuͤſte zu raͤnmen, wo fie einen Aufſtand unter 
dem Volke bewirken wollten. Daneben woll 
ten ſie für ſich, oder Mahomet Ally alle von 
Myſore abhaͤngigen, oſtwaͤrts der groſſen Gates 
belegnen Ländereien, abtreten laſſen, denn nach 
ihrer Meinung; waͤren dieſe Gebürge die natͤr⸗ 
liche Grenze von Carnatic. Uebrigens woll⸗ 
ten ſie Hydern alle ſeine andern Staaten laſſen, 
weil ſie glaubten es verſichere ihnen den ruhi⸗ 
gen Beſitz ihrer Laͤnder, wenn ſich zwiſchen ih⸗ 
nen und den Maratten ein fo mächtiger — 
held ind en Ally a 5 b 


Die 


m) . nicht glauben, daß der Verfaſſer 
dieſer Nachrichten ſeine eignen Gedanken fuͤr 
die des Fuͤrſten, der Generale und Gouverneurs 
aus giebt. Dieſe Abſichten der Engellaͤnder ſind 
aus den Reden des Gouverneurs von Madras 
Bosch. gezogen, in einer beſondern Unterre⸗ 

dung 
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Die Hofnungen der Engellaͤnder in Abſicht 
auf den Erfolg des Kriegs den ſie in Verbindung 
mit dem Nizam gegen Hydern zu fuͤhren dachten 
mögen nun gebffer oder geringer geweſen ſeyn, T6 
iſt doch gewiß, daß ihre Erwartungen alle Grenzen 
überſchritten „und ſie ſchon im voraus die Schaͤ⸗ 
tze und Staaten Hyders vertheilten, als ſie er⸗ 
fuhren, daß Mirza Ally Khan, Hyders Schwa⸗ 
ger die Veſtungen ſeines Gouvernements und ſeine 
Armee den Maratten uͤberliefert habe, und daß die⸗ 
ie auch an dem Kriege Theil nehmen würden. 


Die Regierung zu Madras, die bisher das 
glaͤnzende Schickſal der Kat dentſchaft Calcutta 
beneidet hatte, die dure f en Beſc von Ben⸗ 

galen ungeh nfte 350 1, ſchmeichelte ſich 
in kurzem eben fo stoffe und reiche Länder zu bes 
herſchen, ſobald ihre ſchimaͤriſchen Hofnungen 
ſich in Wirklichkeit verwandelt Hätten, Die 
Briefe an die Vorſteher der Compagnie in Lon⸗ 
don, „enthielten lauter dergleichen herrliche Aus⸗ 
fohten, die nicht weniger berſprachen, als den 


E i HBeſit 


dung die der ae mit ihm ünd dem Ober⸗ 
ſten Call dem erſten Ingenieur hatte: in der 
man ihn uͤberfuͤhren wollte, es wäre zum Vor⸗ 
thell Hyders, wenn er dieſe Länder abtraͤte, um 
ſich den Schutz und die Huͤlfe der Engellaͤnder 
zu verſchaffen. 


„ur 
x 
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Beſitz der ganzen Kuͤſte von Cap Rama n) bis 
zum Cap Comorin, welches die Direkteurs ganz 
auſſer ſich ſetzte, und mit Verwunderung uͤber 
die kluge und gruͤndliche Politik ihrer Befehlsha⸗ 
ber zu Madras erfuͤllte. Jeder befuͤrchtete jetzt 
zu wenig Acktien zu haben, und durch die allge⸗ 
meine Begierde nach ſelbigen, ſtiegen ſie bald 
weit uͤber den gewoͤhnlichen Preis, aber auf die 
Nachricht, daß Hyders Ally Cavallerie bis zu 
den Thoren von Madras gedrungen ſey, fielen 
ſie mit einmal tief unter demſelben. Ein Verfall, 
der von der geit an bis jetzt ſich beſtaͤndig vergroͤſ⸗ 
ſert hat. ; 
Nachdem Hyder Ally durch ſeine Klugheit 
eine fo furchtbare Verbindung zerſtoͤrt hatte, auf 
die die Engelländer, aus Unwiſſenheit in Abſicht 
auf die Macht und den Charakter beides ihrer 
Bundesgenoſſen, und ihrer Freunde, ſo groſſe 
Hofnungen gegruͤndet hatten, blieb der Praͤſident⸗ 
ſchaft zu Madras nichts uͤbrig, als ſich in En⸗ 
gelland zu rechtfertigen. Hiezu fanden fie kei⸗ 
nen beſſern Vorwand, und der in ihrem Vater⸗ 
land leichter Eingang gefunden haͤtte, als den, 
daß ſie den uͤblen Ausgang ihrer Projekte und 
den Krieg den ſie naͤchſtens im carnatiſchen Ge⸗ 

= 1 biet, 
) Dies Vorgebirge in der füblihen Nachbarſchaſt 

von Goa liegt im Reiche Sundah. 


Zweyter Theil. 29 


biet, und ſogar vor den Thoren von Madras 
erwarten muſten, den heimlichen Raͤnken der fran⸗ 
zoͤſiſchen Nation zuſchrieben. 

Der Deſpotiſmus der Engellaͤnder gegen 
alle europaͤiſche Nationen, war ſo groß, daß ſie 
ſich alles gegen ſie erlaubten. Sie rechneten 
allen Europaͤern ihre Verbindungen mit den ein⸗ 
gebohrnen Fuͤrſten des Landes als ein Verbre⸗ 
chen an, da ſie ſich doch ſelbſt nicht ſcheuten, den 
Indiern Flinten und Canonen zu verkaufen, wie 
denn auch ſieben achttheil von Hyders Waffen 
engliſch waren, die er in Bombay erkauft hatte. 
Ihre Grauſamkeit gegen die Gefangenen, und 
die Unmenſchlichkeit, mit der ſie Pondiſchery zer⸗ 
ſtöͤrten, hatte die mehreſten Franzoſen in das 
gröͤſte Elend geſtuͤrzt, die unglücklichen Umſtaͤnde, 
in denen fie ſich feit dem Frieden befanden, nöthig- 
te eine groſſe Anzahl, bey Hyder Ally und an⸗ 
dern Fuͤrſten Dienſte und Unterhalt zu ſuchen. 
Wenn einige dieſer Ungluͤcklichen in die Haͤnde 
der Engellaͤnder fielen, ſo war ein abſcheuliches 
Gefaͤngniß das geringſte ihrer Leiden. Um ihren 
Zweck, ſie in ihre Dienſte zu ziehen, zu erreichen, 
bedienten ſie ſich, Verſprechen, Drohungen, und 
ſogar falſcher Unterſchriften. 

Weit entfernt, daß die Franzoſen an dem 
Kriege Hyders gegen die Engländer, den gering⸗ 
ſten 
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ſten Antheil genommen haͤtten, iſt es zuverlaͤßig, 
daß ſie nicht einmal einen Briefwechſel in Bezie⸗ 
hung auf die Kriegsoperationen, weder mit Hy⸗ 
dern noch irgend einem feiner Officiere unterhal⸗ 
ten haben. Nur nach dem Frieden zwiſchen 
Hydern und dem Nizam ward durch zwey Briefe 
an den Gouverneur von Pondiſchery, von Hy⸗ 
dern und Raza Saeb eine Correſpondenz eroͤfnet. 
Der Befehlshaber der europaͤiſchen Truppen 
muſte dieſe Briefe befoͤrdern, die folgendes In⸗ 
halts waren. 5 


Hyder beklagte ſi 10 in den feinigen / daß 
die Englaͤnder, die er nicht zum Kriege gereizt, 
fondern ihnen vielmehr viele Gefaͤlligkeiten erzeigt 
häfte, einen Plan zu ſeinem Verderben gemacht, 
und durch allerley Kunſtgriffe und Jutriguen den 
Suba von Decan und die Maratten wider ihn 
aufgebracht haͤtten; man habe ſeine Veſtungen 
ohne einen andern Beweggrund angegriffen, als 
den, ſich das Eigenthum eines andern zuzueig⸗ 
nen. Es waͤre ihm aber gelungen, dieſe Ver⸗ 
bindung zu zernichten, und jetzt waͤre er mit 
dem Nizam vereiniget, um gegen die Englaͤnder 
und Mahomet Ally Khan Krieg zu fuhren, weil 
ſie ihn zuerſt 1 weh ‚angegriffen 
Gärten, us 


5 4 Da 
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Dia er nun den Franzoſen gegen eben dieſe 
Feinde Huͤlfe geleiſtet hatte, und Pondiſchery 
ohne ſein Verſchulden in ihre Haͤnde gefallen war, 
hoffte er, daß die Franzoſen eben ſo gefaͤllig ſeyn 
und ihm in einem gerechten Kriege beiſtehen wuͤr⸗ 
den. Er wüßte wohl, daß der König von Frank 
reich damals ( 1768) mit dem Koͤnige von Eng⸗ 
land Friede habe; man konnte ihm aber, bis man 
den Willen des Monarchen erführe, unter der 
Hand beiſtehen, wofür er ſehr erkenntlich ſeyn 
würde. Er verlangte nichts umſonſt, ſondern 
wollte gern alles bezahlen, was man fodern wuͤr⸗ 
de. Er beriefe ſich deshalb ganz und gar auf 
das, was der europaͤiſche Befehls haber ſchreiben 
wurde, in dem mer ein vollkommenes Vertrauen 
fege, und dem fie eben den Glauben beimeſſen 
könnten „als was er, Hyder mit eigner Hand 
geſchrieben und unterzeichnet hätte, an diefen 
follsen ſie ſi ch. auch wenden, wenn ſie eine geheime 
Nachricht mittheilen wollten. - 

Najah Saeb feiner. Seits erinnerte fi ie, daß 
feine Familie den Franzoſen ſeit ihrer Niederlaſ⸗ 
ſung in Indien beftändig ergeben geweſen waͤre, 
daß durch dieſe unverbrüchliche T Treue ſein Vater \ 
das Leben verloren, ſeine Mutter in Madras 
eine Gefangene geworden, und er ſein ganzes 
Wen eat eingebüßt habe. Es böte fi ſich aber 


jetzt 
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jetzt eine Gelegenheit dar, mit Hülfe feiner Freun⸗ 
de einen Theil ſeines erlittenen Verluſtes wieder 
zu erſetzen, und er hoffte, daß die Franzoſen 
ſeine aͤlteſten Bundesgenoſſen ſich nicht weigern 
wuͤrden, ihm gegen ſeine Feinde, die das Un⸗ 
gluͤck ſeiner Familie verurſacht haͤtten, beizuftes 
hen. Uebrigens berief er ſich wie Hyder auf den 
franzoͤſiſchen Officier um genauere Nachrichten, 
und verſicherte, man koͤnne dieſem trauen wie 
ihm ſelbſt. 

Dieſe Briefe wurden durch den perſiſchen 
Schreiber des europaͤiſchen Commandeurs heim⸗ 
lich nach Pondiſchery gebracht. Dies war 
ein Mann, in dem man ein vollkommenes Ver⸗ 
trauen ſetzen konnte, und der ſchon lange der 
franzoͤſiſchen Nation zugethan war, denn er hatte 
bey dem Herrn von Lally in Dienſten geſtanden, 
und ſeit dreiſig Jahren zu Pondiſchery gewohnt, 
wo ſeine Frau und Kinder ſich noch aufhielten. 

Die Briefe wurden in die Kolbe einer Pir 
ſtole geſteckt, die der Bote am Guͤrtel haͤngen 
hatte. Er gieng dabey zu Fuße und trieb einen 
Ochſen mit verſchiedenen Zeugen des Landes be⸗ 
laden vor ſich, um unter der Verkleidung eines 
herumreiſenden Kaufmanns unerkannt zu bleiben. 

Der franzöſiſche Offitier der dem Ver⸗ 
trauen der beiden Fuͤrſten entſprechen woll⸗ 
N 2 te, 
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te, fügte noch einen Brief an den Gou⸗ 
verneur hinzu. 

Nachdem er den Entſchluß der beiden Fürs 
ſten den Krieg auf der Kuͤſte von Coromandel zu 
führen beſtaͤtiget hatte, gab er eine genaue Nach⸗ 
richt von ihrer Macht, und um zu zeigen, daß 
er hinlaͤngliche Kenntniß von dem Zuſtande der 
Feinde haͤtte, fuͤgte er auch ein Verzeichnis von 
den engliſchen Truppen hinzu. Er bewies, daß 
die Englaͤnder durchaus den kuͤrzeren ziehen muͤß⸗ 
ten, da fie in Indien bisher nur darum fo glück 
lich geweſen waͤren, weil ſie alle ihre Kriege in 
der Naͤhe des Meeres oder an den Ufern des 
Ganges gefuͤhrt haͤtten, wo ihre Schiffe ihnen 
beiſtehen, und die Lebensmittel und Kriegsvor⸗ 
raͤthe zu Waſſer fortgebracht werden konnten. 
In dem Kriege mit Hydern aber würden fie dieſe 
Vortheile gaͤnzlich entbehren muͤſſen, da der 
Schauplatz des Krieges weit von dem Meere ent⸗ 
fernt, und in einem Lande waͤre, wo es keine 
ſchiffbaren Fluͤſſe gaͤbe, wo die Veſtungen weit 
auseinander laͤgen und der ganze Vortheil auf 
Seiten der Cavallerie ſeyn wuͤrde, welche den 
Englaͤndern gaͤnzlich mangelte. Er ſetzte hinzu, 
Hyders Armee waͤre andern indianiſchen Armeen 
vollkommen unaͤhnlich; es wuͤrde in derſelben 
eine ſcharfe Zucht beobachtet, und die Engländer 
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würden ſehr irren, wenn fie ihre Hofnung auf 
naͤchtliche Angriffe, oder Verraͤthereyen der Ge⸗ 
nerale ſetzten; ihm wäre die Sorge aufgetragen, 
fuͤr die Sicherheit der Armee zu wachen, und 
er koͤnnte dreiſt verſprechen, ſie fuͤr allen Ueber⸗ 
faͤllen zu beſchuͤtzen. Was die Verraͤthereyen an⸗ 
betraͤfe, die man in andern indiſchen Armeen er⸗ 
lebt haͤtte, fo koͤnnten folche ſich gar nicht bey Hy⸗ 
dern ereignen, da die Generale keine eignen Trup⸗ 
pen haͤtten, und alle Officiere, Reuter und Sol⸗ 
daten nur einen Herrn anerkennen. Voraus⸗ 
geſetzt, daß Hyder ſiegen wuͤrde, glaube er 
nicht, daß eine ſtrenge Neutralitaͤt das rathſam⸗ 
ſte Verhalten ſeyn moͤchte, da man dadurch bei⸗ 
de Partheyen misvergnuͤgt mache; es gaͤbe aber 
einen Mittelweg, nehmlich Hydern eine kleine 
Huͤlfe zu ſchicken und eine gröffere zu verſprechen; 
auf dieſe koͤnnte man ihn fo. lange warten laſſen, 
als man wolle, und die Schuld auf die unguͤn⸗ 
ſtigen Winde ſchieben, welche die Ankunft der 
Schiffe verzoͤgerten; da ſie zu Pondiſchery nur 
wenige Leute hätten, koͤnnten fie. nicht viele Huͤlfs⸗ 
truppen ſchicken, es waͤre aber auch hinlaͤnglich, 
wenn nur einige gute Ofifciere und Canoniere ſich 
zur Armee begaͤben, die ſich fuͤr Deſerteurs aus⸗ 
geben konnten, um keinen Verdacht zu erregen. 

Noch fuͤgte er hinzu, daß, da Bi der verwegene 
J Cha⸗ 
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Charakter Hyders im Gluͤcke bekannt ſey, hielte 
er es fuͤr ſeine Schuldigkeit, als ein treuer Un⸗ 
terthan des Koͤniges, dem Gouverneur zu rathen, 
Pondiſchery fo bald als möglich zu beveſtigen, 
wäre es auch nur durch Reinigung der Gräben, 
Erbauung einer Ringmauer von Erde, oder trock— 
nen Steinen aus den Ueberreſten der alten Mauer, 
und Beſetzung der Baſtionen, mit einiger Artillerie. 
Denn es koͤnnte geſchehen, daß, wenn Hyder bey ſei⸗ 
ner Ankunft in Pondiſchery den Ort ſo ganz wehr⸗ 
los faͤnde, ihm die Luſt ankommen moͤchte, ſich 
der Artillerie und was ihm ſonſt anſtuͤnde, zu be⸗ 
maͤchtigen, als eine Art von Bezahlung fuͤr die 
Huͤlfe die er vormals den Franzoſen geleiſtet haͤt⸗ 
te. Der Dfficier verſicherte zu gleicher Zeit den 
Aae daß im Fall Gewalt gebraucht, 
oder der Fahne des Königes nicht die gehörige 
Achtung bezeugt würde, konnte man ſich ſicher 
auf ungefaͤhr acht hundert Europaͤer verlaſſen, die 
in Hyders Armee dienten. Der Schluß des 
Briefes war ein Nath an den Gouverneur, Reis 
aufzukaufen, um hinlaͤuglichen Vorrath in Pon⸗ 
diſchery zu haben, welches man jetzt mit groſ⸗ 
ſem Vortheil thun koͤnne, da die Erndte ſehr reich 
geweſen, und die Ackerleute befuͤrchteten, durch 
die Ankunft der indiſchen Armee, ihre Lebensmit⸗ 
tel zu verlieren, weil Hyder beſchloſſen hatte, das 
b C 2 ganze 
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ganze carnatiſche Gebiet durch die Cavallerie und 
leichten Truppen zu verwuͤſten, welches in der 
Folge auch geſchahe. Der franzöſiſche Gouver⸗ 
neur nutzte dieſe Winke, und dieſes ſetzte ihn in 
den Stand, waͤhrend dem ganzen Kriege, den 
Preis der Lebensmittel zu Pondiſchery um die 
Haͤlfte geringer zu erhalten, als er zu Madras 
war. Endlich ſetzte noch der Officier hinzu, um 
die vortheilhaften Geſinnungen Hyders und ſei⸗ 
ner Aliirten zu benutzen, waͤre es rathſam den 
Herrn B ** oder fonft Jemanden für den Hy⸗ 
der Achtung haͤtte, als einen Ambaſſadeur an die 
beiden Subahs abzuſchicken. 

Als der Gouverneur dieſe Briefe erhielt, 
verſchwanden zu feiner groſſen Freude alle Beſorg⸗ 
niſſe die er uͤber das Schickſal Hyders, den er 
mit Recht als den natuͤrlichen Bundesgenoſſen 
Frankreichs betrachtete, gehegt hatte. Seine 
eigne Erfahrung hatte ihm aber einen ſo ſchlech⸗ 
ten Begriff von der Tapferkeit der Indier, wenn 
ſie gegen Europaͤer fechten, beigebracht, daß ihm 
die Ideen des franzoͤſiſchen Befehlshabers gar 
nicht einleuchten wollten. Ueberdem waren die 
Befehle der Compagnie, welche damals noch be⸗ 
ſtand, alle Streitigkeiten mit Jedermann, und 
hauptſaͤchlich mit den Englaͤndern zu vermeiden, 
ſo gemeſſen, daß er ſich fuͤr verbunden hielt, alle 

dieſe 
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dieſe Briefe auf eine ganz verſchiedene Art als 
man erwartet hatte, zu beantworten. 

Der Brief an Hydern enthielt Gluͤckwuͤn⸗ 
ſche über feine Eroberungen, feinen erworbenen 
Ruhm, und den glorreichen Frieden, den er mit 
ſeinen unzaͤhligen Feinden geſchloſſen hatte, dem 
ungeachtet, fuhr er fort, bedaurete er, daß der 
Krieg, der doch immer fuͤr ſo viele Menſchen 
verderblich waͤre, abermals auf der Kuͤſte Coro⸗ 
mandel anfangen ſollte; er wuͤnſchte dem Na⸗ 
bob den gluͤcklichſten Erfolg ſeiner Unternehmun⸗ 
gen, und wuͤrde nicht ermangeln, ihn bey ſeiner 
Herannaͤherung nach Pondiſchery durch eine Ge⸗ 
ſandſchaft bewillkommen zu laſſen. Er bedaurte 
aber ſehr, daß er nicht im Stande ſey, ihm ge⸗ 
gen die Englaͤnder beizuſtehen, weil beide Na⸗ 
tionen jezt Frieden haͤtten, den er ohne Befehl 
von ſeinem Koͤnige, an den er deshalb ſchreiben 
wolle, nicht zu brechen wagen duͤrfe; uͤbrigens 
berief er ſich auf die genaueren Nachrichten, die 
er uͤber dieſen Umſtand an den Befehlshaber ſei⸗ 
ner Europaͤer, durch den er den Brief des Na⸗ 
bob erhalten haͤtte, uͤberſchicken wuͤrde. 

Der Brief an Raja Saeb, war in demſel⸗ 
ben Ton; dem Dfficier hingegen, ſchrieb er, daß 
er ihn durch Ueberſendung der Briefe der beiden 
Nabobs, ſehr leicht mit den Englaͤndern haͤtte 
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entzweien koͤnnen, und er baͤte ihn inſtaͤndigſt, 
ihm die Folgen eines ſolchen Briefwechſels zu er⸗ 
ſparen, welches der groͤſte Dienſt waͤre, den er 
ſeinem Vaterlande bey den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden ohne Truppen und Veſtungen, leiſten 
konnte: Er verſpraͤche ihm dafuͤr, ſeine Gefaͤllig⸗ 
keit gegen dieſe ſeine Bitte bey dem Miniſter und 
der oſtindiſchen Compagnie zu ruͤhmen. Er koͤnne 
ſich darauf verlaſſen, daß er der Dienſte, die er 
der Nation durch die in ſeinem Briefe enthalte⸗ 
nen Winke geleiſtet haͤtte, ruͤhmlichſt gedenken, 
und ſie befolgen wuͤrde. Er haͤtte aber Urſache 
zu befuͤrchten, daß der Erfolg des Krieges nicht 
fo vortheilhaft für die Nabobs ausfallen dürfte, 
als er zu hoffen ſchien. Daß er ſelbſt traurige 
Erfahrungen von der Feigherzigkeit der Indier 
gemacht haͤtte, wenn ſie mit Europaͤern Krieg fuͤhr⸗ 
ten. Es waͤre ihm unmoͤglich, Hydern oder Ra⸗ 
ja Saeb beizuſtehen, ohne ſeinen Kopf dabey 
in die Schanze zu ſchlagen, weil ſeine Befehle den 
Englaͤndern und Mahomet Ally keine Urſache des 
Mißvergnuͤgens zu geben, zu beſtimmt abgefaßt 
waͤren. Er baͤte ihm ſeine Gruͤnde, den beiden 
Fuͤrſten annehmlich zu machen, und ſeiner abſchlaͤ⸗ 
gigen Antwort ſo viel als moͤglich alles beleidi⸗ 
gende zu benehmen, vor allen Dingen aber zu 
verhuͤten, daß nicht mehr gerade zu an ihn ge⸗ 
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ſchrieben wuͤrde. Er wuͤrde ihm für Nachrich⸗ 
ten von ſeiner Negociation verbunden ſeyn, die 
er aber baͤte, ihm in einem mit Ziffern geſchrie⸗ 
benen Briefe, mitzutheilen. 

Man kann dieſem Gouverneur keine Vor⸗ 
wuͤrfe machen, fiber die Genauigkeit, mit der er 
die ihm gegebenen Befehle erfüllte, Es war nur 
zu wuͤnſchen, ſie waͤren weniger beſtimmt gewe⸗ 
ſen, damit er dieſe einzige Gelegenheit, die das 
Miniſterium nicht vorherſehen konnte, benutzen 
koͤnnen, und durch eine Correſpondenz mit Hy⸗ 
dern, ihn zu einem Kriege mit den Englaͤndern 
der fuͤr ihre Compagnie verderblich geweſen 
waͤre, aufgemuntert hätte. Waͤre man Hyders 
Abſichten nur im geringſten nachgekommen, ſo 
haͤtte man gewiſſe Begebenheiten verhindert, die 
ſeinen Fortgang aufhielten, und ihn zu einem 
Frieden noͤthigten, bey dem er es auf eine andre 
Gelegenheit verſchieben muſte, die gerechten An⸗ 
ſpruͤche ſeines Sohnes auf das carnatiſche Gebiet 
geltend zu machen. Der Gouverneur meldete 
jezt den Miniſtern, und der Compagnie, den bes 
vorſtehenden Zug der beiden Fuͤrſten nach der 
Kuͤſte von Coromandel, und aͤuſſerte dabey ſeine 
Furcht über den unglücklichen Ausgang dieſes 
Krieges, der feiner Meinung nach, den völligen 
Untergang Hyders nach ſich ziehen wurde, wel 
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cher wahrſcheinlich fuͤr Frankreich ein ſehr nuͤtz⸗ 
licher Bundesgenoſſe hätte ſeyn koͤnnen, wenn der 
franzoͤſiſche Officier, der feine Europäer com⸗ 
mandirte, und dem es an Erfahrung fehle, ihn 
nicht zu dieſem Bruche verleitet, ſondern vielmehr 
bis zu einem Kriege zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land gewartet hätte. Vermuthlich würde das Minis 
ſterium nach einer ſimplen Darſtellung, der Umſtaͤn⸗ 
de oder Vorlegung des Briefes des franzdfiichen 
Officiers, gleich nach der erſten Nachricht vom 
Kriege, das gethan haben, was ſie nachher thaten, 
wären die Streitigkeiten wegen der Falklands⸗ 

Inſeln nicht ſo bald beigelegt worden. 
Nachdem Hyder beſchloſſen hatte, mit dem 
Subah von Decan nach der Kuͤſte Coromandel 
zu marſchieren, machte er alle noͤthige Vorkeh⸗ 
rungen, um durch keine andern Geſchaͤfte in der 
Sorge fuͤr dieſen Krieg geſtoͤrt zu werden, deſſen 
Wichtigkeit er kannte, weil er mit Feinden zu 
thun hatte, die den Krieg verſtanden. Nach dem 
Rath ſeines europaͤiſchen Befehlshabers, gab er 
den Plan auf, ein Corps europaͤiſcher Infante⸗ 
riſten zu errichten, weil es unmoͤglich war, es 
ſo vollzaͤhlig zu machen, nur einem engliſchen 
Regiment die Spitze zu bieten. Er beſchloß da⸗ 
her, alle europaͤiſche Soldaten, entweder unter 
der Artillerie, oder den Huſaren, oder Drago⸗ 
nern, 
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nern, unterzuſtecken, diejenigen ausgenommen, 
die er als Officiere bey den Seapois oder Topas 
Grenadier⸗Corps anzuftellen gedachte, auf welches 
Corps man hauptſaͤchlich unter den Fußvolkern 
rechnete. Die Artillerie der Armee ward auch 
anſehnlich vermehrt, und er hatte ſo gute Maaß⸗ 
regeln genommen, daß ſeiner Armee immer eine 
ungeheure Menge Kriegsvorrath folgen muſte, 
welches einer europaͤiſchen und überhaupt irgend 
einer Armee, deren Ruͤcken nicht gedeckt iſt, un⸗ 
moͤglich waͤre. 

Die indiſchen Armeen ſchleppen gewoͤhn⸗ 
lich eine große Menge Bagage auf Ochſen 


und Cameelen hinter ſich, hauptſaͤchlich aber 
brauchen ſie Ochſen, denn die Cameele dienen 


mehrentheils nur zur Schau, da fie wegen ihrer 
fleiſchigten Fuͤße, nicht beſchlagen werden koͤnnen, 
weshalb fie auch auf einem ſteinigten, kothigten, 
oder thonichten Wege, nicht fortkommen, wo ſie 
oͤfters fallen, wie auch wenn fie durch Fluͤſſe, 
oder Gewaͤſſer gehen; und in gebuͤrgigen Gegen⸗ 
den koͤnnen ſie ihre Laſt weder Berg auf, noch Berg 
ab bringen. Auſſer dem Gepaͤcke der Armee, 
haben noch eine groſſe Anzahl Kaufleute, und 
Handwerker, welche das Heer begleiten, viele 
Laſtthiere. Alle dieſe Thiere muſten, ſelbſt die 
dem Nabob eigen waren, eine Kugel von zwolf 
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bis ſechs und dreiſig Pfunden tragen, für die der 
Eigenthuͤmer des Thieres ſtehen muſte. 

Eine Horde Zigeuner ) die in Indien ſehr 
haͤufig ſind, und deren Urſprung man nicht kennt, 
weil fie ſich gewoͤhnlich in den Wäldern aufhal⸗ 
ten, da ihnen die Vorurtheile der Indier den 
Aufenthalt in gemauerten Staͤdten verbieten, weil 
ſie, wie man ſagt, allerley Thiere und Ungezie⸗ 
fer eſſen, erhielt von Hydern, der uͤber alle Vor⸗ 
urtheile erhaben war, die Erlaubnis, der Armee 

zu 


o) Aus des Verf. Beſchreibung ſieht man bald, 
daß er den Auswurf aller indiſchen Kaſten die 
Marias, die man in andern Gegenden auch Ha⸗ 
lalchoris nennt, als indiſche Zigeuner auffuͤhrt. 
Der Name paſt ſehr gut auf ſie, weil ſie in der 
Lebensart mit den europaͤiſchen Zigeunern uͤber⸗ 
einſtimmen, noch mehr aber von den Einge⸗ 
bohrnen verachtet und verabſcheuet werden. 
Herr Grellmann hat daher auch die Zigeuner, 
wie ſehr wahrſcheinlich, von dieſen verworfenen 
Indiern hergeleitet. Nur ſollten fie nicht mit 
den Sudras (Suttirer) den Indiern der lez⸗ 
ten Kaſten verwechſelt werden. Die Parias 
gehoͤren eigentlich zu keiner der vier Kaſten, 
wenn gleich die mehrſten Schriftſteller ſie auf 
der allerunterſten Abtheilung der vierten oder 
der Kaſte der Ackerleute, Hirten, Fiſcher und 
Handwerker ſtellen, nur um ſie an den uͤbrigen 
anzuſchlieſſen. 
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zu folgen, und Holz, Milch und was ſie ſonſt 
hätten, zu verkaufen. Sie verſprachen dafuͤr 
eine anſehnliche Quantitat Pulver fortzuſchaffen, 
wozu ihnen ihre kleinen von Buͤffeln gezogenen 
Wagen, die ſie auf allen ihren Zuͤgen mit ſich 
fuhren, ſehr bequem waren. Um es ihnen zu 
erleichtern, wurden einige unter ihnen als Pio⸗ 
nier beſoldet, und dieſe leiſteten nachmals bey 
Belagerungen, Verfertigung der Verſchanzun⸗ 
gen, und Ausbeſſern der Wege, durch Zufahren 
der Erde und Faſchinen machen, groſſe Dienſte. 


Alle Vorſpanne vor den Canonen, Pack⸗ 
und Pulverwagen wurden verdoppelt, und das 
mit nichts den Marſch verzoͤgern möchte, gieng 
hinter jeder Canone von achtzehnpfuͤndigem Calli⸗ 
ber und drüber, ein Elephante v»). Die Artille⸗ 
rie⸗ 


* Es iſt unglanblich, wie üblich dieſe Elephan⸗ 
ten ſind, und mit welcher Geſchicklichkeit und 
Klugheit ſie ihre Dienſte verrichten. Wenn 
eine Canone einen Berg hinauf gebracht wird, 
und man will die Ochſen einen Augenblick aus⸗ 
tuhen laſſen, fo unterſtuͤtzt er unterdeſſen die 
Canone mit dem Fuß; geht es Berg ab, fo 
haͤlt ſie der Elephant mit einem Stock, der an 
feinem Ruͤſſel beveſtiget iſt, zuruͤck. Bleibt die 
Canone ſtecken, falt um, oder geraͤth in ein 
tiefes Gleis, ſo hebt fie der Elephante wieder 


herauf, 
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riewagen fuͤhrten zweyhundert Kugeln fuͤr jede 

Canone, und eine unzaͤhlige Menge Patronen 
fuͤr die Flinten. Jedes Battaillon der Grena⸗ 
diere von Seapois oder Topas, fuͤhrte zwey vier⸗ 
pfuͤndige Canonen bey ſich. 

Mittlerweile, daß dieſe Vorbereitungen 
gemacht wurden, traf Hyder eine ſolche Einrich⸗ 
tung in ſeinen Laͤndern, daß er keine unangeneh⸗ 
men Begebenheiten waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
zu befuͤrchten hatte. 

Der Waffenſtillſtand mit den Maratten, 
und ſeine Verbindung mit dem Nizam benahmen 
ihm alle Beſorgnis wegen fremder Feinde, und 
ſetzten ihn in den Stand, ſeine ganze Macht ge⸗ 
gen die Englaͤnder zu richten, indem er ihnen die 

5 a Mit⸗ 

herauf, oder heraus, und hilft den Zugochſen 

indem er die Canone mit dem Kopf fortſtoͤßt. 

Ein ſehr angeſehener Artillerie Officier, der ſich 

jezt 1782 zu Paris aufhaͤlt, verſichert, daß er 

einen Elephanten bey einer Canone geſehen hat, 
welcher ungeduldig wurde, daß die Ochſen, un⸗ 
geachtet der Peitſchenſchlaͤge des Führers, nicht 
ſchnell genug zogen, und einen Zweig von ei⸗ 
nem Baume abbrach, und damit ſo lange auf 
die Ochſen zuſchlug, bis ſie ihren Gang be⸗ 
ſchleunigten. Wenn die Canone vor der Bat⸗ 
terie anlangt, ſetzt fie der Elephante ſelbſt ohne 
irgend eines Menſchen Huͤlfe in die beſtimmte 
Schießſcharte. 
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Mittel benahm, durch ihre Raͤnke, Unruhen zu 
erregen. Er ſetzte alle nairiſche Prinzen wieder 
in ihre Staaten ein, mit dem Beding eines jaͤhr⸗ 
lichen Tributs, und zog alle ſeine Truppen von 
der Malabariſchen Kuͤſte weg. 

Der franzdſiſche Befehlshaber zu Mahe 
und der hollaͤndiſche zu Cochin, gaben ſich viele 
Mühe um die Streitigkeiten zwiſchen Hydern und 
den Nairen Fuͤrſten beizulegen, und ihnen verdankt 
man den Frieden auf der Kuͤſte von Malabar. 

Eine ſehr wichtige Entdeckung, an die Hy⸗ 
der gar nicht dachte, und die bald nach dem mit 
den Maratten geſchloſſenen Frieden gemacht ward, 
veranlaßte eine neue Staatsveraͤnderung, die 
viele Perfonen in Indien ſehr gegen Hydern 
eingenommen hat. 

Man entdeckte, daß Nand⸗Raja der vor⸗ 
malige Regente von Myſore, den Hyder ſeinen 
Vater zu nennen pflegte, ſich in die allgemeine 
Verſchwoͤrung gegen dieſen Fuͤrſten, mit den Eng⸗ 
laͤndern und Maratten eingelaſſen hatte. Nand 
Raja hielt ſich damals zu Myſore auf einer Ve⸗ 
ſtung zwey Meilen von Seringapatnam, dem 
Hauptort der zu feinem Unterhalt ausgeſetzten Guͤ⸗ 
ter. Die Entdeckung dieſer Verraͤtherey ſetzte 
Hydern in groſſe Verlegenheit, das hohe Alter 
des Fuͤrſten erlaubte ihm nicht, ihm gegen die 

Eng⸗ 
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Englaͤnder mit zu nehmen. Ihn aber in ſeiner 
Reſidenz zu laſſen, und einem andern die Regie⸗ 
rung des Koͤnigreichs Myſore anzuvertrauen, hieſſe 
ihm Urſache zu Klagen geben, und ihm Haͤnde 
und Mittel zu Stiftung neuer Unruhen ver⸗ 

ſchaffen. 8 
Der Vorwand, deſſen ſich Hyders Feinde 
bedient hatten, um Nand Raja wider ihn auf⸗ 
zubringen, war, daß dieſer Fuͤrſt, nachdem er 
das Königreich Canara erobert, und feinen 
Wohnplatz zu Hyder Nagur aufgeſchlagen hatte, 
die Regierung von Myſore billig keinen andern 
als Nand Raja hätte geben ſollen. Aber auffer 
der Unfaͤhigkeit und dem hohen Alter des Prinz 
zen, welche allein hinlaͤnglich geweſen waͤren, Hy⸗ 
dern den Gedanken an dieſe Veraͤnderung zu be⸗ 
nehmen, ſo konnte er es auch aus Achtung fuͤr 
die alte Daiva nicht thun, die ihren Schwager 
noch immer toͤdtlich haßte, und unter ſeine Ge⸗ 
walt zu gerathen zitterte. Dieſe Dame war we⸗ 
gen ihrer unordentlichen Lebensart, um die ſich 
der Nabob wenig bekuͤmmerte, der Gegenſtand 
aller Spoͤttereyen am Hofe, und man ſagte ſich 
ins Ohr, Hyder bilde der alten Daiva ein, daß 
Nand Raja um die Regierung des Koͤnigreichs 
anhielte, um ſie durch die Furcht fuͤr ihre ſchlechte 
Lebensart, und ihre wenige Achtung für das Ans 
” denken 
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denken ihres Mannes zu beſtrafen, und zugleich 
groſſe Summen von ihr zu erhalten. Sie mu⸗ 
ſte dieſe theils als Geſchenke, theils als Anleihen 
zahlen, weil er vorgab, die anſehnlichen Sum⸗ 
men die er den Maratten gegeben, und was es 
ihm koſtete die Allianz des Nizam zu erhalten, 
hätten ihn in Schulden geſtuͤrzt. Vielleicht gab 
er ihr auch zu verſtehen, Nand Raja haͤtte die 
Regierung des Landes zu erhalten, ihm groſſe 
Anerbietungen gethan, denn Hyder machte ſich 
ſeines Vortheils wegen, immer ein Vergnuͤgen 
daraus, die Zwietracht zwiſchen dem Schwager 
und der Schwaͤgerin zu unterhalten. Der Tod 
des bisher gefangenen Koͤniges von Myſore gab 
ihm hiezu eine neue Gelegenheit. Nand Raja 
hatte ihm gleich darauf geſchrieben und ihn ge⸗ 
beten, dem jüngern Sohn den Koͤnigstitel zu ger 
ben, weil der aͤltere einfältig und zur Regierung 
unfaͤhig waͤre; Hyder achtete aber wenig auf 
ſeine Bitte, denn die Daiva hatte ihn ſchon zum 
Vortheil des Aeltern angeſprochen. Er ſchrieb 
alſo allen beiden, der Krieg wider die Nairen die 
ſich eben empoͤrt haͤtten, erlaube ihm nicht an 
etwas anders zu denken, er’ hätte daher Moctum 
Ally Khan aufgetragen, denjenigen von den jun⸗ 
gen Prinzen, Soͤhnen des verſtorbenen Koͤniges 
zu krönen, den er der Krone am wuͤrdigſten er⸗ 
i a achten 
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achten wuͤrde; insgeheim aber ſchrieb er an 
Moctum Ally, und befahl ihm, den juͤngern auf 
den Thron zu ſetzen. Dies erregte, wie leicht zu 
erachten, Unzufriedenheit der Daiva und der 
mehreſten Groſſen des Landes, und gab Hydern 
eine Gelegenheit bey feiner Zuruͤckkunft in Se⸗ 
ringapatnam, mit ſeiner Gerechtigkeitsliebe zu 
prahlen, indem er den aͤlteſten wieder in ſeine 
Rechte einſetzte. Durch dieſes Mittel erhielt er 
wieder von der Daiva Geld, und machte dem 
Nand Raja neue Feinde, vielleicht war auch die⸗ 
ſes der Fall mit Moctum, aber ſeine grenzenloſe 
Liebe fuͤr ſeinen Schwager machte, daß er ſich 
alles gefallen ließ, und ihm zur Ausführung aller 
feiner Raͤnke behuͤlflich war. 

Da er alſo weder den Nand Raja entfer⸗ 
nen, noch ihm die Regierung des Landes uͤber⸗ 
geben, und noch vielwenigeg ihn unzufrieden zu⸗ 
ruͤcklaſſen konnte, gaben ihm ſeine Miniſter, die 
er deshalb verſammelt hatte, den Rath, ſich ſei⸗ 
ner Perſon zu verſichern, wenigſtens waͤhtend des 
Feldzuges gegen die Englaͤnder, und einen Brami⸗ 
nen, der ihm üble Rathſchlaͤge gäbe, von ihm zu 
entfernen. Hyder ſetzte aber dieſem Vorſchlag das 
ſchriftliche Verſprechen, welches er dem Naja ges 
macht hatte, entgegen, nie unter irgend einem 
Vorwande nach ſeinem Leben, ſeinen Guͤtern 
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oder ſeiner Freiheit zu ſtehen. Uebrigens blieb 
noch die groſſe Schwierigkeit, ſich ſeiner Per⸗ 
ſon in Myſore, einer Veſtung die eine Be⸗ 
lagerung aushalten konnte, und worin Nand 
Raja mehr als zweytauſend Mann Veſatzung, 
hatte, die freilich ſeine ganze Armee ausmachte, 
zu bemaͤchtigen. 

Da aber die Natur der Sache eine ſchleuni⸗ 
ge Ausführung forderte, ward beſchloſſen, daß ſich 
Hyder gleich den folgenden Tag fruͤh Morgens, 
von ſeinem groſſen Gefolge begleitet, um ſeinen Be⸗ 
ſuch deſto ehrenvoller fuͤr den Raja zu machen, 
nach Myſore begeben ſolle. Hier ſollte er ihn ein⸗ 
laden, mit feiner kleinen Armee in der Inſel Sy⸗ 

ringpatnam ein Lager aufzuſchlagen, um ſeinen 
öffentlichen Einzug in die Hauptſtadt als Vice⸗ 
koͤnig zu halten. Hyder ſagte ihm zugleich, er 
wolle nicht abreiſen, ehe er ihn in dieſe Stelle 
eingefuͤhrt haͤtte. Der Beſuch wurde abgelegt, 
wie man es verabredet hatte, und Nand Naja 
voller Freude über die Erfüllung ſeiner Wuͤnſche, 
kam mit ſeiner Familie in die Inſel Syringpat⸗ 
nam, und uͤberlieferte ſich in Hyders Haͤnde, der 
noch denſelben Tag unter dem Vorwande, ſeine 
Truppen in einigen Evolutionen zu uͤben, das 
kleine Lager beſetzte, und des Nachts durch einige 
Detaſchements Fußvolk umringen ließ, die Be⸗ 
vyder Ally a. Th. D fehl 
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fehl hatten, Niemand aus dem Lager herauszu⸗ 
laſſen, ſondeen jeden anzuhalten, und zu dem 
Nabob, der ſie ſelbſt befragen wollte, zu fuͤhren. 
Da man Hydern nicht bewegen konnte, ſich der 
Perſon des Nand Raja zu bemaͤchtigen, bemerk⸗ 
te der Alte bald, daß er beobachtet wurde, und 
dies ſetzte ihn in ſolche Wuth, daß er ſich auf das 
aͤuſſerſte gegen ſeinen Fuͤrſten vergieng, und ei⸗ 
nen Schritt that, der ihn bey irgend einem ans 
dern, als Hydern, das Leben gekoſtet haben 
wuͤrde. 1 

Er ſchickte nemlich Jemand von feinen Leu⸗ 
ten zu dem perſiſchen Schreiber, der ſich Mirr⸗ 
Saeb nannte, dem Sekretair des franzoͤſiſchen 
Officiers, welcher die Briefe Hyders nach Pon⸗ 
diſchery gebracht hatte, und eben von da zuruͤck⸗ 
gekommen war. Sein Vorwand hiezu war, 
ihn zu fragen, ob er ihn nicht von Pondiſchery 
aus ungelaͤuterten Weinſtein und einigen andren 
Apothekerwaaren, welche ſie von Europa bekom⸗ 
men, verſchaffen koͤnnte. Denn dieſer Naja be⸗ 
ſchaͤftigte ſich mit der Chymie oder vielmehr Al⸗ 
chymie, und hatte ſchon ſeit vielen Jahren Ver⸗ 
ſuche angeſtellt, um die Verwandelung der Mes 
talle in Gold zu entdecken. Sobald ſich Nand 
Raja aber mit dem Perſer und ſeinem Braminen 
allein befand, ſchlug er ihm vor, ſeinem Herrn 
N » zu 
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zu ſagen, wenn er Hydern ermorden laſſen woll⸗ 
te, wuͤrde er fuͤr ihn an einem gewiſſen Ort, den 
Werth von acht Lak Nupien, ſowohl an Gold 
und Silber, als auch Edelſteinen, Koſtbarkeiten 
und Elephanten, niederlegen laſſen, fo ſtark war 
das Verlangen des erzuͤrnten Alten, feinen vers 
meinten Feind feiner Rache aufzuopfern, daß er 
fein ganzes Vermögen nicht achtete, wenn ev, 
nur dieſen Wunſch befriedigen konnte. Er ſagte 
dem Perſer noch, es wuͤrde leicht ſeyn, dieſen 
Plan auszuführen, da Hyder bey feiner Zuruͤck⸗ 
kunft von einem gewiſſen Spaziergange, immer 
die Nacht bey dem Licht einiger Fackeln, vor dem 
Lager der Europaͤer zubraͤchte, wo man ohne 
Gefahr aus dem Innern eines Zeltes einen Flin⸗ 
tenſchuß nach ihm wagen konne. Der Schreiber 
getraute ſich nicht den Abſcheu zu zeigen, den die⸗ 
ſer Vorſchlag bey ihm erregte, wie er nachher 
erzählte, ſondern verſprach, mit feinem Herrn da⸗ 
von zu ſprechen, und ihm den folgenden Tag 
durch einen Braminen, den man ihm zeigte, und 
welcher ſich vor der Thuͤre einer gewiſſen Pagode 
einfinden wollte, eine Antwort zu geben. Der 
Schreiber eilte hierauf feinem Herrn von der Un⸗ 
terredung mit dem Raja, und dem abfcheulichem: 
Auftrag, Nachricht zu geben. Nachdem ſich die⸗ 
80 von dem Erſtaunen uber dieſes gchaͤndliche 
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Vorhaben erholt hatte, empfahl er ſeinem Schrei⸗ 
ber die aͤuſſerſte Verſchwiegenheit, glücklicher 
Weiſe war dieſer Officier bey der Rathverſamm⸗ 
lung gegenwaͤrtig geweſen, wo man die Sache 
des Nand Raja überlegt hatte, er wußte alſo, 
daß ſich Hyder dieſen nemlichen Tag erklaͤren 
muſte, ob er einwilligte, daß Nand Raja feſt⸗ 
geſetzt wuͤrde, und auf welche Weiſe die Sache 
beendigt werden ſollte. Das Gewitter, welches 
dem Leben Hyders drohte, erlaubte ihm nicht den 
geringſten Aufſchub, und er entſchloß ſich ſogleich 
zu ihm zu gehen, und den ihm gethanen Vor⸗ 
ſchlag entweder zu entdecken, oder zu verbergen, je 
nachdem er Hydern mehr oder weniger geneigt 
faͤnde, den Nand Raja feſtzunehmen. Sobald 
er zu dem Nabob kam, ſagte ihm dieſer heimlich, 
dieſer alte thoͤrichte Nand Naja hat Euren perſi⸗ 
ſchen Schreiber zu ſich kommen laſſen, und ihm 
aufgetragen, Apothekerwaaren fuͤr ihn aus Pon⸗ 
diſchery kommen zu laſſen, aus denen er Gold be⸗ 
reiten will, hat dieſer Menſch euch nichts davon 
geſagt? Allerdings, antwortete der franzoͤſiſche 
Officier, er hat mir die ganze Unterredung hin⸗ 
terbracht, und nach dem, was er mir geſagt hat, 
wollte ich rathen die Feſtſetzung des Raja nicht 
einen Augenblick laͤnger aufzuſchieben. Hierauf 
erwiederte der Fuͤrſt, dies iſt bereits von mir be⸗ 

. ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen, alles dazu eingerichtet. Uebermorgen 
ſoll er an der Spitze ſeiner Truppen ſeinen Ein⸗ 
zug in Syringpatnam halten; die Straſſen, durch 
welche er zieht, ſollen bis an feinen Pallaſt mit 
Grenadiern von den Seapois beſetzt ſeyn, am 
Pallaſt aber ſoll ein ganzes Bataillon von der 
Garde ſich aufhalten. Seine Truppen ſollen 
unter dem Vorwande die Poſten wieder zu be⸗ 
ſetzen, welche die Grenadiere verlaſſen werden, 
auf dem oͤffentlichen Platz mit Gewehr aufziehen. 
Moctum hat unternommen ſie und alle Leute 
Nand Rajas zu entwaffnen. Nur ſeine Weiber 
und einige Dienſtbothen ſollen ihm gelaſſen wer⸗ 
deu, und da der Alte keine Entſchloſſenheit bes 
ſitzt, und Niemand Vertrauen in ihn ſetzt, wird 
alles ganz ruhig ablaufen, Bei feinem Einzug 
ſoll er von den Canonen begrüßt werden, eben 
ſo wie Moctum, welcher morgen die Regie⸗ 
rung von Myſore niederlegen wird. Schickt ihr 
nur ſo viel Europaͤer ihr miſſen koͤnnt als Cano⸗ 
niere in die Stadt; laßt ſie in kleinere Parthien 
und zu verſchiedenen Thoren hinein kommen, und 
ſich, als waͤrs aus Neugierde, um den Pallaſt 
des Raja verſammeln; Ihr ſelbſt muͤßt euch 
nicht ſehen laſſen, ſagt aber euren Officieren an, 
daß fie alle Befehle Moctums und feines Bru⸗ 
ders Ismael Saeb auf das puͤnktlichſte befolgen. 
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\ Daß Hyder ſo wenig die Art bemerkte, mit 
welcher der franzoͤſiſche Officier darauf drang, 
den Nand Raja feſt zu nehmen, beweiſt wie 
wenig er in Abſicht auf diejenigen zum Argwohn 
geneigt iſt, die einmal ſein Vertrauen beſitzen. 
Dies iſt nicht der einzige Beweis, den Hy⸗ 
der dieſem Officier von ſeinem offnen argwohnlo⸗ 
ſen Charakter gegeben hat, denn in dieſer nemli⸗ 
chen Nacht zwey Stunden nachdem lezterer ſei⸗ 
nen geheimen Rath verlaſſen, und ſich eben zur 
Ruhe begeben, meldete man ihm, daß der Prinz 
den Oberſten der Sukedars, und den Schwerd⸗ 
traͤger an ihn abgeſchickt hätte, ‚ihm eine Sache 
von der groͤſten Wichtigkeit zu hinterbringen. 
Nachdem ſie hineingetreten waren, ſagten ſie ihm: 
Die Wache, welche alle Nacht das Lager Nand 
RNajas bewacht, hat vor kurzem einen Eurer 
Leute welcher aus dieſem Lager herauskam, an⸗ 
gehalten, und ohngeachtet er behauptete, er ge⸗ 
hoͤre zu eurem Corps, hat man ihn doch zu dem 
Nabob gefuͤhrt, weil ſeine Befehle in dieſem 
Punkt ſehr beſtimmt ſind; indem er aber bei 
eurer Wache vorbei kam, rief dieſer um Huͤlfe, 
worauf ihn die Wache feinen. Fuͤhrern abgenom⸗ 
men und freigemacht hat. Der Nabob erſucht 
Euch daher ihm dieſen Mann zu ſchicken, damit 
diejenigen die ihn gegriffen haben, beſtaͤtigen 
g koͤn⸗ 
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koͤnnen, daß er der nemliche ſei, und gehoͤrt er 

denn zu den Eurigen, ſo ſoll er Euch wieder zu⸗ 
geſchickt werden, und ihr koͤnnt mit ihm thun was 
Euch gut duͤnkt. 

Der Officier agen ſehr uͤber 1 Nach⸗ 
richt, weil fie ihm einen Zuſammenhang mit der 
Unterredung des perſiſchen Schreibers zu haben 
ſchien; Er befahl daher, man ſollte die Wache 
ſogleich fragen, wer derjenige geweſen, den ſie 
frey gemacht haͤtten; hierauf antwortete ihm ſein 
Bedienter, es waͤre ſein Pion e) den er Vormittag 
nach dem Lager Nand Rajas geſchickt habe, um ihm 
Manna zu holen, weil man ihn geſagt, ein dorti⸗ 
ger Kaufmann habe ſolches ſehr gut und friſch. 
Dieſer Knecht hatte dort einen Bekannten getroffen, 
und ſich bis nach Mitternacht bei ihm verweilt, 
weil er wußte, man wuͤrde ihn nicht brauchen, 
man hatte ihn angehalten und er bildete ſich ein, 
man duͤrfe dies nicht thun, weil er dem europaͤi⸗ 
ſchen Befehlshaber angehoͤrte, und ſchrie daher 
um Huͤlfe als er bei der Wache vorbei kam. Der 
Officier ließ jetzt den Schwarzen vor ſich kom⸗ 
men, und überlieferte ihn den beiden Deputirten, 

D 4 die 
9) Peon, und Pion, heiſt in Indien bald ein 

Soldat, bald ein ſchwarzer Sklave, der ein 

Bandlier mit dem Wappenſchild feines Herrn 

trägt, und vor feinen Palanquin hergeht. 
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die ihn zu ihrem Herrn brachten; nachdem die 
Wache ihn erkannt hatte, begnuͤgte ſich der Fuͤrſt 
damit, daß er ihn fragte, biſt du mit deinem 
Herrn von Pondiſchery gekommen ? Und da die⸗ 
ſer es bejahete, nun geh nur wieder zu ihm, und 
ſo endigte ſich die ganze Sache. 

An dem beſtimmten Tage, hielt Nand Naja, 
der nichts argwohnte, mit groſſer Pracht, unter 
Abloͤſung des groben Geſchuͤtzes und mit klingen⸗ 
dem Spiel an der Spitze ſeiner kleinen Armee ſei⸗ 
nen Einzug in Syringpatnam. Als er im Pal 
Yafte angekommen war, empfieng er die Beſuche 
der Vornehmſten der Stadt, die ihm ihre Aufwar⸗ 
tung zu machen kamen, und von den Wachen, 
unter dem Vorwande ein groſſes Gedraͤnge zu ver⸗ 
hindern nur nach und nach vorgelaſſen wurden. 
Jetzt kam Moctum von vielen Officieren begleitet 
an die Thore der Stadt; er befahl den Truppen 
ihm keine Ehrenbezeugungen zu machen, und eilte 
geradesweges zu dem Pallaſte des Nand Raja, 
dem er wie man glaubte ſeine Achtung bezeigen 
wollte. Bei dem Thore ſtieg er vom Pferde, und 
befahl der erſten Compagnie vom Grenadierbat⸗ 
taillon, welches dort die Wache hatte, ihm zu 
folgen. Als er im Pallaſt angekommen war, 
kam ihm Nand Naja entgegen, dem er ohne Um⸗ 
ſchweife ſagte, Hyder habe ihm auf die Nachricht, 
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daß er uͤble Rathgeber um ſich habe, aufgetra⸗ 
gen, ſolche zu entfernen, und befahl zugleich allen 
die den Raja umgaben, aus dem Pallaſt zu ge⸗ 
hen, welches ſie ohne ein Wort zu ſagen thaten, 
und von den Grenadieren begleitet wurden. Moec⸗ 
tum war jetzt mit Nand Raja, ſeinen beiden Soͤh⸗ 
nen, und einigen Officieren allein, und die Unter⸗ 
redung ward mit der groͤſten Höflichkeit geführt, 
indem Moctum den jungen Prinzen, welche den 
Feldzug mit machen ſollten, fagte, fie wuͤrden 
jetzt an ihm und Hydern zwey Vaͤter ſtatt einen 
haben. Waͤhrend dieſer Zeit meldete man die 
Frauen und die ganze Familie Nand Najas an, 
worauf Moctum das Zimmer verließ, und beide 
Prinzen mitnahm. Er ſagte ihnen, die Höflichkeit 
erfordere, daß ſie dem Nabob ihre Aufwartung 
machten, um ihm von allem was vorgefallen ſey, 
Nachricht zu geben, und ſeine Befehle wegen 
ihrer Abreiſe zu erhalten. Die beiden jungen 
Herren entfernten ſich jetzt mit Moctum und eini⸗ 
gen Officieren, ohne daß, weder ſie noch Nand 
Naja einiges Erſtaunen oder Misvergnuͤgen bes 
zeigt hatten. Als fie weg waren, ſagte Moctum 
dem General Nand Rajas ein Wort, und dieſer 
befahl ſogleich den Truppen unter ſeinem Com⸗ 
mando, das Gewehr zu ſtrecken, welcher Befehl 
mit der groͤſten Stille vollzogen ward. Nach⸗ 
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her vermaurete man alle Thuͤren und Fenſter in 
dem Schloſſe Nand Rajas, die nach der Straſſe 
giengenß und dieß hat in einem indianiſchen Haufe 
wo die mehreſten Oefnungen nach den innern Hoͤ⸗ 
fen oder dem Garten zu gehen, wenig zu beden⸗ 
ten. Auf dieſe Art wurde dieſer Fuͤrſt, zur groſ⸗ 
ſen Freude der alten Daiva in ſeinem eignen 
‚Haufe eingeſchloſſen; Hyder bezahlte feinen Trup⸗ 
pen den ruͤckſtaͤndigen Sold, und die mehreſten 
nahmen in ſeiner Armee Dienſte. Von den Ein⸗ 
kuͤnften des alten Raja die zu vier Lak Rupien ge⸗ 
ſchaͤtzt wurden, ward die andre Haͤlfte zu ſeinem 
Unterhalt ausgeſetzt, und die andre ſeinen beiden 

Söhnen gegeben, die in einem prächtigen Aufzuge 
den Feldzug mit machten. 

Da nun alle Vorbereitungen zu dem be⸗ 
vorſtehenden Kriege gemacht waren, traten bei⸗ 
de Armeen den Marſch an; der Nizam nahm 
mit ſeinen Truppen den Weg nach Oſeota, und 
Hyder nach Bengelur ). 

Als ſie vor den Thoren dieſer Stadt ange⸗ 
kommen waren, hielt man in dem Lager Hy⸗ 
ders verſchiedene Berathſchlagungen, um gewiſſe 

! Maas⸗ 


r) Beide Orte liegen im nordlichen Myſore, nicht 
weit von einander, in der Provinz Colar, die 
nur durch die Gebirge von den Laͤndern des Na⸗ 
bobs pon Carnatic geſchieden wird. 
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Maasregeln uber die Operationen des Krieges 
zu nehmen. Bazaletjing, Rocum Daulla, und 
einige andre Befehlshaber waren bei dieſen Ver⸗ 
ſammlungen gegenwartig. Es ward dort be⸗ 
ſchloſſen, daß die beiden Armeen immer getrennt 

marſchiren ſollten, aber doch nahe genug zuſam⸗ 
men, um einander bei allen Unternehmungen bei⸗ 
zuſtehen; Hyders Armee ſollte immer die Avant⸗ 
garde haben, bis ſie die groſſen und kleinen Ga⸗ 
tes paſſirt, und das carnatiſche Gebiet erreicht 
hätten, wo man überlegen wollte, ob es rathſam 
ſey ferner mit zweien neigen Armeen zu 
agiren. 

Hyder Alys Armee war damals gewis 
zwiſchen hundert und achtzig, und zweihundert 
tauſend Mann ſtark, und unter dieſen 25000 
Reuter. Weil er aber feine neuen Eroberun⸗ 
gen nicht wehrlos laſſen konnte, auch die in ſei⸗ 
nem Gebiet umher zerſtreuten Veſtungen, Gar⸗ 
niſonen erforderten, ſo konnte er gegen die Eng⸗ 
laͤnder mit keiner ſtaͤrkern Macht, als etwa funf⸗ 
zig tauſend Mann anrucken. Allein unter dieſen 
befanden ſich zehntauſend Mann auserleſene Reu⸗ 
terei, achttauſend Maratten, und andere leichte 
Cavallerie, die man am beſten mit den Coſacken 
vergleichen kann. Sein Fußvolk beſtand aus 
zwanzigtauſand wohlbewafneten Seapois, mit 


Feuer⸗ 
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Feuergewehr verſehen, der Reſt aber aus irregu⸗ 
lairer Infanterie, welche zum theil Flinten mit 
hoͤlzernen Ladeſtoͤcken, zum theil Musketen mit 
Luntenzuͤndern, zum theil gar nur Lanzen fuͤhr⸗ 
ten. Auſſer dem hatte er etwa ſieben hundert 
Europaͤer bei ſeiner Armee, die theils als Offi⸗ 
eier und Unterofficier unter den regulairen Negis 
mentern dienten, theils aus zwei hundert und 
funfzig Artilleriſten, und zwei Compagnien Hu⸗ 
ſaren beſtanden. Von einer beſonderen Gattung 
indiſcher Miliz, deren zwei und zwei auf einem 
Cameel reiten, und lange ſchwere Musketen fuͤh⸗ 
ren, hatte er unter ſeiner Armee gleichfals tauſend 
Mann. Das Gewehr ruhete auf einer Gabel, 
wie die alten Hakenbuͤchſen, und die Soldaten 
waren ſaͤmtlich gute Schuͤtzen. Sie folgen mit 
ihren Cameelen der Cavallerie bei ihren Angriffen, 
und richten mit ihrem Gewehr, daß eine Kugel 
von drei Loth ſchießt, unter der feindlichen Ca⸗ 
vallerie groſſen Schaden an. Dieſe Truppen 
haben die Freiheit, das zehn Mann eine Fahne 
oder Standarte fuͤhren koͤnnen, vielleicht um den 
Feind zu betruͤgen, der aus der Zahl der Fahnen 
ſehr leicht einen Schluß auf die Menge der An⸗ 
greifenden zieht. Dieſe Miliz iſt in Indien ſehr 
alt, und man glaubt, daß auf dieſe Art zu erſt 
das kleine Feuergewehr bei den dortigen Armeen 
s - eins 


ug). 
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eingefuhrt worden. Ein anderer bei Hyders 
Armee befindlicher Trupp von zwoͤlfhundert Mann 
ward bei Gefechten gebraucht, Granaten und 
Nacketten und allerhand Feuerwerk, gegen den 
Feind zu ſchleudern. Einige dieſer Kunſtfeuer 
halten ein Pfund Pulver, und werden in einer 
Entfernung von fuͤnfhundert Klafter geworfen. 
Zum Theil ſind ſie mit ſcharfen ſpitzen Eiſen ver⸗ 
ſehen, um Verheerungen unter die Feinde anzu⸗ 
richten, zum Theil durch Kunſtfeuer die Reuterei 
in Unordnung zu bringen. Gegen dieſe etwa, und 
um Staͤdte und Magaziene anzuzuͤnden, ſind ſolche 
Feuerwerke, die Hyders Biograph Fouguettes 
nennt, vielleicht von dem groͤſten Nutzen. Sie 
werden im Bogen abgeſchoſſen, gewöhnlich von 
Leuten, die hinter den Linien der Schlachtord⸗ 
nung halten, ſie machen beim Niederfallen, durch 
ihr Ziſchen, Feuerſpruͤhen, und ſchlangenfoͤrmige 
Bewegung die Pferde ſcheu, und bringen das 
ganze Corps in Unordnung. Die Englaͤnder 
haben ſich in den Kriegen mit Hyder Ally ver⸗ 
ſchiedentlich derſelben, aber ohne ſonderliche 
Vortheile gegen ſeine Reuterei bedient, indem 
dieſe dergleichen Feuer gewohnt war, und wirk— 
lich in ernſthaften Gefechten über dieſe Schwaͤrmer 
und Kartaͤtſchen ohne Anſtos ſetzte. 


Kurz 
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Kurz vor dem Abmarſch der Armee, kam in 
Syringapatam ein Haufe Araber mit Bogen und 
Pfeilen bewafnet an, ihre Dienſte anzubieten, die 
Leute waren zwar ſtark und wohlgewachſen, Hy⸗ 
der Ally aber hielte ſie nicht fuͤr furchtbar genug, 
gegen ſeine damalige Feinde, und theilte ſie da— 
her in zwei Compagnien, ſeiner Armee mehr zur 
Parade, als zum wirklichen Nutzen zu dienen. 
Die eine ließ er roth kleiden, und vermehrte mit 
derſelben ſein Gefolge, die andere aber welche 
blau mondirt war, übergab er dem Befehlshaber 
feiner europaͤiſchen Truppen fie nach Belieben zu 
brauchen, dem ſie auch 2 und Hansen zu 
erlegen gute Dienſte thaten. " 

Die Armee des Subah von Decan war 
hunderttauſend Mann ſtark, darunter konnte man 
aber kaum 46,000 lͤͤchtige und ordentliche Sol⸗ 
daten zahlen, von dieſen waren 30, 00 Neu- 
ter, und die ubrigen Fußvolk. Aber kaum fuͤhr⸗ 
ten zweitauſend ordentliches Feuergewehr, die 
meiſten waren mit alten Musketen bewafnet, die 
man in Indien Cailferaup nennt. Doch hatte 
die Infanterie einen ſehr tapfern Befehlshaber 
Nahmens Abderahman Chan, der unter Bour⸗ 
donnaye und Buſſy gedient hatte, und von dem 
lezten dem Subah empfohlen war. Er war ſelber 


er über den ſchlechten Zuftand feiner Armee nie⸗ 
der⸗ 


zahlt 
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dergeſchlagen, die Be nur regelmäßig ber 


wurde. 8 
Die Reuterei war zwar in beſſerm Stande, 


aber doch mehr zur Parade, als zum wirklichen 
Dienſt. Jeder Befehlshaber war zugleich Herr 
und Eigenthüͤmer ſeines Trupps, indem die mei⸗ 
ſten den Subah als Vaſallen begleiten muſten, und ö 
geringe Luſt bezeugten, ihr Leben oder ihre pferde c) 5 


” 


1 
5 


ein? 


Bei den imöifjen Armeen it das Pferd eines 
jeden Reuters, und wie bei den Maratten haͤu⸗ 

fig der Fall iſt, die einzige Habe, die er in der 
Welt hat. Aber auch der Preis der Pferde, 
iſt in Oſtindien ſehr hoch, weil ſie auſſer denen 
im Maratten Lande vorhandenen, groͤſtentheils 
aus Perfien eingeführt werden, und daher iſt die 
beſondere Aufmerkſamkeit der Reuter ihr Pferd 
zu ſchonen, und keiner Gefahr auszusetzen, deſto 
eher zu erklaͤren. In einem Tractat, den die 
Regierung von Madras mit einem Maratten 
Fuͤrſten Namens Morarirow, deſſen Gebiet an 
Myſore und Carnatie grenzte, ſchlos, muſten 

die Engländer ein jedes in ihrem Dienſt um⸗ 

gekommene Pferd eines marattiſchen Reu⸗ 


ters mit 400 Rupien etwa 266 Nehtr. und das 


Pſerd eines Anfuͤhrers mit tauſend Rupien, 
oder 666 Rthlr. erſetzen (v. Cambridge ac- 
count of the War in India. p. 143.) . Eben 
dieſer Schriftſteller erzehlt an einem ahdern 


Orte, 
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einzubuͤſſen, und von denen vielleicht einige aus 
Pflicht, andere aus Hofnung Beute zu machen, 
oder aus andern Urſachen zu Felde gezogen waren. 
Die Befehlshaber waren meiſt indiſche Fuͤrſten, 
wie die pataniſchen Nabobs, welche an den Gren⸗ 
zen von Golcondah, Carnatic und Myſore woh⸗ 
nen, ingleichen ein Marattenfuͤrſt, Ram Schan⸗ 
der, der wie einige wollen, ſeinen Urſprung vom 
Alexander herleiten ſoll, woran aber um ſo eher 
zu zweifeln iſt, weil die Maratten nichts von die⸗ 
fen griechiſchen Weltbezwinger wiſſen, und wahr⸗ 
ſcheinlich die Nahmensaͤhnlichkeit beider Helden 
irgend einem europaͤiſchen Hypotheſenmacher zu 
dieſer Sage veranlaſt hat. 


Beide Armeen wurden von einer auſſeror⸗ 
denklichen Menge Kaufleute, Handwerker, Frauen 
und Knechte begleitet, die dem Lager eine unge⸗ 
heure Ausdehnung gaben, und eben dadurch ohne 
Hyder Allys nötige Vorkehrungen es dem Eng⸗ 
laͤndern erleichtert haben moͤchten, ſolches zu 

uͤber⸗ 


Orte, daß wie der angefuͤhrte Fuͤrſte Morari⸗ 
row in einem Gefechte fein eigen Pferd vers 
lor, er drei Tage daruͤber trauerte, und feinen 
Turban nicht waͤhrend dieſer ganzen Zeit trug. 
Die perſiſchen Pferde werden in Bengalen, 
und Carnatic zuweilen mit tauſend Guineen 
bezahlt. 
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überfallen, wenn er nicht fo ſehr beſorgt für die 
Sicherheit deſſelben geweſen, Er muſte auſſerdem 
ſehr auf ſeiner Hut, und mistrauiſch gegen den 
Subah von Decan, und deſſen erſten Vezier oder 
Miniſter Rocum Daula ſeyn. Sie verlangten 
unaufhoͤrlich Geld von ihm, das er nicht gern 
gab, um fo mehr da der Subah es nicht eher, 
fordern konnte, als bis er Hyders aͤlteſten Prin⸗ 
zen Tippo Saeb, als Nabob die Belehnung von 
Carnatic ertheilt, und feine Armee wieder nach, 
Golconda zuruͤckgeſchickt hatte. 5 

Beide groſſe Armeen, die damals in My⸗ 
ſore ſtanden, fuͤhrten einen ſtarken Train ſchwerer 
Artillerie, von wenigſtens hundert und zehn Ka⸗ 
nonen bei ſich. Doch war Hyders Artillerie nicht 
nur zahlreicher, ſondern auch mit allem beſſer 
verſehen, und von guten europaͤiſchen Artilleri⸗ 
ſten bedient. Nur beſtand die Haͤlfte aus eiſer⸗ 
nen Kanonen, dagegen der Subah lauter metal⸗ 
lene hatte. Auſſer den in Oſtindien gegoſſenen, 
waren etwa dreißig franzöſiſche Schifs Kanonen, 
von der Flotte des Herrn de la Haye, die im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts bei Maſulepatan ſchei⸗ 
terte. Des Subah Vorfahren hatten ſie hernach 
aus dem Meere herauf holen laſſen. Dieſe wur⸗ 
den von Laſcars oder Eingebohrnen bedient, die 
weder die erforderliche Geſchicklichkeit dazu noch 
Byder Ally 2. Th. E 5 ber 
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noch Muth beſaſſen, einen ine Angrif aus⸗ 
zuhalten. 
Hyder Ally ließ Aberdem eine kleine aus 
Malabaren beſtehende Armee gegen die Englaͤn⸗ 
der agiren, uber welche et den Maphus Chan ge⸗ 
fest hatte. Er war zwar eben kein ſonderlicher 
General, hakte aber i in der von Carnatic abhaͤn⸗ 
gigen Provinz Madure' ) viel Anhaͤnger, und 
dieſe unruhigen Halbwilden, unter denen ſich 
viele Kaller befinden, ſollte er gegen die Englaͤn⸗ 
der und ihren Nabob zum Aufſtande reizen. 
Maphus Chans Bewegungen waren von kurzer 
Dauer. Er ließ ſich in Madure von dem engli⸗ 
ſchen Befehlshaber Beck, einem Deutſchen, der 
ſich immer vor ihm zuruͤckzog, zu weit bis ins 
Junere des Landes locken, der ihn endlich umzin⸗ 
gelte und zum Kriegsgefangnen machte. f 
Kaum duͤrfen wir unter Hyders Kriegs⸗ 
ſtaat ſeine Flotten rechnen, welche die Englaͤnder 
mit einigen Fregatten zerſtreuen konnten. Sie 
beſtand aus einem Kriegsſchiffe, das auf ſechszig 
Canonuen gebort war, aber nur funfzig fuͤhrte, 
und das er von den Daͤnen gekauft hatte; ferner 
drei andern kleinern von vier und zwanzig bis 
zwei und dreißig Canonen, aus acht Palmen) 
Fahrzeagen, welche zugleich geht und rudern 
fürs 


0 ©: Theil 1. S. 33. 
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konnen, auch zwölf bis vierzehn Cansnen fuͤhren, 
und aus zwanzig Galevatten oder ſehr ſchnell ſe⸗ 
gelnden Galioten, welche achtzig Mann nebſt 
zweien Cauonen am Bord hatten. Sein Admiral 
war ein Englaͤnder der das groſſe Schif kurz vor 
Ausbruch des Krieges nach Bombay brachte, um 
es ausbeſſern zu laſſen. Allein die Euglaͤnder 
erklaͤrten es, weil bald nachher die Feindſeligkei⸗ 
ten zwiſchen ihnen und Hyder Ally ausbrachen, 
fuͤr eine gute Priſe, der ihnen aber EN Dreu⸗ 
loſi igkeit nie vergeben hat. 


Im Jahr 1767 wie dieſer Krieg feinen 
Anfang nahm, hatten die Engländer den groͤſten 


Gipfel ihrer Macht erreicht u). Diefe Nation beſaß 
damahlen, wenn man alle ihnen unterworfenen 


auf der Halbinſel diffeit des Ganges und laͤngſt 
dieſem Fluß belegenen Provinzen zuſammen nimmt 
ein gröſſers Gebiet als irgend ein eingebohrner 
mohriſchet oder hindoſtaniſcher Landesherr, die 
Staaten der Maratten ausgenommen. Ihr weit⸗ 
laͤuftiges Gebiet war wie noch jezt in vier don 
einander eee Departements eingerbeift, 
= 180 ae 8 15 75 2 n 
u) Im kembſſchen Oiißtner fans ein ſche unvol⸗ 

8 3 Gemälde, der damaligen engliſchen 
acht in Ostindien. Gegenwaͤrtige kurze Schil⸗ 


f derung iſt daher neu aus den beſten engliſchen 
"> Quellen gezogen. 
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die den Nahmen Preſidentſchaften fuͤhrten, und 
nach ihren Hauptſtaͤdten Calcutta, Madras, 
Bombay und Benculen benannt werden. Zu 
der erſten Preſidentſchaft gehört das groſſe, reiche, 
und ehedem ſehr bevoͤlkerte Land Bengalen, 
welches ſich vom zwanzigſten bis ſieben und zwan⸗ 
zigſten Grad nordlicher Breite, und vom vier und 
achtzigſten bis zum zwei und neunzigſten Grad 
oͤſtlicher Länge vom londner Meridian an gerech⸗ 
net, erſtreckt, und durch die beiden groſſen Fluͤſſe 
Ganges und Burramputer durchſtroͤmt wird. 
Man zaͤhlte damals in dieſem Reiche zwoͤlf bis 
funfzehn Millionen fleißiger Einwohner, die ſich 
groͤſtentheils mit Arbeiten in Seide und Baum⸗ 
wolle beſchaͤftigten, aber durch die groſſe Hun⸗ 
gersnoth, die 1770 über drittehalb Millionen 
derſelben aufrieb, und in den innern Gegenden 
des Landes den dritten Theil aller Einwohner 
wegrafte *), bis auf zehn Millionen vermindert 
wur⸗ 

1) Ein neuer engliſcher Schriftſteller über Indien, 
Joſeph Price, der ſich lange in Bengalen 
aufgehalten, und im Jahr 1783 verſchiedene 
ſeiner indiſchen Pamphlets in vier Baͤnden zu⸗ 
ſammen drucken laſſen, entſchuldigt die Ber 
dienten der Compagnie in Bengalen, von dem 
ihnen ſo oft gemachten Vorwurf, daß ihre 


Nachlaßigkeit und Raubſucht, die Urſache jener 
auſſer 
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wurden. Sie ſollen ſich doch wieder bis auf 
zwölf Millionen vermehrt haben. Von Bengalen 
E 3 das 

auſſerordentlichen Hungersnoth geweſen. Er 

ſagt unter andern, (in den Five Letters from 

à free Merchant in Bengal. to Warren 
Haflings: p. 157). Im Jahr 1766 und 67 

war die Reisernte ſo ergiebig, daß man den 

Reis haͤufig auf den Feldern ſtehen ließ, weil 

der zu wohlfeile Reis, die Koſten der Ernte nicht 
bezahlte. Es ward daher 1768 weniger wie 
ſonſt ausgeſaͤkt. Im Jahr 1769 gieng ein 
groſſer Theil der Auſſaat durch Ueberſchwem⸗ 
mungen verloren, und die entſetzliche Duͤrre im 
Jahr 1770 verdarb vollends alles. Indeſſen 


war man es in dieſen und andern Provinzen 
gewohnt, daß wenn auch die Reisernte in eini⸗ 


gen Gegenden fehlte, ſo war ſie dagegen in an⸗ 
dern deſto ergiebiger, und dem Mangel ward 
dadurch bald abgeholfen. Die bengaliſche Hun⸗ 
gersnoth kam daher den Einwohnern ganz und 
gar unerwartet auf den Hals. Der Verf. ließ 
ſelber drei Monat vor der Theurung drei Schiffe 
mit Reis in Ganjam auf der Kuͤſte von Oviſſa 
beladen, und in Madras und Ceylon verkaufen, 
weil man ſich von keiner Theurung traͤumen 
ließ, und es etwas ganz ungewoͤhnliches war, 
fremden Reis nach Bengalen zu fuͤhren, wo 
blos die Fracht dahin den gewöhnlichen Reis⸗ 
preis dreimal uͤberſteigt. Hr. Price und ans 
dere verkauſten ſo gar in Caleutta im April 
vier 
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das dem Grosmogul faſt funfzehn Millionen, 
(14,96 7½482) Rupien eintrug, zieht jetzt die 
oſtindiſche Compagnie mit Einſchluß der Provinz 
Bahar uͤber acht und zwanzig Millionen Gulden 
(31,064,232) 9, in manchen Jahren noch 
mehr 3), und jetzt da alles in Indien beruhigt 
iſt, nahe an zwanzig Millionen Thaler. Die 
zu Bengalen jezt gehörende Provinz Bahar, 
liegt nordweſtwaͤrts derſelben, und Europa er⸗ 
haͤlt von daher den meiſten Salpeter der in un⸗ 
ſern Kriegen, und Waffenuͤbungen verbraucht 
wird. England allein holt aus dieſer Provinz 
in gewoͤhnlichen Jahren 2000 bis 2500 Ton⸗ 
nen ), und was andere Europäer von daher 
ausführen, find nicht geringere Quantitäten. In 
Mae der dbchen Provinz Bei h, ſind 
€ 110 wage 
vier und zwanzig Seer (ein Biere. er 18 
bis 20 Pfunde) Neis um einen Gulden, da 
drei Monat ſpaͤter, vier Seer kaum um dieſen 
Preis zu haben waren. So wenig dachten die 
s Kaufleute an eine Hungersnot. 
y) v. Francis Original Minutes of the Coun- 
cil of Fort William. p. ıro etc. 


D v. Verelſt. View of the Brittich Govern- 
ment in Bengal. p. 82. 


a) v. Ninth. Report from the Select Commit- 
tee. P. 103. 
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groſſe Waldungen, die fuͤrtrefliches Schifholz und 
Maſten liefern. Hier wird auch Gold gefunden, 
das Bengalen ſonſt nur durch ſeinen Handel mit 
Auswärtigen erhält, auch von dieſer Provinz 
ſeit 1766 ein vortheilhafter Handel mit dem 
benachbarten Lande Nepal getrieben “). — 
Patna an den Ufern des Ganges belegen, iſt die 
Hauptſtadt von ganz Bahar. Sonſt hat die 
Provinz an den Maratten gefaͤhrliche Nachbarn, 
welche auch wirklich das Land ſuͤdweſtwaͤrts von 
Nagpur inne haben. Die dritte zu dieſer Preſi⸗ 
dentſchaft gehoͤrige Provinz Oriſſa, trat der groſſe 
Mogul fo wie die vorhergehenden 1765 den Enge 
laͤndern ab. Davon iſt aber bei weiten der 
beſte 1 Haͤnden der Maratten, die 
Englaͤnder beſitzen nur den Diſtrict Midnapur, 
einen Theil des Circars Jelaſor ), aus dem ſie 
1768 an reinen Einkuͤnften 1,032,478 Rupien 
erhielten. Waͤren die Englaͤnder Herren der 
f E 4 gan⸗ 

b) S. Beiträge zur Völker und Laͤnderkunde, 3. 

Th. S. 149. 


c) Nach dem Ayin Acbary S. 75: wird Oriſſ i in 
die fünf Circars Jelaſor, Budaruck, Cutac, 
Cullang und Rajemahinda eingetheilt. Der 
Grosmogul Acbar zog von dieſem Lande, 
435, 330 Rupien Einkuͤnfte, und im Kriege 
muſte es ſeine Armee mit 145, 770 Mann In⸗ 
ſanterie, und 5390 Reuter verſtaͤrken. 
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ganzen Provinz, fo würden fie vermittelſt des 
Poſtens Cuttac, am Fluſſe Mahanudi, den jezt 
die Maratten „oder vielmehr einer von ihren 
Fuͤrſten der Raja von Berar beſetzt haͤlt, eine 
Communication mit den nordlichen Eircars, und 
dem Gebiet der Preſidentſchaft Madras haben, 
auch dieſe in ihren Kriegen mit Hyder Ally und 
ſeinen Bundsgenoſſen leichter unterſtuͤtzen koͤnnen, 
allein die Maratten verhindern dieſe Verbindung 
zu Lande, und alle Negotiationen der Abtretung 
von Cuttac halber, ſind bisher vergeblich gewe⸗ 
fen. Alle, zu dieſer Preſidentſchaft gehörige Laͤn⸗ 
der, ſind an Groͤſſe Grosbrittannien weit uͤber⸗ 
legen, und enthalten 150,006 engliſche Quadrat⸗ 
meilen, da das Mutterland Irrland mit einge⸗ 
ſchloſſen, nur 125,000 Quadratmeilen gros iſt. 
a Zwei andere Länder Auhd und Benares 
ſind hernach 1773 dieſer Preſidentſchaft ebenfals 
unterworfen, ob ſie gleich von beſondern Fuͤrſten 
regiert werden. Auhd eine ehemalige Nabobie 
oder Statthalterſchaft des grosmogoliſchen 
Reichs, hat ſich wie andere, der Oberherrſchaft 
dieſes ohnmaͤchtigen Regenten laͤngſtens entzogen, 
und hat jezt mit den dazugeſchlagenen Provinzen 
eine Groͤſſe von 57, 600 engliſche, oder 2376 
deutſche Quadratmeilen. Der gegenwaͤrtige Na⸗ 
bob muß aber davon den Englaͤndern alle Jahr 

et e f die 
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die anfehnliche Summe von 962,060 Pf. St. 
bezalen. Eben dieſer Fürft beſitzt auch durch 
Vermittlung der Engländer, die Provinz Bena⸗ 
res, die bis 178 1 einen eigenen Najah hatte. 
Er ward damals von den Englaͤndern abgeſezt, 
weil er ihnen Tribut zu zahlen verweigerte: und 
ſein Land dem vorhererwaͤhnten Nabob abgetre⸗ 
ten. Dieſen Tribut muß jezt der Nabob von 
Auhd erhoͤhet mit 499,500 Pf. St. entrichten, 
er iſt aber unter dem oben angefuͤhrten Schutz⸗ 
gelde mit begriffen. Beide Provinzen haben die 
bisherige Volksmenge von Bengalen beinahe ver⸗ 
doppelt, oder anſtatt daß hier vor der letzten 
Hungersnoth beinahe funfzehn Millionen lebten, 
zahlt man jezt in Bengalen und den dazu gehd⸗ 
rigen Provinzen zehn Millionen mehr. Von die⸗ 
fen enthält Auhd acht Millionen, und Benares 
zwei d), ſo daß die Englaͤnder als Herren von 
Bengalen, uͤber zwei und zwanzig Millionen Hin⸗ 
dus, und Mohren beherrſchen, oder eine Han⸗ 
delsgeſellſchaft blos in einem Theil ihrer Erobe 
rungen, in einem Zeitraum von zwanzig Jahren 
mehr Unterthanen erlangt hat, als kein Regent 
in Europa den Koͤnig von Frankreich ausgenom⸗ 
men, in ſeinen Staaten zaͤhlen kann. 
s 8 A Bea Die 
d) v. Scott Narrative of the tranſactions i in 
Bengal. p. 137. 
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Die Länder welche unter der zweiten Preſi⸗ 
dentſchaft Madras gehoͤren, ſind bereits oben be⸗ 
ſchrieben ). Sie ſind zwar lange nicht von ſo 
groſſer Ausdehnung als die eben angefuͤhrten, 
auch dadurch ſchwerer zu vertheidigen; daß ſie in 
den drei Reichen Tanjore, Carnatic und Golconda 
zerſtreut liegen, ſie vermehren aber doch das Anſe⸗ 
hen und die Handelsvortheile der engliſchen oſtindi⸗ 
ſchen Geſelſchaft, weil die Fuͤrſten dieſer Länder 
ihnen unterworfen ſind, und man die Englaͤnder 
alſo als Herren von derganzen Kuͤſte Coromandel 
vom Fluſſe Kriſtna bis 8 Kap Comorin anfe 
hen muß. 

Sie waͤren auch gewiß laͤngſtens 8 
von der ganzen Halbinſel dieſſeits des Ganges, 
wenigſtens in ihren ſuͤdlichen Provinzen gewor⸗ 
den, hätte Hyder Ally ihnen nicht wie bisher glück 
lichen Widerſtand geleiſtet, und alle Verbindungen, 
die ſie zu ſeiner Verkleinerung ſo oft mit andern 
Fuͤrſten ſchloſſen, glücklicher Weiſe getrennt. Die 
dritte Preſidentſchaft Bombay kann man weder 
an Groͤſſe, noch Macht mit den vorhergehenden 
in Vergleichung ſtellen, und nachdem fie 1783 
alles wieder verloren hat, was ſie entweder von 
den Maratten auf der Kuͤſte Guzurette, von 
Baſſeen bis an den Mihiflus eroberte, oder 

e) Th. 1. S. 47. 48. und 55. 


% 
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ſich hier von ihren Alliirten Rapoba abtreten 
ließ (9, beſteht ihr Gebiet nur in einigen Inſeln 
in der Nachbarſchaft der Hauptſtadt Bombay, 
und in einigen auf der ſuͤdwaͤrts belegenen Kuͤſte 
zerſtreuten Handelsplaͤtzen. Die Inſeln ſind 
Bombay und Salſette. Die erſte iſt klein und 
unfruchtbar, und hat den Nahmen von der dar⸗ 
auf belegenen Stadt, dem Sitz der engliſchen 
Regierung. In dieſer Stadt werden an 150, 
Einwohner gezahlt. Sie hat einen geräumigen 
und fuͤrtreflichen Hafen, und nur hier konnen die 
Anmlindet ze. 3 die Wen; Hand 
— 117 17 be⸗ 
9 Rennel hat auf ſeiner groſſen 1 cherte von In: 
dien dieſe jezt verlorne Eroberungen durch eine 
beſondere Illumination deutlich gemacht. Sie 
beſtanden: 1) aus der Stabt Broach welche 
die Engländer 1772. eroberten, nebſt den dazu 
gehoͤrigen Diſtricten (Pergunnas) Hanſood, 
Aumood und Desborah, welche jaͤhrlich an 
70,000 Pf. St. Einkünfte trugen. 2) Einen 
e eee Stuͤck von Guzuratte nordwaͤrts 
der Handelsſtadt Suratta, bis an den Mihie⸗ 
sh hab, welches ihnen einer der nordlichen Mas 
kdatten Fuͤrſten 1781 abtreten muſte. Die; 
andelsſtadt Jamboſer war eine der anſehn⸗ 
„ 8. auf dieſer Kuͤſte belegenen Oerter. 3) 
Die Stadt Baſſeen (Baſſain) in der Nachbar⸗ 
ſchaft von Bambay, eine Handelsſtadt welche die 
Maratten 1740 von den Portugieſen eroberten. 
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beſchuͤtzen muß, ausbeſſern und uͤberwintern laſ⸗ 
ſen. Salſette wird von der vorigen nur durch 
einen ſchmalen Strom geſchieden, und iſt als die 
Vorrathskammer von Bombay anzuſehen. Ihre 
Laͤnge betraͤgt ſechs und zwanzig, und ihre Breite 
neun engliſche Meilen. 

Die Englaͤnder eroberten ſie 1774 von den 
Maratten, oder kamen dadurch den Portu⸗ 
giſen zuvor, die bei den damaligen Verwirrungen 
in Punah, ſolche nebſt andern ihnen in ihrer 
Nachbarſchaft belegenen Plägen wieder an ſich 
bringen wollten. Vorher war Bombay wegen 
Zufuhr der Lebensmittel immer von den Marat⸗ 
ten abhaͤngig. Auf derſelben liegt eine gute Ve⸗ 
ſtung Nahmens Tannah, die lange ſchon in der 
Geſchichte von Indien beruͤhmt war. — Die 
andern zu dieſer Preſidentſchaft gehörenden Plaͤtze, 
ſind wie Tellichery und Anjengo bereits im erſten 
Theil S. 23. u. 29. beſchrieben, aber auſſer die⸗ 
ſen gehoͤren noch Fort Victoria und Suratte hie⸗ 
her. Erſteres hies ſonſt Bancote, und gehoͤrte 
bis 1755 dem marattiſchen Seeraͤuber Conagi 
Angria der den Handel der malabariſchen Kuͤſte 
ſehr unſicher machte. Damals uͤberwaͤltigten ihn 
die Englaͤnder mit Huͤlfe der Maratten, und er⸗ 
hielten bei der Theilung ſeiner Laͤnder dieſen See⸗ 
hafen, woher Bombay mit lebendigem Vieh ver⸗ 

1 ſehen 


fehen wird. Die Einkünfte dieſes Orts wurden 
1778 auf eilfhundert Pfund Sterling geſchaͤtzt. 
Surat eine alte berühmte Handelsſtadt am Fluſ⸗ 
ſe Tappi, der ſich im Meerbuſen Gugzeratte er⸗ 
gieſt, wo ſich alle Moriſche Pilgrimme aus den 
ehemaligen Staaten des Grosmoguls auf ihrer 
Walfart nach Mecca einzuſchiffen, und wo der 
Grosmogul ſonſt ſeine Kriegsflotte hatte, ge⸗ 
hört den Euglaͤndern nicht ganz. Sie haben 
hier 1758 den Befehlshaber des Schloſſes, der 
zugleich als Admiral des Grosmoguls den Han⸗ 
del der Stadt beſchuͤtzen ſollte, vertrieben, weil 
er die Einwohner und Kaufleute druͤckte, und den 
Handel mannigfaltig beeintraͤchtigte. Der Gros⸗ 
mogul beſtaͤtigte nachher die Engländer in dem 
Beſitz des Schloffes und der Länder, die zu Un 
terhaltung deſſelben und der Flotte angewieſen 
waren. Sie nennen ſich jezt Admirale des Gros⸗ 
moguls, und ſeitdem iſt der Seehandel von Su⸗ 
ratte groͤſtentheils in ihren Haͤnden. Auſſer Dies 
ſem Schloſſe, das die Schiffart der Stadt bes 
ſchuͤtzt, beſitzen fie hier nichts. Auch die ehema⸗ 
ligen Einkuͤnfte des Nabobs von Surat haben ſie 
damals nicht ganz erhalten, ſondern mit den 
Maratten theilen muͤſſen, die ſich laͤngſt der 
dazu angewieſenen Laͤndern bemaͤchtigt haben. 
Denn anſtat, daß der Nabob daraus 45,000 


Pf. 
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Pf. St. bekam, fo können fie ihre ganze Einnahme 
von Surat mit Jabegrif der Zdlle nicht hoher als 
35000 Pf. rechnen. In den Jahren 1772 
und 1773 war fie gar auf 26000 Pf. gefallen. 
Vor dem Kriege mit den Maratten, hatte die 
Preſidentſchaft Bombay uͤberhaupt nicht mehr an 
Einkünften, als 75,000 Pf. St. fo viel betru⸗ 
gen ſie im Jahr 1771. Ihre Ausgabe war das 
gegen 354,000 Pf. Seitdem haben dieſe ſich 
zwar durch die Eroberung von Salſette vermehrt, 
fo daß ſie jezt zwiſchen hundert und fuufzig tau⸗ 
ſend Pfunde Sterling betragen mögen. Allein 
Bengalen muß jahrlich die Ausfälle oder was 
Bombay über feine Einnahme ausgiebt, erſetzen, 
die ſelbſt während der zehn Friedens⸗Jahre vor 
1778 auf 2464, O00 Pf. St. ſtiegenn 
Die vierte Preſideutſchaft, hat ihren Sitz 

auf der Inſel Sumatra aufgeſchlagen, und Fort 
Marlborough am Fluſſe Beueulen auf der weſt⸗ 
lichen Kuͤſte dieſer Inſel, iſt der engliſche Haupt⸗ 
ort. Vis 1763 ſtand dieſe Preſidentſchaft unter 
Madras, ſeitdem ſind aber ihre Geſchaͤfte von 
ſelbiger getrennt und einer beſondern Regierung 
übergeben; Unter Benculen ſtehen verſchiedene 
auf der Weſtkuͤſte belegene Factoreien und Han⸗ 
dels haͤuſer, davon Dappanuly / Natal, und Lahe 
die wichtigſten ſind. Die Engländer erhandeln 
W hier 
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hier von den Einwohnern, Kamfer, Weihrauch 
und Pfeffer. Vorzuͤglich leztere Waare, die ſie 
ihnen für einen geſetzten Preis liefern muͤſſen. 
Ein Bahar oder fünfhundert Pfunde Pfeffer be⸗ 
zalen ſie mit funfzehn Piaſter, damit ihnen aber 
dieſer vortheilhafte Handelszweig ſicher bleibe, 
ſind die Einwohner, welche in der Nachbarſchaft 
der engliſchen Factoreien fich niedergelaſſen haben, 
gehalten, jährlich eine beſtimmte Anzal Pfeffer⸗ 
ſtauden zu pflanzen, jede Familie tauſend Pflan⸗ 
zen und jede unverheuratete Mannsperſon fuͤnf⸗ 
hundert. Die engliſchen Factore halten die ge⸗ 
naueſten Liſten über dieſe Pfeffergärten, und jede 
Pflanze iſt darin nach ihrem Alter, Ertrage, und 
Wehrt verzeichnet. Die Engländer verſenden von 
hier nach Europa und China jaͤhrlich zwoͤlf hundert 
Tonnen, oder zwiſchen 18, und 2, 400, ooo 
Pfund Pfeffer. Ueberhaupt treibt die oſtindiſche 
Geſellſchaft hieher einen ſehr vortheilhaften Han⸗ 
del, und in den vier Jahren von 1782 wurden 
mit einem Capital von 76500 Pf. St. 1 07,760 
Pf. St. gewonnen. Doch kann Benculen mit 
feinen gewohnlichen Einkünften feine ordentlichen 
Ausgaben nicht beſtreiten „und Bengalen muß 
dieſe Prefi dentſchaft eben ſo wie Bombay unter⸗ 
ſtützen. In den zehn Jahren vor 1783, betrugen 
Nuß Nimeſſen 390/000 Pf. 


Diese 
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Dieſe maͤchtige Geſellſchaft, welche aus 
ihren vier Preſidentſchaften. und den davon 
abhaͤngenden Laͤndern jährlich. über fünf Mil⸗ 
lionen Pfund Sterlinge oder zwei und drei⸗ 
ſig Millionen Thaler zog, beſoldete waͤhrend 
dieſes Krieges eine ihrem groſſen Gebiet und 
wirklich koͤniglichen Einkuͤnften angemeſſene 
Landmacht. Sie hatten damals über 50,000 
Mann regulairer Truppen in Dienſten. Unter 
dieſen waren an Europaͤern die Officiers und den 
Stab ungerechnet 7948 Mann, und an Sea⸗ 
pois ebenfals ohne Staabs⸗ und Subalternoffi⸗ 
ciers 37,553 Mann. Ueber die Haͤlfte von 
allen dieſen Truppen, dienten in Bengalen 9). 

Der 


ua Der franzöfifche Verf. vergröſſert die indiſche 
Armee der Engländer bis auf 90,000 Mann, 
allein nach den genaueſten Liſten die jede Pre: 
ſidentſchaft 1767 und 1768 den Vorſtehern in 
London uͤberſandte, war fie damals nicht ſtaͤr⸗ 
ker, als ſie oben im Text angegeben worden. 
(v. Eigth Report from the Committee of 
Seerefy to enquire into the State of the 
Eaſt India, Company. Lond. 2773. p. 45.) 
Seine Anzahl paſt aber fuͤr ſpaͤtere Jahre, z. B. 
fuͤr 17 90 und es ſcheint, daß der Verf. Liſten 
von neuern Jahren bei ſeiner Arbeit vor ſich ge⸗ 
habt, und von dieſen auf die Staͤrke der engli⸗ 


ſchen Truppen in 88 Zeiten geſchloſſen. 
Das 
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Der General Smith, welcher in dieſem 
Kriege die engliſchen Truppen gegen Hyder Ally 
und ſeinem Alliirten den Subah von Decan bes 
fehligte; ruͤckte nach ſeinem oben gemeldeten 
Abzuge aus Myſore, bald darauf mit fuͤnf⸗ 
tauſend Europaͤern, zweitauſend fuͤnfhundert 
Seapois, und zweitauſend fuͤnfhundert Neue 
tern, gegen beide vor. Unter den leztern wa⸗ 
ren zweihundert Mann europaͤiſcher Cavallerie, 
die andern gehoͤrten dem Nabob von Arcot. 
Allein ſie waren ſo ſchlecht beritten, und Hyders 
Reuterei ihnen ſo ſehr an Anzahl uͤberlegen, daß 
ſie ſich mit dieſer nie in ein Gefecht ae 
waste 7 2 unge u * 

Bisber hat es den Engländern nicht 858 
3 ein Corps europaͤiſcher Cavallerie in In⸗ 
dien zu halten. Sie haben freilich in dem lez⸗ 
ten Kriege mit Hyder Ally ein Regiment Drago⸗ 


N ner 
Damals, oder waͤhrend des Krieges mit den 
Maratten, Franzoſen und Hyder Ally, hatte 
die engliſche Geſellſchaft 91,866 Mann in Diens 
ſten, davon gehörten der Regierung von Ma: 
dras 37,800 Mann, die in einem Artillerie⸗ 
Regiment, von acht Compagnien, zwei Regi⸗ 
mentern Europäern, neun und zwanzig Bar 

dtaillons Seapois, und verſchiedenen ee 


ren Haufen beſtanden. 
Vyder Ally 2, Th. 
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ner 1782 heruͤber geſandt, allein man hat nicht 
erfahren, daß dieſes viel gegen die zahlreiche in⸗ 
diſche Cavallerie ausgerichtet, oder ſich der mili⸗ 
tairiſchen Diſeiplin beſſer, als ihre bisherige 
Reuterei in Oſtindien unterworfen habe. 

In Europa haͤlt man wie bekannt, die 
engliſche Reuterei fuͤr eine der beften, fo wohl in 
Abſicht der Pferde, als auch der Reuter, die mit 
groſſer Auswahl dazu genommen werden. Der 
Sold eines engliſchen Reuters iſt ſo gut, daß er 
bequem davon leben kann, ſo daß ſelbſt Soͤhne 
reicher Landleute und begüterter Burger ſich Mit 
He geben, unter dieſe Regimenter aufgenommen zu 
werden. Man kann daher immer die beſten 
Leute waͤhlen, und ſie durch die Furcht verab⸗ 
ſchiedet, oder vom Regiment gejagt zu werden, 
in guter Ordnung erhalten b). Hergegen die 
a Regi⸗ 


H) Ein engliſcher Reuter bekommt täglich zwei 
Schil. oder ſechszehn Groſchen Sold, ein Dra⸗ 
goner einen Schil. und fünf Pence oder etwa 
eilf Groſchen, da der taͤgliche Sold eines Infan⸗ 
teriſten nicht hoͤher, als vier Groſchen iſt. Die 
Reuter leben wohlfeiler, da fie auf dein Lande 
oder in kleinen Städten einquartirt find. Auſſer⸗ 

dem aber traͤgt auch wol die geringe Anzahl 
Reuterei, die England in Friedenzeiten hält, 
dazu bei, daß der Dienſt geſucht wird, oder 

2 EN bie 
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Regimenter und Recruten, die man von Zeit zu 
Zeit nach Oſtindien geſchickt hat, waren von dem 
verdorbenſten Poͤbel, die nur der Reiz des Sol⸗ 
des, oder Werberverſprechungen zum Cavallerie⸗ 
dienſt brachte, und alle Arten Ausſchweifungen 
begiengen. Weil nun die Compagnie durch Wege 
jagen vom Regiment, nicht gern einen Mann 
verlieren wolte, der ihr an Handgeld und ueber⸗ 
fahrt nach Indien betraͤchtliche Unkoſten verur⸗ 
ſacht hatte, ſo wurden dergleichen Verbrecher ay an 
die Infanterie abgegeben. Sie erhielt dadurch 
aber keinesweges ein Corps guter engliſcher Ca⸗ 
vallerie „und die fehlenden Leute konnten nicht 
gleich wieder mit beſſern erſetzt werden. - 
Die angeführte Armee des General Smith, 
ward hernach noch durch Huͤlfstruppen des Na⸗ 
bobs von Carnatic, des Najah von Tanjore und 
des Morarirow eines Marattenfuͤrſten vermehrt, 
deſſen Länder an Myſore und Carnatic ſtoſſen, 
dieſe mochten insgeſamt zwanzigtauſend Mann 
betragen. Eine andre engliſche Armee von etwa 
achttauſend Mann, aus den Truppen der Preſi⸗ 
dentſchaft Bombay beſtehend, griffen Hydern von 
F 2 der 
die Officier die Fehlenden nur mit beguͤterten 
Landleuten erſetzen. Denn die geſamte engliſche 
Reuterei beſteht gegenwärtig, wenn alle Negir 
menter vollzaͤhlig find, nur in ooo Mann. 


84 Hyder Allys Leben. 
4 
der weſtlichen Seite an, und landeten! in Bednur, 
o ſie ſeinen Haupthafen Mangalor einnahmen. 
— Die Englaͤnder hatten uberhaupt den Vor⸗ 
heit vor Hydern, daß ihre Truppen beſſer ge⸗ 
übt r waren, und aus ſo viel Europaͤern beſtan⸗ 
den, von denen man ſonſt glaubte, daß vor 
ihnen die gröſten indiſchen Armeen fliehen muſten. 
Ihre Artillerie war in der beſten Ordnung, und 
von geuͤbten Artilleriſten bedient. Ihr Befehls⸗ 
haber beſaß ferner groͤſſere militairiſche K enut⸗ 
tig, als Hyder, und mit allen dieſen Vortheilen, 
und einer weit groͤſſern Menge mit Feuergewehr 
verſehenen Truppen, konnte er ſich immer ſo 
poſtiren, daß Hyder Ally ihm mit ſeiner Aesch 
Reuterei nichts anhaben konnte, 
Dagegen hatte der engliſche Befehlshaber 
auch mit verſchiedenen Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen „die er keinesweges heben konnte. Seine 
Cavallerie war der Zahl und Brauchbarkeit nach, 
mit der feindlichen nicht zu vergleichen, er konnte 
daher auch auf keine Weiſe die Streifereien ver⸗ 
hindern, die dieſe im nordlichen Carnatic, in 
der Nachbarſchaft von Madras, und im Tanjori⸗ 
ſchen vornahm Er litte Mangel an Zugvieh, 
daher konnte er keine zahlreiche Artillerie oder ge⸗ 
hoͤrige Proviſiouen mit ſich führen, am meiſten 
aber hinderte ihm die Regierung von Madras, 
Dia e 
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die ohne alle Kenntniß von Eyders Armee, und 
der Landesbeſchaffenheit ihn mit ganz unausführ⸗ 
baren Verhaltungsbefehlen üͤberhaͤufte und ihm 
unaufhörlich die Verwuͤſtungen der myſoriſchen 
Reuterei in ihrem Gebiet vorwarf „ dabei aber. 
feine Gelegenheit vorbei ließ, ſich zu bereichern, 
und die Einwohner des platten Landes aͤrger als 


der Feind durch Lieferungen und Fuhren, aus⸗ 
zuſaugen % 


i) Diefe Regierung erſann, um ungeſtoͤhrt zu 
pluͤndern, zwey ſonderbare Mittel: anſtatt ihren 
Truppen den Arrack des Landes zu liefern, den 


man ohne Muͤhe uberall bekommen konnte, 
gaben fie den Truppen Rum. Dieſer muſte 


von Batavia verſchrieben werden. Da ſich 
Niemand gefunden hatte, der die Lieferung der 
Ochſen zur Artillerie, Bagage und ſo weiter 
unternehmen wollte, erdreiſteten ſie ſich, die⸗ 
jenigen mit Gewalt zu nehmen, welche den 
„Stadt und Landleuten gehoͤrten. Anſtatt fie 
aber nach ihrem Werth mit ſechs bis acht Pa⸗ 
goden zu bezahlen, mietheten ſie ſolche um eine 

8 Pagode monathlich. Am Ende des erſten Mo⸗ 
naths bezahlten ſie richtig ihre Pagode, aber 
am Ende des zweiten, ſagten ſie den Eigen⸗ 
hängen, ihre Ochſen wären geſtorben, alsdenn 
wurden ſle der Compagnie nach ihrem ganzen 
Werth angerechnet, obgleich ſie ihnen durch 
dieſe 


— 
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Waͤhrend der Zeit daß Hyder Ally, mit 
dem Subah die vorhergemeldeten Unterhandluns 
gen ſchlos, die von allen engliſchen Schriftftel-. 
lern, über dieſen Krieg, kein einziger, auſſer 
Sullivam bemerkt hat‘): und ſich in den Marſch 
ſezte Carnatic zu erobern, grif der engliſche Ge⸗ 
neral, ſeine Veſtung gen an, welche an den Gren⸗ 
zen von Carnatic in den Gebirgen von Barra⸗ 
mault lagen. Er eroberte Dripator, Vaniam⸗ 
bari, (Variampady,) und andere, nach einer 
Belagerung von wenigen Tagen. Die Einnahme 
von Caveripatnam war wichtiger. Dieſer Ort 
liegt tiefer in Hyder Allys Gebiet, und ergab 
ſich nach einer Belagerung von ſiebzehn Tagen. 
Kiſtnageri aber eine Veſtung auf einem ſteilen 

e 3 Berge, 
dieſe Betruͤgerey nur eine einzige Pagode koſte⸗ 
ten. Vermittelſt dieſer ſchoͤnen Einrichtung 
war das Land in kurzer Zeit von allem Vieh 
entblößt, da Niemand es anſchaffen mochte, um 
des ſich ungeſtragft rauben zu laſſen, und ſie wa⸗ 
ren in der Folge genoͤthiget, alle ihre Sachen 
durch Menſchen fortzuſchaffen. 
5) v. Analyfis of the Political Hiſtory of In- 
dla. p. 252. 2d. Edit. Lond. an. 1784. 8 
Die erſte erſchien 1779. 4: Dieſe zweite iſt 
ſehr vermehrt, und zugleich das Hauptbuch 
uͤber die neueſten Revolutionen unter den indi⸗ 
pn Nationen. 
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Berge, etwa zwei und zwanzig franzoͤſiſche Mei⸗ 
len von Bengalor, beſtuͤrmte er vergebens, und 

muſte, nachdem er bei dem zweiten Sturm uͤber 

achtzig Grenadiers verloren, davon abziehen. 
In dieſen Orten war ein franzoͤſiſcher Officier 

Befehlshaber. Waͤhrend dieſer Belagerung ſetz⸗ 
ten ſich Hyder und der Subah in Marſch, die 
Engländer zurückzutreiben. Er mufte aber in den 

Gebuͤrgen einige Defileen paſſiren, die leicht zu 
beſetzen waren, dem zweiten Tag kam er gluͤck⸗ 
lich bei dem Paſſe Velor ewa vier Meilen von 

Caveripatuam an. Er nahm aber keine Maas⸗ 

regeln, den Feinden ſeinen Marſch zu verbergen, 
daher der General Smith, durch ſeine Spionen 

unter der Armee des Subah, von demſelben alle 
Nachricht hatte. Dieſer hob eben deswegen die 

Belagerung von Kiſtnagheri auf, um den Paß 

Velore zu vertheidigen, den einzigen in dieſen 

Gebirgen, durch den man Artillerie Ben 
konnte. 

Hyder ließ hierauf i halten, um 
daruͤber Stimmen zu ſammeln, durch welchen von 
den drei Paͤſſen die Armee ihren Marſch nach 
Carnatie nehmen muͤſſe. Damit auch ein jeder 
gründlich die Sache unterſuchen konnte, legte er 
ſehr richtige und genaue Charten von der ganzen 
Gegend vor. Da nun die Engländer den Paß 
F 4 Ve⸗ 
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Velore beſetzt hatten, durch Kiſtnageri keine Ar⸗ 
tillerie gebracht werden konnte, fo blieb kein ans 
derer Weg, als durch Vencatigherri uͤbrig. Des 
Subah von Decan Armee ſtand zwar dieſem 
Paſſe am naͤchſten, allein Hyder machte mit ſei⸗ 
nen Truppen die Avantgarde, um ſelbigen zu 
beſetzen. Um zwei Uhr des Morgens ruckte dieſe 
in einer Colonne vor, und die Bagage blieb im 
Lager. Den Vortrab machten die irregulairen 
Truppen bei ſeiner Armee. Dieſen folgten die 
Grenadier und Seapois, hierauf ein Theil der 
Cavallerie, und ſodann die Artillerie. Die rechte 
Flanke dieſer Colonnie, deckte Hyder ſelber mit 
zweitauſend Reutern. So bald die Englaͤnder 
dieſen Marſch erfuhren, ſetzten ſie ſich alsbald in 
Bewegung, um Vencatigherri vor ihm zu errei⸗ 
chen. Dieß war ihnen auch ein leichtes, da ſie 
nur drei Meilen davon entfernt waren. Nur 
dachten ſie nicht, daß nach einem Marſch von 
einer Stunde, Hyders Arriergarde ſich auf ein⸗ 
mal wenden, und die dabei befindlichen Europaͤer 
die Topaſſen nebſt der Artillerie in der groͤſten 
Geſchwindigkeit nach Velore marſchiren wuͤrden. 
Dieß ganze Corps war blos zur Bedeckung 
der Artillerie beſtimmt, und damit die Englaͤn⸗ 
der deſſen vorhabenden Contremarſch, wovon der 
Verfaſſer dieſer 3 nur das Ge⸗ 
heim⸗ 
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heimniß wuſte, nicht erraten mochten ſo mar⸗ 
ſchirte ein anſehnliches Corps Reuter in den In⸗ 
tervallen. Dieß eilte hernach, fo wie die Eng⸗ 
laͤnder Velor verlieſſen, um Vencatigerry zu be⸗ 
ſetzen, im ſtaͤrkſten Galop, durch den faſt vier’ 
Meilen langen und engen, aber ſonſt nicht un⸗ 
wegſamen Paß, ohne Widerſtand, und ihnen 
folgte die Jufanterie auf den Fuſſe nach. Der 
General Smith hatte Velor, zwar mit dem 
Fuß volk des Nabobs, und einiger indiſchen Neu⸗ 
terei beſetzt gehalten, allein auf das Vorrücken 
eines andern Corps, welches Hyder durch den 
Paß von Kiſtnageri marſchiren laſſen, und ihnen 
in Ruͤcken kam, verlieſſen ſie ihren Poſten, und 
zogen ſich nach Caberipatnam. Hyders Befehls⸗ 
haber hatten es nicht erwartet, ſo bald Meiſter 
ven dieſem Paſſe zu werden, oder hier ſo wenig 
Widerſtand zu finden. Sie gaben alſo, ſo bald 
ſie von demſelben Meiſter waren, das abgeredete 
Signal, und lieſſen neun Canonen immer drei 
zu gleicher Zeit abfeuern, worauf Hyder mit ſei⸗ 
ner ganzen Cadallerie, feinen Marſch ebenfals 
durch den Paß bei Velore nahm. 
Auf dieſe Nachricht eilte die engliſche Ar⸗ 
mes in gröſter Geſchwindigkeit nach Caveripat⸗ 
nam, weil ſie ſich aber hier nicht ſicher hielt, ſo 
verſtaͤrkte der General Smith die dortige Be⸗ 
wind 55 ſatzung 
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ſatzung mit 1200 ſeiner beſten Seapois, und 
dreißig europaͤiſchen Artilleriſten, auſſer den To⸗ 
paſſen, die gleichfals mit dem Geſchuͤtz umzuge⸗ 
hen wuſten. Er zog ſich hierauf nach Tripetor 
einer Veſtung an den carnatiſchen Grenzen bele⸗ 
gen, um ſeiner Armee die Zufuhr von Madras 
zu erleichtern, und ſich mit ſieben bis achttauſend 
Mann friſcher Truppen zu vereinigen, die ihm 
der Oberſte Wood zufuͤhrte. Dieſer belagerte 
damals Attore, eine unbetraͤchtliche weiter ſuͤd⸗ 
waͤrts liegende Veſtung, hart an den Grenzen 
von Myſore, er konnte fie aber erſt nach einer 
foͤrmlichen Belagerung von vierzehn Tagen er⸗ 
obern. Bei ſeinem Ruͤckzuge hatte General Smith 
auch noch hundert indiſche Reuter bei Caveripat⸗ 
nam ſtehen laſſen, um ihm vom Fortruͤcken der 
Feinde und den Vortheilen Nachricht zu geben, 
die Hyder Ally etwa erhalten moͤchte. 
Der ganze Tag gieng damit hin, um Hy⸗ 
ders Armee durch den Paß zu bringen, das Ge⸗ 
paͤck aber und die Lebensmittel, brachten den 
groͤſten Theil der Nacht damit zu, ſo daß die 
Europäer bei feiner Armee, die ſehr früh aufge⸗ 
brochen waren, Miß vergnuͤgen zu aͤuſſern anfien⸗ 
gen, weil es ihnen an Lebensmitteln fehlte, ſie 
ſich Wild und Gefluͤgel ſchieſſen, und ſelbſt zur 
Mahlzeit zubereiten muſten. Dieß beluſtigte Hy ⸗ 
dern 
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dern ſehr, weil ſie bei damaligen Brod ⸗ und 
Reismangel ihren Braten ohne weitere Zubehör 
eſſen muſten, und vergebens ermahnte er ſie, die ; 
Bagage und ihre K Koͤche zu erwarten. 5 

Den andern Tag detachirte Hyder seinen, 
Schwager Moctum „ mit vierhundert Reutern, 
um Caveripatnam einzuſchlieſſen, und die engli⸗ 
ſche Armee zu verfolgen. Das erſte gieng ſo 
gut von ſtatten „daß er nicht nur die bei dieſem 
Ort poſtirte indiſche Neuterei zwang, ſich in die 
Stadt zu werfen, ſondern auch alle Wege nach 
Tripetor fo genau beſetzte, daß keine Nachricht 
zu den Engländern, von feinen Unternehmungen 
gelangen konnte. Wie bei dieſer Gelegenheit 
verſchiedene Boten aufgehoben wurden, fand er 
feinen Argwohn nur alzuwohl beſtaͤtigt, daß ver⸗ 
ſchiedene Befehlshaber bei des Nizams Armee, 
mit den Englaͤndern im Verſtaͤndniß ſtanden, 
und dieſen alle Veraͤnderungen bey der Armee 
berichteten. 

35 Moctum hatte PIE ein beſon⸗ 
deres Corps ſtehen laſſen, und ſchlich ſi ſich waͤh⸗ ; 
rend der Nacht, durch die Hügel in der Nach⸗ 
barſchaft von Tripetor und faſte bei dem Lager 
der Engländer, Poſten. Dieſe glaubten, Hyder 
hielte mit ſeiner Armee ganz ruhig, weil fie nichts 
von ihm erfuhren, und lieſſen daher fouragiren. 

So 
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So bald Moctum ihre Knechte nebſt dem Zug⸗ 
vieh, ſich uͤberal ohne Ordnung durch das Feld 
zerſtreuen ſah, ließ er feine irregulaire Neuterei 
anruͤcken, die alles bald in Schrecken und Unord⸗ 
nung brachten. Die Englaͤnder lieſſen hierauf 
etwa 1000 Mann von ihren und des Nabobs 
Reutern ausruͤcken, um die Feinde zu verjagen, 
die ſich auch ſo gleich mit der gemachten Beute 
dahin begaben, wo Moctum im Hinterhalt ſtand. 
Dieſer uͤberfiel fie hierauf unerwartet, brachte 
ſie in Unordnung, und ein Theil der engliſchen 
Reuter, denen der Weg nach ihrem Lager abges 
ſchnitten war, ſuchten ſich in die Stadt Tripetor 
zu retten. Allein Moctums Reuter waren ihnen 
ſo dicht auf den Hals, daß beide mit einander 
des Feuers von der Veſtung ungeachtet, in die 
Stadt eindrangen. Der General glaubte nicht 
anders, als daß die ganze feindliche Reuterei ihn 
umzingeln wollte, er ließ haher ſeine Truppen in 
Schlachtordnung ſtellen, um ſich Luft zu machen, i 
und Madras, „ woher ſeine Zufuhr kam, naͤher 
zu ſeyn. Er zog hierauf fein Gepaͤcke, Zug und 
Laſtvieh an ſich, und marſchirte in der Nacht in 
zwei Colonnen, die das Gepäde in die Mitte 
nahmen, nach Singemann, (Changama) wo 
eine kleinere Bergkette anfaͤngt, welche ſich über 
crinomale, bis nach Gingi erſtreckt. Er kam 
€ gluͤck⸗ 
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‚glücklich am _ Orte an, ob in, gleich Moc⸗ 
tum auf dieſem Marſch ſehr beunruhigte, vieles 
von ſeinem Gepaͤcke erbeutete, und über, 200 von 
feiner Reuterei zu Gefangenen machte. 

Moctums Vorrücken, und die gaͤnzliche 
Unwiſſenheit worinn ſich der General Smith, in 
Abſicht der feindlichen Armee befand, muſten ihm 
einen ganz andern Begrif von Hyders militaͤri⸗ 
ſchen Kenntniſſen geben, wenn er dieſe mit der 
Art ſeiner bisherigen indiſchen Gegner in Ver⸗ 
gleichung ſtellte. Da er nun überzeugt war, daß 
Hyder nicht weiter vorruͤcken wuͤrde, ohne vor⸗ 
her Caveripatnam oder Vaniambari zu erobern, 
deren Beſatzungen ſeiner Armee die Zufuhr er⸗ 
ſchweren konnten, Singemann, etwa ſi iebzehn 
franzöſiſche Meilen von Caveripatnam entfernt 
war, und er ſich von hier ohne Hinderniß nach 
Trinomale, auf einem guten Wege ziehen konnte, 
ſo blieb er hier in ſeinem Lager ſtehen, daß durch 
die Veſtung Singemaun, einen Fluß, und einen 
groſſen Teich, gegen alle Angriffe gedeckt war, 
und beſchloß hier den Oberſten Wood zu erwar⸗ 
ten, der wie geſagt, ſich mit ihm vereinigen 
ſollte. 

Gleich den folgenden d Sag als Hyder buch 
den engen Paß bei Velore gekommen war, ſchlug 
er fein Lager anderthalb Meilen (ieues) von Car 
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veripatnam auf, welcher Ort durch feine Caval⸗ 
lerie eingeſchloſſen war. Von hier begab er ſich 

auf einen abgeſonderten, etwa eine halbe Meile 
von der Stadt entlegnen Berg, von dem man 

ſolche ganz uͤberſehen konnte. Die Engländer 

waren eben beſchaͤftiget die Haͤuſer des Theile der 
Vorſtadt anzuzuͤnden, aus dem man ſich der Ve⸗ 

ſtung nähern konnte, weil fie geſonnen waren, 
ſich in letztere zuruͤckzuziehen, und die Stadt 
Preis zu geben. Hyder gab daher fogleich Ber 
fehl, daß die Kaller, Carnaten und andre irre⸗ 

gulaire Truppen die Stadtmauern erſteigen ſoll⸗ 
ten, damit die Feinde verhindert wuͤrden ferner 

allerley Sachen aus der Stadt in die Veſtung zu 

ſchaffen, womit man ſie vom Berge beſchaͤftiget 
ſahe. Der Befehlshaber der Artillerie, hatte 
ungefaͤhr dreißig Canonen hinter dieſen Berg auf⸗ 
fuͤhren laſſen, von dieſen ließ er jezt acht quer 

über das Feld, dicht an den Nand eines Gra⸗ 

bens bringen, ohne auf das Feuer dreyer Cano⸗ 

nen zu achten, welche die Englaͤnder auf den 

Waͤllen der Stadt gelaſſen. Der Engliſche Be⸗ 

fehlshaber hatte diefen Angrif fo wenig erwartet, 

daß er nun nach ſeiner Bequemlichkeit Hyders 

Cavallerie auf der Ebne herumtreiben zu ſehen, 

ein Zelt auf den Stadtwall aufſchlagen laſſen, 

wo er mit ſeinen 8 an einen mit Wein⸗ 
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bouteillen beſetzten Tiſch zechte. Um ſeinte Aufmerk⸗ 
ſamkeit rege zu machen, wurden die acht Cano⸗ 
nen von drey Grenadier⸗ Bataillons begleitet, 
gerade vor einem von der Veſtung etwas ent 
fernten Thor gepflanzt. Ihr erſtes Feuer war 
auf das Zelt des Commandeurs gerichtet, wor⸗ 
auf es ſogleich zuſammengeſchlagen ward, und 
nun beſchoſſen ſie das Thor und die Thuͤrme die 
es beſchuͤtzen; die Truppen aber, welche die Ar⸗ 
tillerie begleiteten, hatten ſich hinter Hecken, Mau⸗ 
ern, und in den Graͤben der Gaͤrten auf die Er⸗ 
de 3 


Es war ungefähr zwey Uhr Nachmittags, 
als bie Artillerie ihr Feuer anfieng, und waͤh⸗ 
rend der Canonade, zerſtreuten ſich ungefähr zehn⸗ 
tauſend Mann leichter Truppen, und eben ſo viel 
Freiwillige, von beiden Armeen in der Ebne, 
und eilten in die Gaͤrten, und verlaſſenen Haͤu⸗ 
ſer. Die Englaͤnder die nie ſo viele Menſchen 

ohne Ordnung und Gewehr herbeilaufen geſehen 

hatten, glaubten, daß dieſe nur kaͤmen um zu 
pluͤndern, oder Gemuͤſe in der Nachbarſchaft der 
Stadt zu ſuchen, und daß nur bei dem Thor und 
der Breche die Attaque gemacht wurde, fie alſo 
Zeit genug hätten bei Anbruch der Nacht 52 in 
die Feſtung zu ziehen. 


Die 
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Die Stadt Caveripatnam iſt mit einer 
Mauer nach; alter Art, mit einem Wall, und 
Thuͤrmen von gehauenen Steinen, umgehen; 
der Fluß Paler fließt an einem Theil der 
Mauer. Er iſt ſehr breit, war aber da⸗ 
mals keinen Fuß tief; den uͤbrigen Theil der 
Mauer, beſchuͤtzte ein trockner, nicht ene 
Graben. 

i Gegen drey uhr, als die Auführer; en * 
ſtimten Truppen in Bereitſchaft waren, ward das 
Signal mit zwey Salven der acht Canonen gege⸗ 
ben, und bei der zweyten ſtuͤrzten achtzehn bis 
zwanzigtauſend Mann von allen Seiten, mit lau⸗ 
tem Geſchrey hervor. Einige giengen durch den 
Fluß, oder warfen ſich in die Graben mit elenden 
Bambuleitern; andre hatten ſogar nur lange 
Stangen oder Haken, und verſuchten damit auf 
die Mauer oder Thuͤrme zu klettern. Einige 
ſchwangen ſi ch hinauf vermittelſt eines Hakens, 
den ſie an ihren Turban beveſtigten, und auf die 
Mauer warfen; andre endlich verſuchten mit 
Beilen die Thore einzuhauen, welches zugleich 
ein ſonderbares und laͤcherliches Schauspiel mach⸗ 
te; denn die Belagerer zeigten nur deſto mehr 
Muth, je weniger Gegenwehr die Englaͤnder mach⸗ 
ten, und ſich nur ſchleunig in die Feſtung zurückzo⸗ 
gen, wobei ſie aber funfzig Seapois, einen indi⸗ 
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ſchen Capitain, und einen europaͤiſchen age 
ten einbuͤßten. 

Es koſtete in der That Mühe; die Stadt von 
allen dieſen Pluͤnderern zu ſaͤubern, die ſich von den 
Geſchuͤtz der Feſtung, welches beſtaͤndig auf die 
Stadt gerichtet war, in den Haͤuſern und Straf 
ſen erſchieſſen lieſſen. 

Eben dieſelbe Nacht, ward eine Batterie 
von zwanzig, achtzehen, und vier und zwanzig 
pfuͤndigen Canonen errichtet, welche um ſechs 
Uhr Morgens auf einmal zu feuern anfieng. 
Die Errichtung dieſer Batterie ward durch die 
Leimwand eines groſſen Hauſes, welches gerade 
am Nande einer Erhoͤhung ſtand, ſehr erleichtert, 
von dem die Englaͤnder nur das Dach verbrannt: 
hatten. Man muß noch bemerken, daß Hyder 
Ally nie hoͤlzerne Platformen fuͤr die Batterie er⸗ 
richten laͤßtz das Erdreich iſt ſchon an und fuͤr 
ſich veſt, und man hat in der guten Jahrszeit kei⸗ 
nen Regen zu befuͤrchten; die Canonen werden 
immer auf ihren Lavetten geführt, und find) 
folglich immer in Bereitſchaft, in Batterien ge⸗ 
ſtellt zu werden. Dieſe Lavetten Find ſehr veſt und 
die Räder breit, daß fie fo leicht nicht einſinken 
koͤnnen z ubrigens begnuͤgte man ſich auch damit 
bei ſo unbedeutenden Belagerungen, um Hyders 
Ungeduld zu befriedigen, den Batterien bloß ei⸗ 
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nen Anſchein, von Feſtigkeit zu geben, um den 
Feind zu hintergehen, und den Canonier zu be⸗ 
ruhigen. Erſtaunend aber iſt es, daß dieſe Bat⸗ 
terie zum theil aus denſelben Schanzkoͤrben errich⸗ 
tet ward, die der General Smith kurz vorher bei 
der Belagerung eben dieſer Stadt gebraucht hat⸗ 
te. Seine Batterie war noch im Stande, und 
man haͤtte Hyders Canonen darauf ſtellen Eine 
nen, wenn man nicht fuͤr gut befunden, ſie in 
einer vortheilhafteren Lage zu errichten. Der 
engliſche Befehlshaber hatte auf zwey Baſtio⸗ 
nen, auf welche die Batterie feuerte, Schanzen 
(Cavaliers) errichten laſſen, und hinter dieſen 
feuerte er mit vier kleinen Canonen auf die Bat⸗ 
terie hinunter, wodurch viele getoͤdtet und ver⸗ 
wundet wurden, diejenigen ungerechnet, welche 
das Musketenfeuer erreichte, weil die Batterie 
nicht mehr als ſiebenzig Ruten von dem Ort war. 
Gluͤcklicher Weiſe aber fiel dem Offieier, welcher 
den Angrif dirigirte, ein, daß die alten Bou⸗ 
kauiers mit ihren groſſen Musketen, Plaͤtze einzu⸗ 
nehmen pflegten. Er ließ daher zweyhundert 
Mann mit Hakenbüchſen kommen, die oben ſchon 
als vortrefliche Schuͤtzen geruͤhmt worden, und 
ſtellte fie hinter einigen Schutthaufen an den Geis 
ten und in der Fronte ſeiner Batterie. Ihr 
Feuer ward von hier aus ſo gut gerichtet, daß 
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in weniger als einer halben Stunde das Schieſ⸗ 
ſen von den Waͤllen aufhoͤrte, indem zehen bis 
zwölf Canonier und eine Menge Seapois gleich 
auf die erſte Salve getoͤdtet wurden. Dieſes 
Feuer noͤthigte die Englaͤnder ihrem eignen Ge⸗ 
ſtaͤnduiſſe nach, um neun Uhr Morgens die weiße 
Fahne aufzuſtecken, nachdem die Canonade noch 
nicht drey Stunden gedauert hatte, und noch 
keine Breche gemacht war, auſſer daß einige 
Steine eben anfingen ſich los zu geben. Hyder 
erſtaunte daruber ſo fehr, daß er es anfänglich 
nicht glauben wollte, ſelbſt aus ſeinem Zelt 
kam, und auf einem Huͤgel ſtieg, um die Fahne 
zu ſehen, worauf er dem Officier der ſeine Be⸗ 
fehle wegen der Capitulation abholen wollte, auf⸗ 
trug, ihnen alles zu bewilligen, was fie fordern 
wuͤrden. 

Dem Capitain Masdam ward alſo zuge⸗ 
ſtanden, daß er und ſeine Leute, mit allen mili⸗ 
tairiſchen Ehrenbezeugungen abziehen ſollten; daß 
die Europaͤer uͤber Tripetur, Velur und Arcot 
nach Madras gehen koͤnnten; die Seapois aber 
ſollten hingehen, wohin es ihnen beliebte, oder 
in Hyders Armee Dienſte nehmen, welches bei⸗ 
nahe alle, nebſt den Reutern thaten: daß alle 
Officiere und Soldaten was ihnen zugehoͤrte frey 
mitnehmen ſollten, aber alle Waffen, Kriegs⸗ 
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und Mundproviſion, die Neuterpferde, und alles 
was dem Koͤnig von England, der oſtindiſchen 
Compagnie, oder Mahomet Ally Khan zugehoͤrte, 
ſollte Hyders Officieren uͤberliefert werden. Da 
der Capitain Mas dam fahe, wie willig man ihm 
alle Forderungen gewaͤhrte, ſcheute er ſich nicht 
zu verlangen, daß man ihm den Werth der Le⸗ 
bensmittel bezahlte, weil ſie mit ſeinem Gelde ge⸗ 
kauft waͤren, er auch nicht ſicher war, ob das Gou⸗ 
vernement von Madras ihn entſchaͤdigen wuͤrde. 
Dieſer Vorſchlag war deſto thörichter, da man 
alle die Lebensmittel den Laudleuten mit Gewalt 
weggenommen hatte; dem ungeachtet hat die engli⸗ 
ſche Regierung ihm den Werth derſelben wirklich 
bezahlt; und um ihn fuͤr ſeine tapfere Vertheidi⸗ 
gung zu belohnen, erhielt er das Commando der 
Garniſon von Madras. Dieſe Nachſicht Hyder 
Allis gegen den engliſchen Befehlshaber, daß er 
ihm die Fruͤchte ſeiner Erpreſſungen genieſſen ließ, 
trug wahrſcheinlich viel dazu bei, ihm die Ero⸗ 
berung vieler Staͤdte nachher zu erleichtern. 
Gleich den Tag nach der Einnahme von 
Caveripatnam, ließ Hyder die engliſche Garniſon 
ausmarſchiren, und brach mit ſeiner Armee in 
der folgenden Nacht um zwey Uhr auf. Sie 
marſchirte bis um Mittag und gerte ſich her⸗ 
nach an den Ufern des Paler. Um zwey Uhr da 
810 3 ſich 


2. Zwenter Theil. 101 


ſich alle erfriſcht hatten, verließ die Armee das 
Lager, welches ſtehen blieb, und paſſirte den Fluß. 
Die Cavallerie zuerſt, nachher die Grenadier, 
die Artillerie und die Infanterie zuletzt: die irre⸗ 
gulairen Truppen aber, blieben zur Beſchuͤtzung 
des Lagers. s } 
Die Armee marſchirte in dieſer Ordnung 

bis um zehn Uhr Abends, da ſie ungefaͤhr zwey 
Stunden lang in einigen Carbifeldern Halt 
machte; dieß iſt eine Art kleiner Wicken, welche 
die Pferde und andres Vieh gern freſſen, und 
worin man ſie nach Belieben weiden ließ. Um 
Mitternacht gieng der Marſch weiter, und bei 
Tages Anbruch erreichten die Huſaren und euro⸗ 
paͤiſchen Dragoner, Moctums Cavallerie die ſich 
in den Waͤldern zerſtreut, nicht weit vom engli⸗ 
ſchen Lager aufhielt. Dieſe Cavallerie, war jetzt 
ſchon ſeit fieben Tagen unter freyem Himmel, ohne 
Zelte und Bagage, Moctum ſowohl, als der ge⸗ 
meinſte Reuter. Hieraus ſieht man wie weit 
Hyders Armee von jener Weichlichkeit entfernt 
iſt, die man den Indiern ſo haͤufig vorwirft. 
Nachher kamen auch die fuͤnftauſend Grenadier 
und die Artillerie an, ſo daß dieſer Theil der Ar⸗ 
mee in acht und zwanzig Stunden ſiebzehn Mei⸗ 
len marſchirt war, und nicht mehr als vier 
Stunden ausgeruht hatte; der übrige Theil der 
G 3 SER In⸗ 
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Infanterie aber war in den Carbifeldern geblie⸗ 
ben, und brach nur mit Tages Anbruch auf. 

Man wird erſtaunen, daß eine ſo zahlreiche 
Artillerie, die von Ochſen gezogen wurde, dem 
Morſch der Armee folgen konnte; man muß aber 
wiſſen, daß die indiſchen Ochſen ſehr gelenk ſind, 
und daß diejenigen ſo zum Vorſpannen gebraucht 
werden beinahe immer im Trot laufen. Uebri⸗ 
gens weis man wie ſicher dieſe Thiere gehen; 
zuweilen leiſteten ihnen auch einige Elephanten 
Huͤlfe, und eine groſſe Anzahl Pionier, welche 
vor der Artillerie vorhergiengen, bereiteten die 
Wege. 

Der General Smith glaubte indeſſen, wie 
wir ſchon geſagt haben, in ſeinem Lager von 
Singemann, ruhig die Ankunft des Oberſten 
Wood erwarten zu koͤnnen; veſt uͤberzeugt, daß 
Caveripatnam wenigſtens ſo lange gegen Hydern 
aushalten wuͤrde, als er ſich gegen ihn verthei⸗ 
digt hatte. Aber Hyder überrafchte ihn mit ſei⸗ 
ner Cavallerie, Artillerie, und dem beſten Theil 
feiner Infanterie, als er glaubte fein Feind ſaͤße 
noch vor Caveripatnam. Moctum hatte ſeine 
Reuter und Caller ſo gut vertheilt, daß alle Zu⸗ 
gaͤnge nach dem engliſchen Lager beſetzt waren. 
Hyder hatte die Abſicht, wenn ſeine ganze In⸗ 
fanterie ankommen wuͤrde, ſich nach einer kleinen 

Ebne 
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Ebne zwiſchen Singemann und Trinomale, zu be⸗ 
geben, und ſich am Ufer eines ziemlich tiefen 
Fluſſes zu ſetzen, den der General Smith auf dem 
Wege nach Trinomale notwendig vorbei mußte. 
In dieſer Lage haͤtte Hyder die Vereinigung der 
beiden engliſchen Armeen verhindert, und den 
General Smith gendthiger, feinen Weg über 
Tripetur, Arni, und Arcot zu nehmen. Auf die⸗ 
ſem Wege aber muſte er groſſe Ebnen paßiren, 
wo er wegen der zahlreichen Cavallerie ſeiner 
Feinde, mit groſſem Nachtheil haͤtte zur Schlacht 
gezwungen werden koͤnnen. 

Aber um zehn Uhr Morgens erſchien Ro⸗ 
cum Daulla, des Nizams Befehlshaber, den man 
noch nicht erwartete, an der Spitze ſeiner zahl⸗ 
reichen Cavallerie, und kuͤndigte ſich mit feinen groſ⸗ 
ſen Trompeten an, welches er wahrſcheinlich that, 
die Englaͤnder zu benachrichtigen, denen er auch 
gleich nach ſeiner Vereinigung mit der Haupt⸗ 
armee die Einnahme von Caveripatnam, und die 
Ankunft der Armee in der Naͤhe ihres Lagers, 
melden ließ. Die Englaͤnder hoben hierauf kurz 
vor Mittag ihr Lager auf. Als Hyder dieß 
erfuhr, ließ er die ganze Cavallerie aufſitzen, und 
die Infanterie die Waffen nehmen; die Drago⸗ 
ner aber und Huſaren erhielten Befehl, aus dem 
Walde hervor zu brechen, und ſich den Englaͤn⸗ 
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dern zu zeigen. Sie fanden ſie in vollem Mar⸗ 
ſche, in einer Colonne, laͤngſt dem Fluſſe, die 
Bagage in der Mitte. Die Cavallerie war ge⸗ 
theilt und marſchirte vor, und hinter der Colonne, 
und ſie ſchienen nach einen eee nee 
au len, BET . 

Hyder befahl hierauf ſeinen m 
an 3 Cavallerie unterſtuͤtzt, die engliſche Armee 
anzugreifen, und gab zugleich der Infanterie 
Ordre, ihren e ſo viel moͤglich zu seiten 
nigen. RT MET ish 

um ſich einen n Beorif 8 
welchen ungünftigen Umſtaͤnden Hyders Armee 
damals focht, muß man nur bedenken, daß ſeine 
Infanterie ſo eben ohne auszuruhen, einen uner⸗ 
hörten, Marſch gemacht hatte, demungeachtet 
marſchirten die fünf tauſend Grenadiere mit einem 
Muth und in einer Ordnung auf, welche den 
General Smith in Erſtaunen ſetzte. 

Die engliſche Armee hatte jetzt die Spige 
des Hügels erreichtz ſie beſtand aus dreytauſend 
Englaͤndern, zehntauſend Seapois, und zwey⸗ 
tauſend Mann Cavallerie; die ganze Infanterie 
war in einer Linie geſtellt, die Englaͤnder in der 
Mitte, ſechshundert Grenadier oder Volontairs 
ausgenommen, welche zwei abgeſonderte Corps 
formirten. Ihre Be von vier und zwan⸗ 
7556 zig 
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zig Cauonen, hatte man in der Mitte und 
auf den Seiten der Linie angebracht; auſſerdem 
hatte jedes Regiment feine Regimentsſtuͤcke bei 
ſich. Die Cavallerie deckte die Bagage, und 
ſtuͤtzte f ich auf die Infanterie, fo. daß die ante 


wollen, dabei dem Sener en und des 
Heinen. Gewehrß aus geſetzt war. 

Der Abhang des Hügels war nicht ehr 
merklich, aber der Länge nach mit Buͤſchen be⸗ 
deckt, die den Marſch der indiſchen Bataillons, 
welche die Engländer angreifen muſten, ſehr auf 
hielten. Dem ungeachtet naͤherten fie ſich bis 
auf fuͤnf und zwanzig Schritte, und ertrugen 
ohne zu weichen einige Stunden lang das Feuer der 
Musketen, und Canonen. Hierdurch gewann 
die uͤbrige Inſanterie Zeit, heranzuruͤcken, ob⸗ 
gleich mit geringerm Muth und Eifer, als die 
Grenadiere; acht bis neun hundert Volontairs 
von allen Corps ausgenommen, die von europaͤi⸗ 
ſchen Sergeanten angefuͤhrt, den linken Fluͤgel der 
engliſchen Linie angriffen, bis auf den Hügel vor⸗ 
drangenz und zwey Canonen eroberten. Aber 
ein engliſches Corps welches ſchleunig zur Hälfe 
geſchickt wurde, trieb fie zuruck, und nahm ihuen 
die Eanonen kurz vor Einbruch der Nacht wieder 
ab. Nur dieſe trennte die Kaͤmpfenden, und 
2900 G 5 beide 


106 Hyder Allys Leben. 


beide Armeen blieben auf dem Schlachtfelde, 
als ob ſie den andern ee wieder anfangen 
wollten. 

Das tapfere Sinszi: von Hy Gre⸗ 
nadieren in dieſer Schlacht, ohngeachtet ihrer 
nachtheiligen Stellung, muß jedem bewunderns⸗ 
wuͤrdig ſcheinen, wenn man ſie mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Vorſtellungen vergleicht, die man ſich in 
Europa von der indiſchen Tapferkeit macht. 
Selbſt der General Smith erſtaunte daruͤber, 
und ruͤhmte fie und die europaͤiſchen Offieiere 
welche fie commandirten. Man muß aber auch 
geſtehen, daß dieſe Infanterie von ſechzig ſchwe⸗ 
ren Kanonen unterſtuͤtzt wurde, welche geſchickte 
Kanoniere bedienten, und die eine groſſe Ver⸗ 
heerung unter der engliſchen Infanterie anrichte⸗ 
ten. Was noch mehr iſt, ſo wurde Hyders 
Infanterie von der engliſchen Artillerie wenig 
getroffen, und zwar wegen der Schwierigkeit ſie 
von der Hoͤhe herab gut zu richten. Hingegen 
litt fie deſto mehr vom kleinen Gewehr Feuer, 
weil die Engländer nicht nur deren eine groͤſſere 
Anzahl hatten, ſondern dieſe auch in ihrer Stel⸗ 
lung mit mehrerm Nutzen, gegen Hyders va 
pen brauchen konten. 

Hyder Ally verlor in dieſer Schlacht neun 
hundert von ſeinen Grenadieren, ein betraͤchtli⸗ 
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cher Verluſt, da es alle tapfere Leute waren, 
an Strapatzen gewoͤhnt, und die nie einen Fus 
breit wichen. Der Bacſi oder Kriegsminiſter, 
welcher das Vorrecht hat, an der Spitze der 
Infanterie zu marſchiren, ohne ſie zu comman⸗ 
diren, ward von einem Canonenſchuß getoͤdtet, 
und ſelbſt die Cavallerie die an dieſem Tage von 
keinem Nutzen war, verlor einige Manuß und 
Pferde, denn die engliſche Artillerie konnte bei 
einem ſo zahlreichen Corps nicht fehl ſchieſſeu. 


Ungefaͤhr um eilf Uhr Abends bemerkte 
man, daß die Eugelländer in aller Stille davon 
ziehen wollten; man meldete es Hydern, der aber 
Befehl gab, alles ſollte ruhig bleiben, weil die 
Cavallerie nicht die engliſche Infanterie in der 
Dunkelheit attaquiren konnte, und feine Infan⸗ 
terie nach einem ſolchen Tagewerk der Ruhe ſehr 
benoͤthiget war, fie auch wohl verdiente. 


Vor Tagesanbruch, verfolgte die Caval⸗ 
lerie mit den Huſaren und Dragonern an der 
Spitze, die engliſche Armee. Dieſe hatte ihre 
Bagage im Stich gelaſſen, um die Verwunde⸗ 
ten wegzubringen; der General Smith gab hiezu 
ſelbſt das Beiſpiel, denn die Dragoner fanden 
einen Theil ſeines Silbergeſchirrs, und zwey koſt⸗ 
bare Kiſten die dem Major Vonſour zugehöͤrten, 
29 einen 
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einem Officier aus Genf, den die Engländer ſehr 
ſchaͤtzten, und der die Dienſte eines Se 
jors bei der Armee verrichtete. 

Die zuruͤckgelaßne Bagage war eine febr 
gute Beute fuͤr die Dragoner und Huſaren. Um 
keine Verwundeten zuruͤckzulaſſen, warfen die 
Englaͤnder ihre Kriegs -und Mundproviſion in 
den Fluß, aus dem die Indier ganze Ballen und 
Saͤcke mit Reis herauszogen; auch begruben die 
Englaͤnder, um ihren Verluſt zu verbergen, ihre 
Todten. Aber die Jinſterniß und Eilfertigkeit in 
der fie dieß Geſchaͤft verrichteten, war ſchuld, 
daß die Zelte worin ſie die Leichname gewickelt 
hatten, noch zum Theil aus der Erde her vorſteck⸗ 
ten, und die Begierde der Soldaten nach Beute 
war ſo groß, daß ſie die todten Körper wieder 
ausſcharrten, um ſich der Tücher in die fie ge⸗ 
wickelt waren, zu bemaͤchtigen. So geſchwinde 
auch Hyders Cavallerie den Englaͤndern nachſetzte, 
erreichten dieſe doch Trinomale, ohne einen an⸗ 
dern Verluſt als zweyer kleinen eiſernen dreypfuͤn⸗ 
digen Canonen. Ganz in der Naͤhe des ange⸗ 
führten Orts, entſtand ein kleiner Scharmuͤtzel 
zwiſchen den Grenadieren der Englaͤnder und Hy⸗ 
ders Huſaren und Dragonern, das aber für beide 
Armeen von keinem weitern Erfolge war. Auf dieſe 
Art entkam der General Smith der ihm drohen⸗ 
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den Gefahr, wenn Hyder ſich ſeinem Plan gemaͤs, 
an der andern Seite des Safes vr er 
2 0 

Hyder hatte ole FE auen in 
dem Lager am Paler-Fluß zuruͤckgelaſſen, weil 
dieſe Leute ohne alle Difeiplin fechten, und es bei⸗ 
nahe unmöglich war fie dahin zu bringen, daß 
die Englaͤnder nichts von ihrem Anmarſch erfuh⸗ 
ren, den Hyder ihren verbergen wollte, wie auch 
weil die Feinde gewohnlich ihre Spione unter die⸗ 
jem, Corps haben. 

Hyder Ally ſtolz darauf, die Engländer 
in die Flucht geſchlagen zu haben, flug jezt ſein 
Lager anderthalb Meilen von Trinomale g auf, an 
einem Orte wo viele groſſe Felſen waren, und 
den eine Ebne von dieſer Stadt trennte. Er war 
aber wegen der Nachbarſchakt der engliſchen Ar⸗ 
mee, und der nächtlichen Ueberfaͤlle, die dieſe, 
gegen indiſche Armeen, ſo oft glücklich ausge⸗ 
fuͤhrt hatten, auf ſeiner Hut. 

Eine groſſe Oefnung zwiſchen den Felſen, 
die das Anſehen eines Kunſtwerks hatte, hinter 
welcher das Lager fü ch befand, ward mit einer 
8 Redoute beveſtiget; ale Anhoͤhen. waren mit Wa⸗ 
chen beſetzt, die einander immer das Wort Ca- 
bordar zuriefen, welches ſo viel bedeutet, als 
ae in acht, Vis dicht vor Trinomale‘, 
2 hatte 
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hatte er Vorpoſten von Cavalleriſten und Callers 
geſtellt, welche Raketten, um Signale zu geben, 
bei ſich hatten, ſo daß die Englaͤnder nicht die 
geringſte Bewegung gegen Hyders Lager machen 
konnten, ohne daß er Nachricht davon erhielt; 
aber der General Smith huͤtete ſich wohl vor Ans 
kunft des Oberſten Wood etwas zu wagen. Die⸗ 
ſer war von Madras aus verſtaͤrkt worden, und 
beftand aus acht bis neun tauſend Mann; ein 
Corps Callers aus Tanjore ungerechnet. 


Hyder, der um dieſe Vereinigung zu ver⸗ 
hindern, „ein ſtarkes Detaſchement von ſeiner Ar⸗ 
mee haͤtte voraus ſchicken, oder ſelbſt mit allen 
ſeinen Trupen eine dazu erforderliche Stellung 
einnehmen ſollen, ließ beide Armeen ungehindert 
zuſammen ſtoſſen. Er fuhr fort, ſeine Truppen zu⸗ 
ſammen zu halten, und in einer Gegend Krieg 
zu führen, wo feine Cavallerie beinahe unbrauch⸗ 
bar war, und vorzüglich ſo lange der General 
Smith in ſeinem, zwiſchen zwey Bergen gelege⸗ 
nen Lager blieb. Auf dieſen Bergen waren zwey 
Veſtungen, und von hinten zu, deckte das Lager 
die Stadt und ein Sumpf, zu dem man nicht 
anders, als durch Paͤſſe gelangen konnte, welche 
die Engländer durch Artillerie und Schanzen gut 
verwaßkt hatten. 


Hyder 
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Hyder ließ in der Hofnung, ſeinen Feind 
aus dem Lager zu locken, ſeine Infanterie taͤglich 
eine Art von Parade machen, in der ſie ſich den 
engliſchen Verſchanzungen bis auf einen Canonen⸗ 
ſchuß näherte; hier marſchirte fie herum, zuwei⸗ 
len von der Cavallerie und Artillerie unterſtäͤtzt, 
zuweilen allein; und auf dieſe Art verlor er ſo viel 
Zeit, daß der Oberſt Wood fi | mit dem Ge⸗ 
neral Smith vereinigte. f 

Dieſer Vereinigung ungeachtet / 3 
die ald Armee bis auf fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Mann guter Truppen vermehrt wurde, von 
denen viertauſend fuͤnfhundert Englaͤnder waren, 
hielt es der General Smith nicht fuͤr rathſam, 
ſich in der Ebne gegen Hydern zu wagen; aber 
um dieſem Gelegenheit zu geben, ihn in einem fir 
feine Infanterie ſehr guͤnſtigen Boden zu attaqui⸗ 
ren, verließ er ſein Lager bei Trinomale und mar⸗ 
ſchierte mit Tagesanbruch zur Linken, nach einem 
andern Lager, wo sem Armee weniger einge⸗ 
ſchraͤnkt war. 

Hyder der die Abſicht des engliſchen Ge⸗ 
nerals erfahren hatte, wollte ihn eine Falle legen, 
die er keinem Menſchen anvertrauete, und die 
leicht haͤtte ſehr nachtheilig für ihn ausfallen koͤu⸗ 
nen. Die Gegend, welche die Englaͤnder paßiren 
muten / war eine von allen Seiten mit Gehölz 
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und Huͤgeln umgebne Ebne; Hyder gab am 
Abend den Befehls habern feiner Infanterie und 
Artillerie Befehl, bei Tagesanbruch in die 
Ebne zu ruͤcken, zu der ein enges Thal fuͤhr⸗ 
te, welches ſich allmaͤlig erweiterte; zu dieſem 
Ende, brach er um zwey Uhr Morgens mit 
ſeiner Cavallerie auf, die er durch lange Umwege 
in die Waldungen brachte, welche die Ebne be⸗ 
graͤnzten. Die Infanterie trat ihren Marſch zur 
beſtimmten Stunde an, in der Hoffnung, die 
Easalferie in der Ebne vorzufinden, oder weitere 
Verhaltungsbefehle zu erhalten. Sie waren da⸗ 
her bei ihrer Ankunft ſehr erſtaunt, keine Spur 
von Cavallerie zu bemerken. So wie der Weg 
ſich erweiterte, machte die Infanterie eine groͤſſere 
Fronte; und ſtellte ſich in Schlachtordnung; 
die Ebne welche ganz platt ſchien, war in der 
Mitte durch ein erhabenes Terain getheilt. Eini⸗ 
ge Officiere die voraus ritten, erſtaunten ſehr, 
als ſie die Erhöhung erreichten, und jenſeits ders 
ſelben, die engliſche Armee in Schlachtordnung 
fahen. Da ſie keine Ordre zum Angrif, und 
auch keine Nachricht von Hydern und ſeiner Ca⸗ 
vallerie hatten, ward von einem in der Geſchwin⸗ 
digkeit gehaltnen Kriegsrath beſchloſſen, ſich 
nach dem Eingange des Thals zuruͤck zu ziehen, 
um hier bis auf weitre Ordre Poſto zu faſſen. 
a Und 
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und von allen Seiten bemühte man ſich vom Nas 
bob N kachrichten einzuziehen. 


Die Engländer, welche von der gehe 
Abſicht Hyders benachrichtiget waren, blieben 
bis zur Annäherung der Nacht, in Ordnung ſtehen; 
und begaben ſich denn in ihr neues Lager. Hy⸗ 
ders Infanterie und Artillerie zog ſich auch in das 
ihrige zurück, und ganz ſpaͤt in der Nacht langte 
er felbft mit der Cavallerie au, Aufferft erſchöͤpft, 
nach einem zehen Meilen langen Marſch, bei 
ſchlechtem Wege, und einem ohne alle Nahrung 
zugebrachten Tage, Hyder hatte geglaubt, der 
General Smith wuͤrde den Marſch ſeiner Caval⸗ 
lerie nicht erfahren, und vielleicht ſeine durch 
keine Reuterey unterftüzte Infanterie angreifen, 
alsdann war ſein Plan, auf einmal die engliſche 
Armee mit feiner Cavalſerie zu überfallen. Und 
haͤtte er dieſen ſeinen Befehlshabern nur mitge⸗ 
theilt, ſo waͤre alles ohne Zweifel gut gegangen, 


Da Tippo Sach, welcher. damals fießsehn 
Jahr alt war, gegenwärtig die beſte Stüge feiz 
nes Vaters iſt r wird man es vielleicht nicht un⸗ 
gern ſehen, wenn wir ſein Betragen bei dieſer 
Gelegenheit erzaͤhlen. Hyder der ſeinen Sohn 
ſehr zaͤrtlich liebt, und feinen Muth uud Eifer 
kannte, war für feine Jugend beſorgt, und uͤber⸗ 
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gab ihm daher gewoͤhnlich die Aufſicht uͤber das 
Lager, wenn er vermuthete, daß das Tagewerk 
ſehr gefaͤhrlich oder ermuͤdend werden moͤchte. 
Der junge Prinz, der alſo auch an dieſem Tage das 
Commando über die Truppen im Lager hatte, be⸗ 
fand fich in groſſer Verlegenheit, als die Infans 
terie zuruck kam, und Niemand etwas von ſei⸗ 
nem Vater und der Cavallerie. wuſte. Er ließ da⸗ 
her alle Generale zuſammenkommen, ſtellte ihnen 
die Lage der Sachen vor, und bat ſich ihren Rath 
aus, was zu thun ſey. Die algemeine Meinung 
fiel dahin, die Cavallerie der Engländer wäre zu 
ſchwach, etwas gegen den Nabob zu unterneh⸗ 
men, und daß ſie auch nicht das Lager angreifen 
könnten, ohne drey Meilen Weges zu machen, 
und durch Paͤſſe zu kommen, die mit Wachen be⸗ 
Test waren, folglich wäre das Lager völlig ſicher. 
Der junge Prinz ward hiedurch auch ganz ber 
ruhigt. So bald es Tag war, marſchirte Hy⸗ 
der, den keine Beſchwerden ermuͤden konnten, mit 
viertauſend Mann Infanterie und zwanzig Cano⸗ 
nen nach Trinomale; die Stadt ward ihm für 
gleich eroͤfnet. Als er ſich aber in Bereitſchaft 
ſetzte die Veſtung zu berennen, erfuhr er, daß der 
General Smith auf dem Wege ſey, ihn anzu⸗ 
greifen. Er muſte hierauf in ſein Lager zuruͤck⸗ 
kehren, weil er es nicht wagen konnte, in einer 
838 ur SGe⸗ 
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Gegend eine Schlacht zu liefern, wo ſeine Ca⸗ 
vallerie vollig ihm unbrauchbar war. 
Den folgenden Tag veraͤnderte er ſeine 
Stellung, weil er nur durch enge Paͤſſe auf eis 
nem zehen Meilen langen Wege zum Lager der 
Engländer. gelangen konnte. Und nachdem er 
hinter der Armee des Nizam Daulla, vorbei 
marſchirt war, ſchlug er ſein Lager zur Linken 
des Nizam auf; doch war er noch vier Mei⸗ 
len von den erſtern entfernt, und hatte eine 
Ebne, einige kleine Gebuͤſche, und einen Sumpf 
der die linke Seite des engliſchen Lagers deckte, 
vor ſich. ir f 
Dienſelben Abend als Hyder dieſes Lager 
einnahm, ſchlugen die Englaͤnder ihre Zelte zu⸗ 
ſammen. Hyder erhielt bald Nachricht da⸗ 
von, und dieß noͤthigte ihn, die ganze Nacht 
unter den Waffen zu bleiben; die Englaͤnder 
aber brachten ſie unter freyem Himmel zu, und 
ſchlugen ihre Zelte um Sonnenaufgang wieder 
auf; dieſes ſetzten ſie vier Tage lang fort, ohne 
daß man begreifen konnte warum, und obgleich 
es gewoͤhnlich in den Naͤchten ſtark regnete. Die⸗ 
ſes Verfahren noͤthigte Hydern, ſein Lager mit 
drey groſſen Reduten zu beveſtigen. 
Da das engliſche Lager immer mit Neu⸗ 
tern und leichten Truppen zu Fuß und zu Pferde 
S H 2 um⸗ 
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umgeben war, die alle Zugänge. befegt hielten, 
konnten ſie keine Lebensmittel und Ammunition 
bekommen, ausgenommen etwas Reis von Tri⸗ 
nomale', und ihre Truppen litten hiebei ſehr. 
Hyder erfuhr alles dieſes, von den Patmars 
oder Courieren die er auffieng, welche zwiſchen 
dem Lager und Madras ab- und zugiengen. Auf 
ſer dem was Particuliers ſchrieben, machte der 
Gouverneur Boſchier dem General Smith Vor⸗ 
wuͤrfe, daß er den Soldaten ihre Rationen Arrack 
an Gelde gegeben, da man doch bei bewandten 
Umſtaͤnden, mit dem Gelde ſparſam umgehen 
muͤſſe. Es waͤre hinlaͤnglich geweſen, es den 
Soldaten zu verſprechen, und die Regierung von 
Madras wuͤrde dieß Verſprechen beſtaͤtigen. In 
einem andern Briefe an den Kriegszahlmeiſter, 
tadelte der Gouverneur dieſen, daß er ſich ge⸗ 
weigert, den Befehl des Generals den Soldaten 
ihren Arrack in Gelde zu geben, zu befolgen; 
und ſagte, Niemand muͤſſe dem General Gehor⸗ 
ſam verſagen, indem dieſer allein wegen ſeiner 
Befehle und Einrichtung zur Rechenſchaft ge⸗ 
zogen wuͤrde; der nemliche Gouverneur ſchrieb 
auch an den Geiſtlichen bei der Armee, und er⸗ 
munterte ihn, ihm ferner von allem Nachricht 
zu geben. f 


* 
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Da Hyder wuſte, mit welchen Unbequem⸗ 
lichkeiten die Engländer zu kämpfen hatten, fuhr 
er fort, ihr Lager einzuſchlieſſen, und das Land 
zu verwuͤſten. Sie wurden aber ungeduldig, 
und wollten ſich entweder durch einen naͤchtlichen 
Ueberfall, oder durch die Wahl eines andern La⸗ 
gers, aus dieſer bedenklichen Lage ziehen. Nach⸗ 
dem fie alſo wie gewohnlich gegen Abend, das 
Lager aufgehoben hatten, traten ſie um zehn Uhr 
ihren Marſch an. Hyder der dieſen unerwar— 
seten Aufbruch ſogleich erfuhr, ward auch bald 
nachher durch die wiederhohlten Signale, mit 
Raketen, davon benachrichtiget, und daß ſie ih⸗ 
ren Marſch . dem Lager des Nizam Daulla 
richteten. N 
Diefe Nachricht feste ihn in groffe Ver⸗ 
legenheit; er hatte ſehr gegruͤndeten Verdacht 
eines geheimen Verſtaͤndniſſes zwiſchen Rocum 
Daulla, dem Nizam, und den Englaͤndern. War 
dieß letztere, ſo war ſeine Armee, die von der 
Seite ſeines Bundesgenoſſen, ganz unbeſchuͤtzt 
war, in groſſer Gefahr. Wurde aber Nizam 
von den Englaͤndern angegriffen, ſo konnten ſich 
dieſe letztern wegen der groſſen Unorduung die in 
des Nizam Lager herrſchte, den glaͤnzendſten Sieg 
verſprechen. Auch muſte man befuͤrchten, daß 
der Mangel an Kriegszucht in der Armee des 
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Nizam der ſeinigen gefaͤhrlich werden konnte, in⸗ 
dem die Fluͤchtlinge unfehlbar bei ihm Schutz 
ſuchen wuͤrden. Es ward alſo in einem kleinen 
Zelt, in dem Hyder an der Spitze des Lagers 
ſchlief, eine Kriegsberathſchlagung gehalten, und 
einmuͤthig beſchloſſen, die Armee ſolle ſich marſch⸗ 
fertig halten, um den Englaͤndern den Weg nach 
dem Lager des Nizam zu verſperren. Dieß konnte 
leicht und bald geſchehen, da ſie nur anderthalb 
die Englaͤnder aber beinahe ſechs Meilen zu ma⸗ 
chen hatten, zugleich muſte der europaͤiſche Be⸗ 
fehlshaber mit allen irregulairen Truppen, die er 
noch zuſammenbringen koͤnnte, ſogleich abmar⸗ 
ſchiren, um den Marſch der Feinde zu beunruhi⸗ 
gen und aufzuhalten, ſo daß ſie das Lager 
des Nizam vor e HR 2 
konnten. 

Ungefähr um ein Uhr des Morgens, er⸗ 
fuhr der europäifche Officier , daß die engliſche 
Armee in der Naͤhe, und etwa drei Meilen We⸗ 
ges marſchirt ſey. Er verſammelte alſobald die 
Chefs der Kaller und Carnaten, und befahl ihnen 
ſich den Feinden ſo viel als moͤglich zu naͤhern, 
und ſich dabey laͤngſt der Linie und auf den Flanken 
aus zubreiten; fie ſollten aber nicht feuern ehe fie 
ſich bis auf funfzehn Schritt genaͤhert haͤtten, 
und hernach ſich platt auf die Erde werfen. Die⸗ 
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ſes letzte brauchte man ihnen nicht zu befehlen, 
es machte aber doch Eindruck auf ſie, indem es 
Zufriedenheit, mit ihrer Art zu fechten anzeigte. 
Sie erfuͤllten dieſe Order ganz genau, und bei 
ihrer Annaͤherung machten die Englaͤnder Halt. 
Sie lieſſen auch einige kleinere Corps die ſie auf 
ihren Flanken detaſchirt hatten, wieder in die Co⸗ 
lonne treten, warſcheinlich aus Furcht umringt 
zu werden. Sobald das Musketenfeuer der Caller 
anfieng, ward dieß von den Englaͤndern mit einem 
Pellottonfeuer erwiedert, welches aber wenig Wir⸗ 
kung that. Dieß dauerte zwey Stunden lang z 
kurz vor Tagesanbruch marſchirten die Englaͤnder 
Links, und nahmen ein anders Lager näher bei 
Trinomale ein. Dieſer Ort deckte ihre rechte 
Flanke, ihre linke aber, ſtuͤtzte fih an den Damm 
eines groſſen Sumpfs. In ihrer Fronte hatten ſie 
einen ziemlich hohen Berg, auf dem ſie zwey Ba⸗ 
taillion Seapois, poſtirten, und eine fortlau⸗ 

fende Reihe von Felſen, und anbringen 
Geſtraͤuch. 
Nachdem Hyder das — 7 der Eu 
länder hatte recognoſciren laſſen, verlegte er 
auch das ſeinige an einen andern Ort, wo er 
den Engländern um zwey Meilen näher war, 
und ſie dadurch hinderte, die Armee des Ni⸗ 
zam anzugreifen, ohne erſt die ſeinige zu ſchlagen. 
94 Durch 
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Durch dieſe neue Stellung der Armeen 
ward die zahlreiche Cavallerie beider Subahs 
noch unbrauchbarer, und beſchwerlicher zu un⸗ 
terhalten, ſo daß Hyder anfieng, auf einem 
Rath, den man ihm ſeit langer Zeit gegeben 
hatte, zu achten. Dieſer war, ein ſtarkes Corps 
von ſeiner Armee zu detaſchiren, um Cudulur 
eine engliſche Faktorey zwey Meilen von Pon⸗ 
diſchery einzunehmen. Nachher laͤngſt der Kuͤſte 
bis Madras fortzumarſchiren, und die Gegend 
umher zu verwuͤſten, welches unfehlbar den Con⸗ 
feil noͤthigen würde, die Armee zuruͤckzurufen, 
und dieſer Schritt muſte nothwendig dem Credit 
der Compagnie und ihren Geſchaͤften weſentli⸗ 
chen Nachtheil bringen. 

Dieſes Detaſchement ſollte eben abmar⸗ 
ſchiren, unter dem Commando des europaͤiſchen Of⸗ 
ficiers, der Cudulur vollkommen kannte, und ſicher 
war, es zu erobern, als ein engliſcher Spion, 
der das Vertrauen Raja Saebs beſas, ſich in 
das Lager einſchlich, und dieſen geweſenen Nabob 
von Arcot, einen ſchwachen, mistrauiſchen, und 
neidiſchen Mann, überredete, der Vorſchlag ſey 
nur eine Liſt des europaͤiſchen Befehlshabers, um 
ſich mit allen Franzoſen entfernen zu koͤnnen, und 

ſich zum Gouverneur von Cudulur, der ſie zurück 
berufen haͤtte, zu begeben. 
0 Waͤre 
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Waͤre die Antwort des Gouberneur von 
Pondiſchery auf die erſten Briefe beider Nabobs 
weniger beſtimmt geweſen, und haͤtte er ihnen wie 
die Staatsklugheit es erforderte, nur einige Hof, 
nung gemacht, ſo konnte die Erdichtung des eng⸗ 
liſchen Emiſſarius keinen Eindruck auf Hyders 
Gemüth machen, und der Handel von Pondiſchery 
hätte alles gewonnen, was die Engländer durch 
den Ruin von Cudulur verlieren muſten. 

Hyder hatte für den franzöfifchen Officier 
der die Expedition nach Cudulur commandiren 
ſollte, ſoviel Achtung, daß er ihm vom Subah 
von Decan, ein Jaghir, oder unmittelbares 
Reichslehn, ohne alle Abhaͤngigkeit vom Nabob 
von Arcot verſchaft hatte. Es beſtand aus dem 
Lande, welches laͤngſt der Kuͤſte zwiſchen den Fluͤſ⸗ 
ſen Alemparve und Divicotta und einer don einem 
Fluſſe zum andern gezogene Linie, Pamiroti mit 
eingeſchloſſen, belegen war. In dem Patente 
ward dieſes Geſchenk als eine Belohnung ſeiner 
groſſen dem Reiche geleiſteten Dienſte, gemacht, 
und zwar blos unter der Verbindlichkeit zwey⸗ 
hundert Mann europaͤiſcher Truppen zur Beſchuͤ⸗ 
tzung des Landes zu unterhalten. Die Einkünfte 
deſſelben, wurden auf acht Lack Rupien geſchaͤtzt, 
und man verſprach das Gebiet zu vergroͤſſern, 
falls die Einkünfte geringer waͤren. Hyder Ally 
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und ſein Sohn als Nabob von deten baten 
es ebenfalls beſtaͤtiget. . 


Diuͤeß Geſchenk war ohne Zweifel eine an 
den Urſachen, warum man den franzöſiſchen Of⸗ 
fieier, Dydern verdächtig zu machen Tuner a 


Hyder wagte es also / uicht feine F . 
ſen in die Nachbarſchaft von Pondiſchery zu ſchi⸗ 
cken, er ſagte daher dem Officier: Ich kann jezt 
keinen Theil meiner Infanterie entbehren, wir 
wollen alſo die Einnahme von Cudulur bis auf 
eine andre Zeit verſchieben, und jezt nur durch eini⸗ 
ge Cavallerie bis vor die Thore von Madras das 
Land verwuͤſten laſſen. Da es nur eine Strei⸗ 
ferey iſt, und mein Sohn noch kein Commando 
gehabt hat, will ich ihm fuͤnftauſend meiner be⸗ 
ſten Reuter geben, und ihm dieß Geſchaͤft auf⸗ 
tragen, welches ihn ſehr gluͤcklich machen wird. 
Man wird vielleicht erſtaunen, wie ſorgfaͤltig 
Hyder die Beſtimmung eines andern Generals zu 
dem Geſchaͤft das er ihm aufgetragen hatte, dem 
franzöſiſchen Officier annehmlich zu machen ſuch⸗ 
te; aber nie hat ein Fuͤrſt die Kunſt eine Wei⸗ 
gerung zu verſuͤßen beſſer verſtanden als er, denn 
man fuͤhlt nicht einmal, daß man abgewieſen 
worden. Der junge Prinz gieng folglich mit 
dem Detaſchement ab, und naͤherte ſich Madras 
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ſo heimlich und ſchuell, daß nicht viel daran fehlte, 
ſo waͤre der Gouverneur, der Nabob Mahomet 
Ally Khan, und fein Sohn, der Oberſt Call, 
und beinahe der ganze Rath, in dem Garten- 
hauſe der Compagnie, gefangen genommen worden. 
Gluͤcklicher Weiſe für fie, befand ſich gegen über. 
dem Garten ein Kahn, auf dem ſie ſich retieten; 
ihre Flucht war ſo eilfertig, daß der Gouverneur 
Boſchier feinen Hut und Degen zuruͤckließ, den 
die Feinde mitnahmen, wie auch alles Silber⸗ 
geraͤth beim Theetiſch, denn in Madras iſt es 
gebraͤuchlich alle Morgen die friſche Luft und das, 
Fruͤhſtück auf dem Lande zu genieſſen. Der Gou⸗ 
verneur und ſeine ganze Geſellſchaft wäre, ohne 


dienter des Emiſſarius den ſie im Lager Hyders 
unterhielten, ihnen dieſen Angrif zu rechter Zeit 
angezeigt, und ihnen den Raht gegeben, wie ſie 
zu Lande nach Madras fluͤchten wolten, den 
Weg zu Waſſer zu nehmen. Denn Hyders Ca⸗ 
vallerie ſprengte in vollem Gallop herbei, und 
verſperrte den gewöhnlichen Weg. Mahomet Ally 
Khan, der allein dieſen Weg waͤhlte, waͤre der 
Gute feines Pferdes unerachtet, auch bei einem 
Haar umringt worden. Haͤtte man den Gou⸗ 
vernenr erwiſcht, fo war dieß blos eine Folge 
feiner Vermeſſenheit und Eitelkeit; denn die ganze 
5 Ge⸗ 
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Geſellſchaft war noch nicht zum Frühſtͤͤck vers 
ſammelt, als eine Menge Leute vom Lande auf 
dem Wege gerennt kamen, um in dem Fort St. 
George Schutz zu ſuchen, und dabei Maratta, 
Maratta ſchrien; denn bis zu dieſem Kriege hat⸗ 
ten die Bewohner dieſer Kuͤſten, keine andern 
feindlichen Einfaͤlle, als von den Maratten erlebt. 
Der Gouverneur und die andern Engländer, anz 
ſtatt auf das Geſchrey dieſer Flüchtlinge zu ach⸗ 
ten, lachten nur darüber; und als einige Zeit 
nachher ein zweiter Zug ankam, und einige aus 
der Geſellſchaft bemerkten, der Umſtand verdiene 
Aufmerkſamkeit, ſagte der Gouverneur; die feind⸗ 
liche Cavallerie kann gar nicht hieher kommen, 
ohne verſchiedene Veſtungen zu paßiren, wo wir 
Garniſonen haben, deren Commandeurs mich 
ſchon benachrichtigen wuͤrden; die Furcht dieſer 
Leute iſt gewiß ein paniſches Schrecken, und um 
ihrem Geplaͤrre ein Ende zu machen, werde ich 
dem erſten der uns wieder beunruhiget den Cha⸗ 
bone geben laſſen (). Alle gaben dieſen Reden Bei⸗ 

ze. 


1 Der Chaboue iſt ein langer, an einem Socke 
beveſtigter Riemen, mit dem die Indier ges, 
woͤhnlich ohne groſſe Formalitäten gezuͤchtiget 
werden; der Gouverneur und die Mitglieder vom 


Conſeil zu Madras, haben beſtaͤndig einige mit 
dieſer 
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fall, wie denn die Groſſen immer Rech haben, 
und die Geſellſchaft ließ ſich nicht ftören, Gleich 
darauf kam ein andrer Hauſen von Fluͤchtlingen 
von St. Thome von denen einige verwundet 
waren; ſie meldeten, daß die Feinde dieſe Stadt 
pluͤnderten; jezt ergriff das Schrecken 1 die ganze 
Geſellſchaft, und fie hatten nur eben zeit ſich 
von der Seeſeite zu retten. 

Waͤhrend der Zeit daß Tipo Sach die 
Gegend um Madras verheerte, beobachtete Hy, * 
der das Lager der Engländer, welches er ohne 
Gefahr von einer Erhöhung thun konnte, die über 
die erwehnten Felſen und Geſtraͤuche hervor⸗ 
ragte; von hier bemerkte er, daß er ein 
Theil des Lagers mit grobem Geſchütz beun⸗ 
ruhigen köunte. Er ließ daher. feine ganze 
Armee den andern Tag Fruͤhmorgens ausmar⸗ 
ſchiren, und einige ſchwere Canonen auf die Er⸗ 
hoͤhung bringen. Dieſe richteten im Lager der 
Englaͤnder ziemlich viel Unordnung an, und viele 
Zelte wurden gleich darauf weggeraͤumt. Hyder 
war ganz entzuͤckt über, dieſen Vorfall, und ließ 
feine, ganze Artillerie bis auf die Heinften Stuͤcke 
en Wos bringen, blos um ein groſſes 
ö 3 se , Anf 
dieſer Peſhe le Leute vor ihrem Pa⸗ 

lanquin, welche bereit ſind, dieſe Strafe aus 
zutheilen. 
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Aufſehen zu machen, denn die mehreſten Kugeln 
kamen nicht bis an die Zelte der Engellaͤnder. 
Er glaubte auf dieſe Art den Feinden groſſe Ber 

griffe von ſeiner Macht beizubringen, und ihnen 

durch dieſe Artillerie und ihre ſchnelle Bedie⸗ 

nung Schrecken einzujagen, Zu dem Ende ermun⸗ 

terte er ſelbſt die Soldaten, und gab den Cano⸗ 
nirern, die ihre Pflicht am beſten erfuͤllten, Ge⸗ 

ſchenke und Geld. Dieſer Anblick beluſtigte die 
Feinde, welche über die laͤcherliche Canonade 

ſpotteten, die im ganzen nichts anders that, als 
das Wild aus dem Gebüfche zu verſcheuchen. 

Mittlerweile Hyder ſeine Artillerie übfe, 

und ſeine Infanterie paradiren ließ, ſtreifte 
feine Cavallerie beinahe mit eben fo wenigem Nu⸗ 
Ken im Lande herum. Der Nizam der dieſes⸗ 
mal keinen müßigen Zuſchauer abgeben wollte, 
war beinahe um eben die Zeit als Hyder aus⸗ 

marſchirt, und ließ feine Cavallerie um das La⸗ 

ger der Engellaͤnder herum paradiren: Aber um 

drey Uhr nachmittags ließ er die Seapois, welche 

der General Smith auf dem groſſen Berge poſtirt 

hatte, durch ſeine ganze Infanterie attaquiren. 

Um ſich gegen dieſen Angrif zu vertheidigen, 

muſten dieſe engliſchen Huͤlfstruppen eine Stel⸗ 

lung annehmen, wodurch ſie Hyders Artillerie 

ſehr ausgeſetzt wurden. Sie fiengen daher au 

zu 
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zu weichen und machten am General Smith ſo⸗ 
viele Signale, daß dieſer ſich eutſchloßß, mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee dem beiden Battaillon zu Hülfe 
zu eilen, und es war ſchon vier Uhr Abends, als 
die Colonnen aus dem Lager rückten. Sobald 
dieß Hyder bemerkte, ließ er ſeine Artillerie und 
Infanterie von dem Huͤgel herunter marſchiren, 
und ſeine Cavallerie zuruͤckberufen, um mit feiner 
ganzen Armee den Englaͤndern entgegen zu gehen. 
Kaum aber waren die Truppen Marſchfertig, als 
man ſchon die Infanterie des Nizam den Berg 
hinunter kommen, und hoͤchſt eilfertig die Flucht 
ergreifen ſahe. Mittlerweile, daß ſeine Caval⸗ 
lerie und Artillerie ſich muthig und in guter Ord⸗ 
nung der engliſchen Armee zu naͤhern ſchien; an⸗ 
ſtatt ſich aber in der Ebne zur Linken der ganzen 
Armee auszubreiten, poſtirte ſie ſich zwiſchen die 
Englaͤnder und Hyders Truppen. Die Englaͤn⸗ 
der avancirten indeſſen immer laͤngſt dem Sumpf 
und dem Berge, und marſchirten auf einem ſehr 
ſteinigten und buſchigten Boden. Dieſe Struͤu⸗ 
cher die man in dieſer ganzen Gegend von In⸗ 
dien, und vorzuͤglich in den Brachfeldern findet, 
ſind von ſehr groſſem Nutzen. Aus dem Holze, 
den Blättern, und den Blumen quillt eine Art 
ſuͤſſer Saft, der ſich vermuthlich wegen der groß⸗ 
ſen Hitze nicht verhaͤrtet. Mit Huͤlfe dieſes 
Br Strauchs 
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Strauchs bereiten die Brandweinbrenner, welche 
immer im Gefolge der indiſchen Lager ſind, ihren 
Arrack, zu dem ſie je nachdem die Jahrszeit iſt 
mehr oder weniger Zucker hinzufuͤgen. Sie 
marſchirten in zwey Colonnen, die Cavallerie hin⸗ 
ten, und die Artillerie an der Spitze; dieſe cano⸗ 
nirte immer auf des Nizam Cavallerie los, wel⸗ 
ches ſie erſtlich zum weichen noͤthigte, und bald 
darauf völlig. in die Flucht ſchlug. um ſich zu 
retten, waͤhlten ſie den kuͤrzeſten Weg, und dieſer 
fuͤhrte ſie gerade nach Hyders Lager, wo die ganze 
Schaar der Fluͤchtlinge durchpaßirte, und Schre⸗ 
cken und Unordnung verbreitete. Als Hyder den 
Nizam mit ſeiner ganzen Armee fliehen ſahe, be⸗ 
ſorgte er anfänglich Verraͤtherey und gerieth in 
groſſe Verlegenheit. Er befürchtete die Flüchtlinge 
mochten ſein Lager pluͤndern, indeſſen er mit den 
Englaͤndern im Kampf begriffen waͤre, und die 
herannahende Nacht vermehrte ſeine Unruhe. 
Judeſſen wurde durch die Flucht des Ni⸗ 
zam die engliſche Armee ſichtbar, ſie avancirte 
zur Schlacht in einer einzigen Linie, mit der Ca⸗ 
vallerie in Reſerve. Hyders Artillerie die hin 
und wieder vor der Infanterie ſtand, gab einige⸗ 
mal Feuer, wodurch viele getoͤdtet wurden. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe aber, fehlte es an Ammunition, 
welche durch die laͤcherliche Canonade vom Huͤgel 
5 ver⸗ 
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verſchwendet worden, und nun war die ganze 
Artillerie von keinem Nutzen. Die Cavallerie, 
3 welche die beiden Flügel ausmachte, erhielt hier 
auf Befehl, anzugreifen. Sie avancirte auch 
bis auf einen Piſtolenſchuß, konnte aber nicht. ger 
gen das engliſche Artillerie- und Musketenfeuer 
ausdauern. Da Hyder wenig Hofnung vor ſich 
ſahe, die Engländer, deren Artillerie ihm über 
legen war, zu ſchlagen, und die einbrechende Nacht 
ihnen wegen ihrer zahlreichen Infanterie auch 
guͤnſtig war, raͤumte er das Schlachtfeld und be⸗ 
fahl zuruck zu gehen, welches auch in ziemlich 
guter Ordnung geſchahe, indem Hyder ſelbſt an 
der Spitze feiner Cavallerie den Nachtrupp aus⸗ 
machte. So führte er feine Armee wieder ins 
Lager, und ließ den Englaͤndern kein andres Zei⸗ 
chen des Sieges in Haͤnden, als eine eiſerne drey⸗ 
pfündige Canone, die er ihnen vormals abge⸗ 
nommen hakte. Die Englaͤnder machten auch 
keine andern Gefangnen, als einen Portugieſen, 
einen Officier der Topas, der verwundet und 
von ſeinen Soldaten, die ihn in Sicherheit brin⸗ 
gen ſollten, aus Haß in einen Graben geworfen 
war, und einen Pandark; die übrigen Verwun⸗ 
deten wurden alle weggebracht. Auch waren in 
der Armee beider Subahs nicht mehr als vier⸗ 
hundert Todte. Die Engländer folgten Hydern 
Byder Ally a, Tb. J bis 
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bis an ſein Lager; die Lage deſſelben zwiſchen 
Bergen, einem Sumpf, und zwey Redouten, wo 
ſie mitten durch haͤtten paſſiren muͤſſen, war aber 
ſo vortheilhaft, daß es ihnen nicht einfiel, einen 
weitern Angrif zu wagen. Sie begnuͤgten ſich 
einige Canonenſchuͤſſe uͤber den Sumpf zu thun, 
von denen die wenigſten das Lager erreichten, und 
brachten die Nacht unter freyem Himmel, einen 
guten Canonenſchuß von den Redonten zu w). 


Als 


m) Diese Schlacht fel zu Ende des 3 Safe 1767 
vor. Die Engländer, verfprachen ſich anfangs 
lich viele Vortheile von dieſem kleinen Siege. 
Allein in der Folge fanden ſie, daß Hyder nach 
demſelben eben ſo furchtbar war, als vorher. 
Herr Verelſt der damalige Preſident in Ben⸗ 
galen, ſchrieb daruͤber 1768 folgendes an die 
londner Directoren: Der letzte Sieg uͤber den 
Feind iſt nicht fo wichtig geweſen, als wir An⸗ 
fangs erwarteten. Hyder Ally iſt wieder ins 
Feld geruͤckt, unterdeſſen unſere Armee wegen 
des heftigen Regens cantonirt. Solche Stand⸗ 
haftigkeit und Tapferkeit, ſind bei einer indi⸗ 
ſchen Macht ganz ungewoͤhnlich, and ich be⸗ 
fuͤrchte der Krieg wird laͤnger dauern, als es 
ihre Handelsangelegenheiten erlauben. v. Ve- 
relſts View of the Riſe, Progreſs and prefent 
State of the Englifh Government in Ben 
gal. p. 64. 
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Als Hyder in ſeinem Lager ankam, fand 
er alles in groſſer Unordnung; die mehreſten 
Packknechte, und andre Leute im Gefolge der 
Armee, hatten durch die Flucht des Nizam und 
ſeiner Armee erſchreckt, ebenfalls die Flucht ers 
griffen, und das Lager ſtehen laſſen. Nachdem 
nun Hyder ſeine Infanterie in den Redouten, und 
hinter einer Verſchanzung und einem in der Eile 
aufgeworfuen Graben poſtirt hatte, befahl er, daß 
die ſchwere Artillerie und die Bagage, ſich in 
Marſch ſetzen ſollte. Dieſer Befehl war in der Aus⸗ 
führung mit groſſen Schwierigkeiten verknüpft. 
Hyder befist ein ganz besonderes Talent, ſein 
Lager vortreflich zu waͤhlen, und durch die Kunſt 
noch ſichrer zu machen, welches ihn die Kriege 
mit den ihm an Cavallerie ſo ſehr uͤberlegnen Ma⸗ 
ratten gelehrt haben. Seine Laͤnder bieten ihm 
auch eine groſſe Menge vortheilhafter Poſten dar, 
weil fie uͤberall von Bergen, Thaͤlern, Städten, 
Veſtungen, Suͤmpfen und Waͤldern durchſchnit⸗ 
ten ſind. Er hat aber dabei den Fehler, nicht 
hinlaͤnglich fur einen bequemen Ausgang aus ſei⸗ 
nen Lager zu ſorgen, und dieß war hauptſaͤchlich 
der Fall nach dieſer Schlacht bei Trinomale, wo 
das Lager nur nach hinten zu einen Ausweg durch 
einen mit Felſen und Straͤuchern beſetzten Paß 
hatte, zwiſchen welchen ein einziger, ſehr ſchma⸗ 
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ler und krummer Weg, auf dem kaum ein Wagen 
fahren konnte, ſich durchwand. Dieſer Weg 
ward bald durch die Menge der Laſtthiere, die 
ſchon vor der Ordre zum Aufbruch, und dem Abzug 
der Artillerie ſich auf den Marſch gemacht hatten, 
verſtopft. Der Paß theilte ſich weiter hin in 
zwey Straßen. Eine führte nach dem Lager 
des Nizam, und da die ganze Bagage ohne Auf— 
ſicht fortzog, nahm ein groſſer Theil derſelben 
den Weg zur Rechten, und verlor ſich unter 
dem ungeheuren Gepaͤcke des Nizam, die in der 
groͤſten Unordnung mitten unter ſeiner Artillerie 
marſchirte. Hieraus entſtand eine ſolche Ver⸗ 
wirrung, daß Hyders Artillerie nicht von der 
Stelle konnte, obgleich über hundert Fackeln den 
Marſch erhellten. Es war jezt kein ander Mit⸗ 
tel, als einige Truppen vorbei defiliren zu laſſen, 
um den Aufang des Zuges einzuhohlen, und Ordre 
zu geben, daß alles bis zu Tagesanbruch ſtehen 
bleiben ſollte. Sobald es auch helle ward, konnte 
man die Ordnung leicht wieder herſtellen, indem 
die Armee des Nizam ſchon die Ebne erreicht 
hatte. Schickte aber damals der General Smieh 
einige kleine Corps Infanterie aus, ſo haͤtten 
dieſe durch einen Umweg von zwey Meilen in das 
Lager des Nizam dringen, und durch einige 
Musketenſchuͤſſe unter den Flüchtlingen und Fuͤh⸗ 
a N rern 
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rern der Bagage eine ſolche Unordnung machen 

koͤnnen, daß die Folgen dieſes Sieges dadurch 
aͤuſſerſt wichtig geworden wären, Denn obgleich 
der Nizam in ſeiner Flucht von Niemanden be⸗ 
unruhiget wurde ließ er doch ſieben bis acht groſſe 
Canonen im Stiche. Hyder ließ ihre Lavetten 
ausbeſſern, und ſchickte ſie ihm hernach mit neuer 
Vorſpann verſehen, wieder. Auch weiter hin auf 
dem Ruͤckzuge fand man ſogar Silberzeug und 
andre Koſtbarkeiten in den Wegen, die der Nie 
zam ebenfalls zuruͤckgelaſſen hatte. 


Hyder Ally weit entfernt, gleiche Furcht 
wie der Nizam zu zeigen, erſchien, ſobald der Tag 
anbrach, an dem Eingange ſeines Lagers mit 
ſeiner Infanterie in der erſten, und einem Theil 
ſeiner Cavallerie in der zweiten Linie gegen die 
Englaͤnder in Schlachtordnung. Nachdem ſeine 
Artillerie und Bagage die engen Wege paßirt 
waren, und die Ebne erreicht hatten, zog er ſich 
mit ſeiner Armee ebenfalls zuruͤck, indem er ſelbſt 
mit ſeinen Grenadiren die Arriergarde machte, 
die dieſen ehrenvollen Poſten nur in der Ebne der 
Neuterey überlieſſen. Die Englaͤnder folgten 
ihm indeſſen beftändig, ohne einen Angrif zu wa⸗ 
gen; fie feuerten blos einige Cauonen, die nicht 
mehr als vier Mann toͤdteten. 


J 3 Man 
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Man kann ſich leicht vorſtellen, daß der 
General Smith eilte, die Nachricht ſeines Siegs 
nach Madras zu berichten, welche den dortigen 
Gouverneur aus der grauſamſten Verlegenheit 
zog, in die ihn der unerwartete Ueberfall Tippo 
Saebs geſtuͤrzt hatte; 3 denn die ganze Garniſon 
des Fort St. George beſtand aus zweyhundert 
Europaͤern und ſechshundert Seapois, fo daß 
die ſchwarze Stadt, welches eigentlich die Stadt 
Madras iſt, gaͤnzlich dem achtzehnjaͤhrigen Kriger 
äiberlaffen war. Dieſer Theil von Madras, iſt 
ſehr ſtark bevölkert, denn die Engländer ſchaͤtzen 
Die Anzahl der Einwohner auf vier mal hundert⸗ 
tauſend Seelen, zu denen noch die Flüchtlinge 
vom Lande hinzu gekommen waren. Ob es 
gleich nur den Nahmen der ſchwarzen Stadt 
Führt „wohnen daſelbſt doch eine Menge Weiffe 
von allen Voͤlkern, deren Waarenlager mit den 
roſtbarſten Waaren angefuͤllt find; unter andern 
iſt dort auch eine Colonnie ſehr reicher armeni⸗ 
ſcher Kaufleute, die ungeheure Magazine beſitzen. 
Unter den indiſchen Kauffeuten, ſind auch ſehr 
viele aus Guzerat, theils reiche Banquiers, 
theils Kaufleute die mit Perlen, Juwelen und 
Corallen handeln, und andre mehr, und uͤber⸗ 
haupt iſt in dieſer Stadt ſeit langer Zeit eine der 
vornehmſten ae age aller Waaren in der 

Bi» 0 ganz 
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ganzen Welt, und doch hatte ſie damals > 
andre Beveſtigung, als einen Bruſthohen Erd⸗ 
wall, und eine ſchwache Garniſon. 5 


Die Furcht, welche ſich unter dieſer ünääBi 
ligen Volksmenge verbreitete, als fie. die Fluͤcht⸗ 
linge aus dem Lande ankommen ſahen, war fo 
gros, daß ſie ſich vorſtelten / Hyder ſtuͤrze ſchon 
mit ſeiner ganzen Armee in die Stadt hinein, und 
Männer, Weiber und Kinder eilten daher nach 
dem Fort St. George, und lieſſen ihre Haͤuſer 
und ganze Habe im Stich. Da nun damals, 
der Gouverneur, die Mitglieder vom Rath n), 
und der Commendant noch nicht wieder zu⸗ 
Kück waren, fand ſich Niemand, der Befehl. 
gesehen hätte, die eg zu aaa a und 


a‘ 


34 N 
n) In einer jeden der vier engliſchen Preſident⸗ 
ſchaften, ſind die eigentlichen Regierungsge⸗ 
ſchaͤſte, dem Gouverneur und einem ihm zugeord⸗ 
neten Nathe übergeben. Dieſer beſteht in den 
beiden vornehmſten Preſidentſchaften Calcutta 
und Madras, gemeinhin aus zwölf, bis 
funſzehn Perſonen, die wenigſtens funfzehn 
Jahre in Indien geweſen, und waͤhrend dieſer 
Zeit von geringern Stellen in hoͤhere geruͤckt 
find. In dieſem Rath wird alles durch Mehr⸗ 
heit der Stimmen entſchieden, und die Glie⸗ 
der werden gewoͤhnlich aus den Civilbedienten 
der Geſeſſchaft gewaͤhlt. a 
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es ſtroͤmte daher in kurzer Zeit eine ſo ungeheure 
Menge Menſchen in die Feſtung, daß alle Straſ⸗ 
ſen, Plaͤtze, Graͤben, und ſelbſt das Glacis 
dergeſtalt davon wimmelte, daß der Gouverneur, 
der von der Seeſeite ankam, nur mit groſſer 
Mühe bis zu feinem. Haufe gelangte. Als er hier 
die Lage der Sachen ſahe, verlor er den Kopf 
gänzlich, und blieb ziven Tage lang mit unterge⸗ 
ſtuͤtzten Armen an einem Tiſch ſitzen, und uͤberließ 
alle Geſchaͤfte dem Oberſten Call. Dieſer war 
der erſte Ingenieur und ein geſchickter Manu, und 
that was in feinem Vermdͤgen ſtand. Er hat aber 
ſelbſt geſtanden, daß wenn Hyders Sohn in die 
ſchwarze Stadt vorgedrungen waͤre, hätte ihn nichts 
hindern koͤnnen, in das Fort St. George zu kom 
men, und man haͤtte ihm den Ort und die Waffen 
übergeben muͤſſen. Es fehlte aber dem jungen 
Prinzen an Erfahrung, und da ſeine Cavallerie 
ſich der ſchwarzen Stadt auf dem Wege von St. 
Thoma näherte, welcher bei den Canonen des Fort 
St. George vorbeigeht, machten ihn einige Cano⸗ 
nenſchuͤſſe ſtutzig. Er hielt alſo einen Nath, indem 
der Großalmoſenier, der ihm als Mentor mitge⸗ 
geben war, die Meinung Aufferte, man muͤſſe 
ſich nicht in die ſchwarze Stadt wagen, und puͤnkt⸗ 
lich die Befehle Hyder Allys, blos die Gegend 
um Madras zu verheeren befolgen, vor allen 
5 Din⸗ 
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Dingen aber nicht das Leben des Prinzen in 
Gefahr bringen, in dem man ihn dem Feuer von 
Fort St. George oder dem irgend einer andern 
Veſtung ausſetzte; Jedermann mußte ſich dieſen 
Nath unterwerfen, der den Engländern und Ein⸗ 
wohnern von Madras, einen Verluſt von mehr 
als hundert Millionen Livres erſpart hat, den 
man ihnen ohne die geringſte Gefahr verurſachen 
konnte, wenn man entweder die ſchwarze Stadt 
verbrannte, oder den Gouverneur und Nath 
durch Androhung der Einaͤſcherung noͤthigte, den 
Frieden unter den haͤrteſten BR eins 
zugehen, 

Der Verfaſſer dieſer Nachrichten, hatte 
Hydern vorher gerathen, die ſchwarze Stadt von 
Madras zu belagern, einzunehmen, und zu ver⸗ 
brennen; obgleich er damals nicht vermuthete, 
daß die Sache ſo leicht auszuführen ſeyn wuͤrde⸗ 
Dieſer Rathſchlag war eine von den Urſachen, 
warum er den jungen Prinzen nicht begleiten 
durfte, aus Furcht, er moͤchte ihn zu vieler Ge⸗ 
fahr ausſetzen; und doch iſt blos dieſer Rath der 
Vorwand aller Verfolgungen geweſen, die ſich 
der Gouverneur Boſchier gegen den Verfaſſer er⸗ 
laubte, als er in Madras gefangen war, wie 
auch der Grund zu einem Proceß, in dem man 
keine andre Zeugen wider ihn hatte, als einige 
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engliſche Spions, welche behaupteten, ſie haͤt⸗ 
ten ihn dieſen Vorſchlag machen hoͤren. Aber 
dieſes ganze, der Billigkeit, dem Völkerrecht, 
und der Menſchlichkeit zuwiderlanfende Ver⸗ 
fahren, war blos eine von den gewoͤhnlichen 
Handlungen des Dance die ſich die 
Englaͤnder in Indien erlauben. 

f Obgleich nun die Stadt Madras keinen 
eigentlichen Schaden gelitten hatte, weil der 
Oberſte Call, der alle Europaͤer, die er zuſam⸗ 
men bringen konnte, bewafnete, einen Theil ſei⸗ 
ner Seapois und Volontairs abſchickte, um 
dem Schein nach den Eingang in die Stadt zu 
vertheidigen, welches auch die Wirkung hatte, 
die Pluͤndrer abzuſchrecken, die ſich nähern woll⸗ 
ten; ſo war dem ungeachtet der Verluſt der Eng⸗ 
laͤnder ſehr beträchtlich. Denn die mehreſten 
unter ihnen beſitzen in den Gegenden um Ma⸗ 
dras praͤchtige, mit Geſchmack meublirte Land⸗ 
haͤuſer, und alle die zahlreichen, und volkreichen 
herumliegenden Doͤrfer, ſind von Malern und 
Fabrikanten jeder Art bewohnt, die durchgaͤn⸗ 
gig gepluͤndert wurden, oder es wenigſteus vor⸗ 
gaben, um die ihnen anvertrauten, oder zum 
voraus bezahlten Arbeiten fuͤr ſich behalten zu 
koͤnnen. Nur ein engliſcher Kaufmann, Nah⸗ 
mens Debonnaire, von franzoͤſiſcher Abkunft, 
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war der einzige Einwohner von Madras, der 
durch die Streifereyen von Hyders Truppen in 
der Nachbarſchaft dieſer Stadt, keinen Verluſt 
erlitt; und zwar nicht wie die Englaͤnder glaub⸗ 
ten, aus Dankbarkeit fuͤr Dienſte die er den Fran⸗ 
zoſen, oder dem Freunde Hyders, Maffous Khan, 
geleiſtet hatte, ſondern blos zufaͤlliger Weiſe, weil 
Caki Saeb der Grosalmoſenier Hyders, feine 
Wohnung in dem Landhauſe dieſes Kaufmanns 
welches auf dem St. Thomas Berge anderthalb 
Meilen von Madras lag, gewaͤhlt hatte. Die 
Bedienten des Herren Debonnaire, welche Hy⸗ 
ders Cavallerie von der Hoͤhe entdeckten, fluͤchte⸗ 
ten ſogleich mit ſeinen Kindern, und lieſſen alle 
Mobilien, und Koſtbarkeiten zuruck; weil aber 
die Lage des Hauſes dem Caki Saeb gefiel, waͤhl⸗ 
te er es zu ſeiner Wohnung ſo lange, als Tippo 
Saeb in der Nachbarſchaft von Madras ſtand. 
Bei ſeinem erſten Eintritt in das Haus, ſagte er 
dem Gaͤrtner, er waͤre ein Mann des Friedens, 
und ſeine Gegenwart wuͤrde die Wohnung gegen 
alle Veſchaͤdigung ſchuͤtzen. Er verbot auch ſei⸗ 
nen Leuten, das geringſte zu entwenden, oder 
zu verderben, und damit er ſelbſt urtheilen koͤnne, 
ob ſeine Befehle befolgt wuͤrden, durchſuchte er 
das ganze Haus, er erkundigte ſich auch nach 
dem Nahmen des Eigenthuͤmers, und ſchickte den 
3 Gaͤrt⸗ 
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Gaͤrtner nebſt einen von ſeinen Leuten, die ihm 
die Kleider und Sachen ſeiner Kinder, wie auch 
Gemuͤſe und Fruͤchte brachten, und ihn verſicher⸗ 
ten, daß von allem was in ſeinem Hauſe waͤre, 
nichts verlohren gehen ſollte, daß er acht geben 
wuͤrde, daß die Gaͤrtner ihre Arbeit verrichtkten, 
und daß er ihm alle Tage die benoͤthigten Gemuͤſe 
und Fruͤchte ſchicken wuͤrde, welches Verſprechen 
er auch puͤnktlich erfuͤllte. Seine Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit in dieſem Stuͤck gieng ſo weit, daß, als 
ihn einmal der junge Prinz beſuchte, und ein 
Vergroͤſſerungsglas mitnehmen wollte, er es nicht 
erlaubte, und erſt an den Kaufmann ſchrieb, daß 
er den Werth feines Vergroͤſſerungsglaſes beſtim⸗ 
men ſollte, damit er ihm das Geld dafuͤr uͤber⸗ 
ſchicken koͤnnte, und nur auf wiederholtes Bitten 
des Kaufmanns, entſchloß er ſich es fuͤr Tippo⸗ 

Saeb zum Geſchenk anzunehmen. 
Indeſſen verbreiteten die Fluͤchtlinge von 
Madras auf der ganzen Kuͤſte die Nachricht von 
der Einnahme dieſer Stadt, durch Hyder Ally 
Khan, und dieſe Neuigkeit erreichte Europa uͤber 
Pondiſchery, Tranquebar, und andern europaͤi⸗ 
ſchen Handelsplaͤtzen, und ſo gar durch die Cara⸗ 
vanen, und aus Haß und Neid gegen die Eng⸗ 
länder, ward die Erzählung ſorgfaͤltig von allen 
Nationen ausgebreitet, ſo daß daruͤber die Nach⸗ 
2 richt 
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richt von ihrem Siege bei Trinomale keine Auf, 
merkſamkeit erregte, und die Aktien der oſtindi⸗ 
ſchen Compagnie in London ſehr im Preiſe fielen. 
Der General Smith hatte, um die Nachricht von 


ſeinem Siege geſchwinder und ſichrer nach Ma⸗ 


dras zu bringen, einen Courier auf einem Dro⸗ 
medar abgeſchickt, welcher anſtatt Hyders Trup⸗ 
pen aus dem Wege zu gehen, ſich vielmehr an ſie 


wandte, und ſich bei ihnen nach dem Schazade 


oder Sohn des Koͤniges erkundigte, indem er 
vorgab er ſey von ſeinem Vater abgeſchickt wor⸗ 
den, um dem Prinzen die Nachricht von der ver⸗ 
lornen Schlacht zu bringen, und ihm zu befeh⸗ 
len, mit ſeinen Truppen wieder zur Hauptarmee 
zu ſtoſſen, durch dieſe Liſt gelangte der Bote nach 
Madras, von welchem Ort Tippo Sae bnur eine 
halbe Meile entfernt war. Sobald der Gou⸗ 
verneur die Briefe des General Smith erhielt, 


machte er den Sieg durch hundert und einen Ca⸗ 


nonenſchuͤſſe vom Fort St. George bekannt, und 
verbreitete uͤbertriebene Berichte von den uͤber 
Hydern erfochtene Vortheile. 

Tippo Saeb, über eine fo unerwartete 
Begebenheit ganz erſtaunt, verſammelte ſeinen 
Kriegsrath, welcher ihm einſtimmig rieth, ſich 
zuruͤck zu ziehen. Er trat auch in guter Ordnung 
ſeinen Ruͤckmarſch an, und führte vier Mönche, 

und 
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und einen Prieſter mit fort „nemlich zwey fran⸗ 


zoͤſche Jeſuiten, einen Auguſtiner⸗Moöͤnch, einen 


portugieſiſchen Franciſcaner, und den Grosvica⸗ 
rius des Biſchofs von St. Thomaͤ, der ſich da⸗ 
mals zu Pondiſchery aufhielt. Dieſe Geiſtlichen 
hatten ſich auf den Ruf von Hyders Toleranz 
verlaſſen, und waren daher nicht wie die übrigen 
Einwohner von St. Thomas aus ihren Haͤuſern 
gefluͤchtet; weil aber Hyder ſeinem Sohn aufge⸗ 
tragen hatte, ihm irgend einen angeſehenen Euro⸗ 
paͤer mit zu bringen, der ihm uͤber die Staͤrke 
der Engländer und die Anzahl und Beſchaffen⸗ 
heit der Huͤlfstruppen, die ſie von Europa oder an⸗ 
derwaͤrts erwarteten, Auskunft geben konnte; und 
er keine andern Leute zu finden wußte, uͤberredete 
er dieſe Moͤche mitzngehen. Ungluͤcklicher Weiſe 
aber ließ er ſie zwey und zwey zuſammen auf Ca⸗ 
meelen reiten, und da dieſe Thiere einen ſehr er⸗ 
müudenden Schritt haben, und der Marſch fünf 
Tage dauerte, kamen die armen Leute von Mat⸗ 
tigkeit ganz und gar entkraͤftet an. 


Da die Schlacht bey Trinomale im Mo⸗ 


nath November vorgefallen war, welches in die⸗ 
fen Theil von Indien die vergnuͤgte Jahrszeit iſt, 
beſchloß der General Smith, ſeine Armee die 
ſehr viel gelitten hatte, in die Winterquartiere zu 
bringen. Er vertheilte fie folglich in Velur, 
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Arcot, Conjeveram, Gingi ꝛc.) nachdem er 
Trinomale, Vanlambari, Amboor und andre 
entferntere Oerter mit en ene 
hen hatte. 

Sein Sieg über ie Armee, machte 
in Indien ein groſſes Aufſehen, ungeachtet der 
Verluſt für dieſen Fuͤrſten wirklich unbedeutend 
war. Er legte ſelbigen ganz dem Subah zur 
Laſt, und von der Zeit an, ward ihm die Allianz 
mit ihm ſehr unangenehm. Der Subah hin⸗ 
gegen, dem die Eroberung von Carnatic nach 
dem Sieg der Englaͤnder ſehr entfernt ſchien, 
dachte nur darauf, wieder nach ſeinen Laͤndern 


zu gehen, vorher aber wollte er Hydern um die 
verſprochene Summe Geldes bringen, nachher 


es aber eben ſo mit den Englaͤndern und ihrem 
Nabob machen. Dieſe Geſinnungen beider Fürs 
ſten gegen einander, vermehrten ihr bisheriges 
Mistrauen ungemein. Aber weit davon ent⸗ 
fernt, ſolches blicken zu laſſen, rieth ihnen die 
Politic vielmehr, oͤffentlich einander die redend⸗ 
ſten Beweiſe der beſten Sreundſchaft zu geben. 
Der Subah oder Nizam von Decan alſo, ließ 
nach Tippo Saebs Zuruͤckkunft, feinen Vater 
nebſt den Groſſen und Befehlshabern der Armee, 
zu einem praͤchtigen Feſt einladen. Hydern er⸗ 
wieß er die grbſten Ehrenbezeugungen. Unter 
Alle 
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andern, ließ er ihn auf einem Sofa von gediege⸗ 
nem Golde ſitzen, der mit Polſtern aus Gold⸗ 
ſtof belegt war. Dieſen ſchenkte er ihm beym 
Abſchied, und dem Prinzen Tippo Saeb legte 
er nebſt den vornehmſten Officiers feines unter 
habenden Korps, Ehrennahmen bey, die auf 
feinen Zug nach Madras Beziehung hatten. Dies 
iſt eine in Indien gewöhnliche Ehrenbezeugung, 
dergleichen auch zuweilen Europaͤern wiederfaͤhrt, 
wie dem Lord Clive 1765 vom Grosmogul den 
Ehrentitel Sabedzing, furchtbarer Krieger er⸗ 
hielt, als er den Nabob von Bengalen Mir Jaf⸗ 
fier und ſeinen Bundsgenoſſen, den Nabob von 
Auhd aus der erſten Provinz verjagte, und dem 
Grosmogul die Provinzen Coreh und Elhadabat 
verſchafte. Hyder Ally, ſeiner Seits, erwies 
dem Subah einige Tage darauf, gleiche Ehren⸗ 
bezeugungen, er ließ ihn auf einem Sopha ſitzen, 
der ganz aus Saͤcken voller Pagoden, und Gold⸗ 
Rupien beſtand, und mit Polſtern von Gold 
ſtoffen bedeckt war, und den er ebenfalls zum 
Geſchenke erhielt. Bey dieſer letzten Unterredung 
ward beſchloſſen, beide Armeen ſollten ſich tren⸗ 
nen, ſo bald Hyder die beiden Plaͤtze Vaniam⸗ 
bari, und Ahtur, welche beide im Gebiet des 
Nabobs von Carnatic lagen, und gewiſſermaſ⸗ 
fen, als Grenzveſtungen anzuſehen waren, erobert 
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haben würde, Der Subah ſollte alsdenn in feine 


Staaten zuruͤckkehren, und den Englaͤndern Ma⸗ 
ſulipatan, die vornehmſte Handelsſtadt auf der 
Kuͤſte vom eigentlichen Decan wegzunehmen ſu⸗ 
chen, unterdeſſen daß Hyder den Krieg in Car⸗ 
natic ſelbſt fortſetzen würde, 

Bald nachher erhielt Hyder einen Beſuch 
von ſeiner Mutter, die uͤber die Nachricht von 
feiner Niederlage Hydernagur verlaſſen, und eis 
nen Weg von hundert und funfzig franzöfifchen 
Meilen, ſelbſt in der rauhen regnichten Jahrszeit, 
gemacht hatte, ihren Sohn zu ſehen. Sie ward 
von ihm mit groſſem Gepraͤnge und wahrer kind⸗ 
lichen Ehrerbietung empfangen. Er gieng ihr 
mit feinem gewöhnlichen Gefolge, und der gan⸗ 
zen Armee entgegen. Letztere machte etwa eine 
Meile vom Lager bei der Ankunft der Prinzeſſin 
Halt, worauf ſich Hyder und ſein Sohn allein 
zu ihrem Palankin verfuͤgten, der mit feinem 
Muslin behangen war. Beide machten zu Pfer⸗ 
de eine ſehr tiefe Verbeugung, ritten hierauf an 
jeder Seite des Palankin, und nun gieng der 
ganze Zug weiter bis ins Lager. Sie ward mit 
ihrem Zuge von etwa zweihundert Frauenzim⸗ 


mern begleitet, die in dichtem Muslin verhuͤllt, 


auf Pferden und Ochſen vor dem Palankin ritten, 
ohne daß man von ihrer Kleidung das mindeſte 
Vyder Ally 2. Ch. ſehen 
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ſehen konnte, von der ganzen Armee ſalutirt, als 
wenn es der Nabob ſelbſt geweſen waͤre. Hier⸗ 
auf folgten drei Hackeries, oder indiſche von Och⸗ 
ſen gezogene Kutſchen, mit Scharlachtuch bedeckt, 
etwa zehn Elefanten und eine groſſe Menge Ka⸗ 
mele und Laſtochſen. Vor dem Frauenzimmer 
und ihnen zur Seite ritten die Verſchnittenen, 
und das ganze Gefolge umgaben ſechshundert 
Lanzenierer, die Federbüfche und Faͤhnlein an 
ihren Lanzen hatten, und auſſer dieſen dienten 
ſelbigen etwa vierhundert Reuter zur Bedeckung. 
Man erzählt, daß, wie dieſe Prinzeſſi in in 
Hyders Zelt gekommen, habe er ſie um die Ur⸗ 
ſache ihrer weiten beſchwerlichen Reiſe gefragt, 
ſie aber geantwortet, mein Sohn ich wolte ſehen, 
wie du den eben erlittenen Unfall ertrugeſt. Der 
Nabob ſoll hierauf erwiedert haben, wenn ihm 
der Himmel keine ſtaͤrkere Prüfung zuſchickte, fo 
wolle er die leztere wol erdulden. Da ſie nun 
die Lage dieſes Fuͤrſten ganz anders fand, als 
ſie ſich vorgeſtellt hatte, verließ ſie die Armee 
nach einem Aufenthalt von zweien Tagen, und 
ward mit eben denſelben Ceremonien zuruͤckbe⸗ 
gleitet, als man ſie vorher empfangen hatte. 
Das erſte Lager, welches die Armee nach 
dem Treffen von Trinomale bezog, war bei Chats 
ama. Sie gieng aber nach einem Auffenthalt 
von 
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von zwei Tagen uͤber den Palerfluß, der durch 
Regen ſehr angeſchwollen war, und campirte 
hernach auf einer Ebene fünf Meilen von Caveris 
patnam, und ſieben von Vaniambari. In die⸗ 
ſem Lager vereinigte ſich Tippo Saheb mit ſeines 
Vaters Armee wieder. Hier bewirtheten die ver⸗ 
bundenen Fuͤrſten einander, und hier legte Hy⸗ 
ders Mutter bey ihm ihren Beſuch ab. Den 
zweiten Tag nach der Abreiſe dieſer Fuͤrſtin mare 
ſchirte die Armee nach Veniambari. Die Reu⸗ 
terei und der groͤſte Theil des Fußvolks kamen 
zu rechter Zeit an, um von der Lage und Verfaſ⸗ 
ſung des Orts Kundſchaft einzuziehen. Man 
konnte demſelben vermittelſt der vielen Hecken, 
Bäume und Gemaͤuer in der umliegenden Gegend, 
ſehr nahe kommen, und in einem etwas erhoͤhten 
mit Waſſer umfloſſenen Garten, ward in der ers 
ſten Nacht eine Batterie von zwoͤlf Canonen er⸗ 
richtet. Auch der Paß nach Velore, der nur 
drei viertel Meilen davon lag, ward ebenfalls in 
Beſitz genommen. Weil der Befehlshaber der 
Artillerie leicht verwundet war, wollte Hyder 
nicht zugeben, daß er die Nacht uͤber bey den 
Arbeitern bliebe, ſondern er muſte ſich bis Tages⸗ 
anbruch in ſein Zelt begeben. Unterdeſſen fuͤhrte 
der Nabob die Aufſicht bey den Arbeitern. Er 
blieb ungeachtet des Regens, und der Gefahr 
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von den feindlichen Kugeln getroffen zu werden, 
die verſchiedene Officiers und Arbeiter toͤdteten, 
unter einem Baume ſitzen, ermunterte die Arbei⸗ 
ter mit ſeinen Einfaͤllen, und gieng nicht eher von 
dannen, als bis der franzoͤſiſche Befehlshaber den 
andern Morgen wieder da war. 

Um ſechs Uhr Morgens fieng dieſe Batterie 
an den Platz zu beſchieſſen, und das Feuer der 
Englaͤnder ward bald zum Schweigen gebracht, 
ſo daß der Commandant, der Hauptmann Ro⸗ 
binſon, nicht lange hernach die weiße Fahne aufs 
ſteckte, und einen Officier wegen der Capitula⸗ 
tion herausſchickte. Er erhielt dieſelben Bedin⸗ 
gungen wie die Beſatzung von Caveripatnam, 
daß alle Europaͤer, Officiers und Gemeine nicht 
binnen Jahresfriſt gegen Hydern dienen ſollten. 
Die Beſatzung beſtand aus tauſend Seapois und 
dreißig Europaͤern, die Artillerie aber aus vier⸗ 
zehn eiſernen Kanonen, die bei der Belagerung 
groͤſtentheils demontirt waren. Auſſer dieſen 
wurden auch zwei Regiments⸗Kanonen, die den 
Seapois gehoͤrten, erbeutet. Der Platz war 
ſonſt mit Lebensmitteln und Kriegs beduͤrfniſſen 
reichlich verſehen, hätte ſich auch noch länger hal⸗ 
ten koͤnnen, waͤre nur bey den engliſchen Trup⸗ 
pen eine beſſere Kriegszucht eingefuͤhrt. J 
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Nachdem man hier eine gute Garnifon ges 
laſſen, marſchirte die Armee nach Amboor (Amoor), 
welcher wegen des Sieges beruͤhmt iſt, den die 
Franzoſen und ihre Alliirten hier 1749 uͤber den 
Anaverdichan, Vater des jetzigen Nabobs von 
Carnatie, erfochten, der hier auch fein Leben 
verlohr. Die Englaͤnder hatten einen groſſen 
Vorrath von allen Kriegsbeduͤrfuiſſen, Artillerie, 
kleinem Gewehr und Uniformen zuſammen ge⸗ 
haͤuft, und der Ort beſtand eigentlich aus drei 
verſchiedenen Veſtungen, von denen eine die an⸗ 
dere einſchloß. Die erſte, oder das Schloß, 
liegt auf einem ſteilen Berge, und iſt groß genug 
eine zahlreiche Garniſon, ſelbſt das dazu erfor⸗ 
derliche Schlachtvieh zu faſſen. Zwei groſſe in 
Felſen gehauene Baſſins halten zu allen Jahrzei⸗ 
ten das noͤthige Waſſer; die Mauren ſind ſehr 
dauerhaft gebauet, und nur ſehr ſchwere Kano⸗ 
nen vermoͤgend darin Breſche zu ſchieſſen. Am 
Fuß dieſes Schloſſes, und auf dem einzigen zu⸗ 
gaͤnglichen Platz, „liegt eine andere Feſtung, web 
che die Engländer r mit einem bedeckten Wege und 
Glaces verſehen hatten. Dieſe wird wieder von 
der eigentlichen Stadt umgeben, die durch einen 
unten aufgemauerten Wall, runde Baſtionen und 
einen trocknen Graben befeſtigt iſt. Die halbe 
Stadt wird auſſerdem durch einen groſſen Teich 
l 83 gegen 
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gegen alle Angriffe geſichert, an deſſen Ende die 
Englaͤnder noch eine Redoute angelegt haben, 
die mit ihren Kanonen alle Zugaͤnge beſtreicht. 

Die Armee campirte an einem Fluß, etwa 
eine Meile von Amboor, als Hyder noch dem⸗ 
ſelben Abend den Ort recognoſciren wollte, un⸗ 
geachtet es heftig regnete, und er groſſe Gefahr 
lief, von den Kanonen der Redoute getroffen zu 
werden, die funfzehn Reuter ſeines Gefolges 
toͤdtete, fo daß er von ihrem Blute beſprizt wurde. 
Er ließ ſich aber dadurch nicht abſchrecken, und 
beſchloß hernach das Lager an der andern Seite 
der Stadt aufzuſchlagen, wo er ſolche von Velore 
und Satgheri abſchneiden konnte, ſo wie die Ar⸗ 
mee des Subah von Decan, die in ſein verlaſſe⸗ 
nes Lager ruͤckte, den Ort von der Seite von 
Veniambari und Vencatigheri bloquirte. Die 
Armee gieng alſo in der Nacht uͤber den Fluß, 
und kam vor Tages Anbruch unbeſchaͤdigt dicht 
unter den Kanonen der Redoute vorbei, ſo daß 
nur einige Zuruͤckgebliebene, Knechte und Mar⸗ 
ketenter von ihrem Feuer litten. 

Zwiſchen dem Fluß, an welchem die Armee 
gelagert war, und den Bergen, die ſich von Am⸗ 
boor bis nach Satgheri erſtrecken, dehnt ſich 
eine geraͤumige Flaͤche in einer Laͤnge von etwa 
drey, und einer ungleichen Breite von etwa drey 
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viertel Meilen aus. Sie ward an der einen 

Seite ganz und gar von der Stadt Amboor, 

dem vorher angefuͤhrten Teich, und der Redoute 

eingeſchloſſen. Aber eben dieſen Theil der Stadt 

beſchloß Hyder zu beſtuͤrmen, weil der Angrif 

von den daran ſtoſſenden Hirſefeldern verdeckt 

war. Er ließ zu dem Ende Sturmleitern von 

Bambu verfertigen, und weil er von der zahlrei⸗ 

chen engliſchen Garniſon tapfern Widerſtand ver⸗ 

muthete, ſo ſollten ſeine Grenadier nebſt dem 
Kern der Jufanterie den Sturm wagen. Hier⸗ 

auf wurden die Befehlshaber der verſchiedenen 

zum Angriff beſtimmten Corps abgeſchickt, den 

Theil der Veſtung zu unterſuchen, den ſie erſtei⸗ 

gen ſollten, und die dazu noͤthigen Anſtalten zu 
treffen. Bei Aubruch der Nacht vertheilten ſich 
hernach die Truppen mit Leitern verſehen an ihre 

angewieſenen Poſten, und lagerten ſich im freien 
Felde bis das Signal gegeben war. Hyder ließ 

auch bey den verlaſſenen Haͤuſern einen Stuͤck⸗ 

ſchuß von der Stadt ſchwer Geſchuͤtz auffuͤhren, 
um den Wall waͤhrend des Augrifs zu beſtrei⸗ 

chen. Die Engländer machten dagegen alle Ver⸗ 
theidigungsanſtalten, fie feuerten heftig auf die 

Haͤuſer, welche die Belagerungsartillerie deckten, 
beſchaͤdigten aber blos die Haͤuſer ohne einen 

Mann zu tödten, fie warfen auch Leuchtkugeln, 
K 4 um 
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um die Bewegungen der Belagerer zu entdecken, 
erfuhren aber nichts, weil die Truppen waͤhrend 
der Nacht ſich ganz ruhig verhielten. Mit Ta⸗ 
ges Anbruch aber geſchahe der Angriff mit klin⸗ 
gendem Spiel und fliegenden Fahnen. Die 
Truppen marſchirten gerade auf den Graben zu, 
erſtiegen den Wall und die Baſtionen, und unge⸗ 
achtet des Feuers der Englaͤnder aus Kanonen 
und kleinem Gewehr, ſahe man bald Hyders 
Fahnen auf den erſtiegenen Feſtungswerken we⸗ 
hen. Der Widerſtand war aber doch nicht ſo 
groß, als man nach der Anzahl der Beſatzung 
haͤtte erwarten ſollen. Wahrſcheinlich glaubten 
ſie Hyder habe den Angriff aufgeſchoben, und 
begaben ſich daher zur Ruhe. Was ſich hin und 
wieder auf den Waͤllen fand, ward bald von den 
Kanonen verjagt, die Belagerer breiteten ſich 
bald in die Stadt aus, wo fie zu plündern ans 
fiengen, und einige ſogar die Engländer bis an 
die Thore des Schloſſes verfolgten. Sie wur⸗ 
den aber bald von den Kanonen der Feſtung ver⸗ 
jagt, die nicht nur viele von Hyders Armee 
toͤdteten, unter denen ſein Grosalmoſenier Caki 
Saeb der erſte war, ſondern auch viele Haͤuſer 
der Stadt beſchaͤdigten. In der folgenden Nacht 
gab ein Deſerteur von der engliſchen Artillerie die 
Nachricht, daß ſich die Beſatzung aus der unten 
am 
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am Schloß liegenden Feſtung in das Schloß zie⸗ 
hen, und vorher alles, was ſie an Kriegs⸗ und 
Mundvorrath nicht fortbringen konnten, verder⸗ 
ben wuͤrde. Hyder befahl hierauf dieſe Feſtung 
mit allen Grenadiers und ſeinen europaͤiſchen 
Truppen zu beſtürmen. In einer Stunde war 
alles zum Angriff fertig, und die Truppen er 
ſchienen um acht Uhr beim Glacis. Der bedeckte 
Weg war bald erſtiegen, und die Feſtung einge⸗ 
nommen, weil die Engländer nur auf ihre Reti⸗ 
rade ins Schloß dachten. Sie konnten aber 
doch nicht ſo ſchnell entfliehen, und muſten hun⸗ 
dert und fünf und zwanzig Seapois, einen Offi⸗ 
cier, und ſechs gemeine Europaͤer zurücklaſſen, 
die in die Kriegsgefangenſchaft geriethen. Die 
Engländer hatten in den kleinen See in der Fe⸗ 
ſtung ſehr viel Pulver und Patronen geworfen, 
auch die Mondirungsſtücke auf dem Waffenplatz 
verbrannt, von denen aber ſehr viele gerettet 
wurden. Man fand hier auſſerdem achtzehn me⸗ 
tallene Kanonen, dreitauſend Flinten, ſehr viel 
Kugeln und Flintenſteine, ſieben Faͤſſer Pulver, 
welche eben in die Feſtung gebracht werden ſoll⸗ 
ten, nebſt einen anſehnlichen Vorrath von Neis 
und Mehl. Die Magazine waren voll von Zel⸗ 
ten und andern der Armee zubehdrigen Effekten, 
1 daß die Oſtindiſche Geſellſchaft durch die Ein⸗ 
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nahme von Amboor groſſe Einbuße litt, welche 
durch eine beſſere Vertheidigung, die ſes mit allen 
wohl verſehenen Platzes ſehr leicht hätte verhuͤtet 
werden koͤnnen. 128 

2 Wie Hyder Ally fand, daß die englischer 
en ſo leicht erobert werden konnten, bes 
ſchloß er auch das Schloß Amboor zu belagern, 
ungeachtet. er wuſte, daß die Feinde von allen 
Seiten heran marſchirten, um ihre ganze Macht 
gegen ihn in Velore zuſammen zu ziehen. Im⸗ 
mer feſt in feinen Entſchluͤſſen, vernachlaͤßigte er 
auch den guten Nath, mit ſeiner Armee nach 
Velore zu gehen, welches mit einem Marſch zu 
bewerkſtelligen war, weil der Ort nur zehn Mei⸗ 
len von Amboor entfernt lag. Er war hier mit 
ten in den Quartieren der Englaͤnder, die auf 
vierzig franzöͤſiſche Meilen umher in kleinen Hau⸗ 
fen zerſtreut fanden , er konnte hier die Vereini⸗ 
gung derſelhen verhindern, vorzüglich die Ver⸗ 
einigung der Armee des General Smith mit den 
Hüͤlfstruppen aus Bengalen, die bereits in M 
dras angekommen waren. 

Die Einnahme des Schloſſes vo von en 
welches, wie geſagt, auf einem hohen ſteilen 
Berge lag, machte Hydern: viel Schwierigkeiten, 
indem er weder Bomben noch Moͤrſer hatte. 
Es wurden viele Canonen herangeführt, und da 
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die Stadtgraͤben zu Tranchen dienten, wurden 
dadurch die Approchen erleichtert. Man verlor 
aber die beſten Kanonire, weil ſie ganz dem 
Feuer des Schloſſes ausgeſetzt waren. Da Hy⸗ 
der zu Errichtung der Batterien nur eine Nacht 
beſtimmte, erhielt das Parapet nicht die gehoͤrige 
Hoͤhe und Dicke, und es gieng viele Mannſchaft 
verloren, ehe man dieſen Fehler verbeſſern konnte. 
Es wurden auch einige Kanonen auf einen Berg 
gebracht, von dem man das Schloß beſtreichen 
konnte, die Engelländer errichteten aber in zwei 
Tagen auf der gegen den Berg gelegenen Seite 
eine Art von Verſchanzung, welches die Canonen 
ganz unwirkſam machte: dies war noch der ein⸗ 
zige Ort, von welchem man dem Schloß beikom⸗ 
men konnte, und folglich war man, nachdem 
dieſe Gelegenheit geſperrt worden, nach einer 
ſiebzehntaͤgigen Belagerung, und einem groſſen 
Verluſt an Europaͤern, Pulver und Kugeln, eben 
ſo weit als am erſten Tage. In dieſer Lage 
der Sachen erfuhr Hyder, daß ſich die engliſche 
Armee bey Velore verſammelt hatte, und auf dem 
Wege ſey ihn zur Aufhebung der Belagerung zu 
noͤthigen. Er beſchloß alſo ihnen zuvor zu kom⸗ 
men, und zog ſich zuruͤck. 
Die Beſatzung einer Redoute, die wir 
noch nicht erwuͤhnt haben, und die durch die Be⸗ 
x lagerung 
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lagerung von der Stadt gänzlich abgeſchnitten 
war, fand ſich vor Hyders Abzuge noch gendͤthigt 
zu ergeben. Sie beſtand aus hundert Seapois, 
ſechs Europaͤiſchen Canoniren, und einem engli⸗ 
ſchen Sergeanten, der fie commandirte. 5 

Nachdem man nun bey Anbruch der Nacht 
eine Parthie irregulaͤrer Truppen in die Stadt 
und Veſtung gelaſſen hatte, die den Berg hinan 
kletterten, und auf die Beſatzung des Schloſſes 
feuerten, wurden durch das Geraͤuſch und Laͤr⸗ 
men? dieſes tumultuariſchen Haufens beguͤnſtiget, 
die Canonen von den Batterien weggebracht, und 
um Mitternacht verließen alle Truppen die Lauf⸗ 
graben, und marſchierten dem uͤbrigen Theil der 
Armee nach, der ſchon bei Anbruch der Nacht 
das Lager verlaſſen und ſich eine Meile von Am⸗ 
boor auf dem Wege nach Veniambari poſtirt hatte. 
Den folgenden Tag brach die Armee wieder auf, 
und lagerte ſich an dem Ufer eines Fluſſes bei 
Veniambari, indem ſie auf der rechten Seite 
die Veſtung hatte 2 und nach Amboor Fronte 
machte. 

Dieſer Ruͤckzug Hyders war das Signal 
zur Trennung mit dem Nizam, der ſich in das 
Land Carpet oder Cudapa zuruͤkzog. 

An eben dem Tage als Hyder das Lager 


bei e bezog „kam der General Smith 
mit 
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mit eiuer Armee von acht und zwanzigtauſend 
Mann zu Amboor an, von denen ohngefaͤhr fuͤnf⸗ 
tauſend Englaͤnder waren, indem er nur noch 
kurz vorher ſechshundert Europaͤer und ſechstau⸗ 
ſend Seapois, lauter ausgeſuchte Leute, die von 
den Engellaͤndern fuͤr die beſte indiſche Infan⸗ 
terie gehalten werden, aus Bengalen bekommen 
hatte. 

Nachdem die Gnslifihen; 8 in Am⸗ 
boor ausgeruhet hatten, verließen ſie den Ort 
den Abend nach ihrer Ankunft, und richteten 
ihren Marſch nach Veniambari. 

Hyder Alli vermuthete ſo wenig, daß die 
Engellaͤnder ihn aufſuchen wuͤrden, daß er nicht 
einmal die gewoͤhnliche Vorſicht gebraucht hatte 
einige Corps leichte Truppen und Cavallerie, 
nach der Seite gegen den Feind zu detaſchiren. 
Er hatte blos einige ſtarke Cavallerie⸗Poſten an 
der andern Seite des Fluſſes, eine halbe Meile 
vom Lager ausgeſtellt. Zwey auf einer Hoͤhe 
hundert Schritte von ſelbigen Ufer belegne Re⸗ 
douten, von denen jede mit zwey Canonen ver⸗ 
ſehen war, dienten der Jufanterie als Vorpoſten. 
Daher erhielt man auch nur gegen ſieben Uhr des 
Morgens Nachricht von der Annaͤherung des Fein⸗ 
des, indem die Canonen der Redouten ein Signal 


gaben. 
Die 
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Die urſache warum Hyder ſo gewiß glaub⸗ 
te, die Feinde wuͤrden Ambvor nicht paffiren/ 
welches der letzte Ort an ihrer Grenze iſt, war, 
daß er einen Engellaͤnder der vormals Faktor 
oder Conſul zu Carwar geweſen war, an den 
General Smith und nach Madras geſchickt hatte, 
um Feiedensvorſchlaͤge zu thun, von denen er 
glaubte, daß man ſie ohne Bedenken annehmen 
würde, und wovon dies die vorläufige Bedin⸗ 
gung war, daß alles beim Alten bleiben ſolle, 
welches um deſto annehmlicher ſchien, da keiner 
von den Kriegführenden Mächten etwas her⸗ 
auszugeben hatte, indem alle Plaͤtze, welche die 
Eugellaͤnder ihm abgenommen hatten, bereits 
wieder erobert waren, und Hyder Allys Truppen 
das ganze Gebiet der Engellaͤnder oder Mahomet 
Ali Khans ſchon geraͤumt hatten. Hyder hatte 
von dieſem Abgeſandten ein Verſprechen erhalten, 
daß er ihm ſo fruͤh als moͤglich Nachricht geben 
wolle, bb er in feinem Vorhaben gluͤcklich waͤre. 
Aber der General Smith, der ſeine eignen In⸗ 
ſtruktionen und Plane hatte, glaubte deshalb nicht 
ſeine Operationen unterbrechen zu duͤrfen, ſo 
ſehr er auch den Frieden fur zutraͤglich hielt. 
Hyders Agente ſetzte indeſſen ſeine Reiſe nach Ma⸗ 
dras fort ohne ihm Nachricht zu geben, welches 
allerdings unrecht wer, Hier behandelte ihn der 
Gouver⸗ 
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Gouberneur und der Nath, die ſich von ihrem 
Schrecken erholt hatten, und große Hofnung 
auf einige Intriguen gründeten, als einen unbe⸗ 
deutenden jungen Menſchen, und machten fl f 0 
nur über feine Vorſchlaͤge luſtig. 

Sobald Hyder die Annaͤherung des Hein, 
des erfuhr, ftelfere er ſich an die Spitze ſeiner 
Vorpoſten, und paſſirte den Fluß, nachdem er 
Ordre gegeben hatte, das Lager aufzuheben, 
die Infanterie in Schlachtordnung zu ſtellen, die 
ſchwere Artillerie und Bagage nach Caveripatnam 
abgehen zu laſſen, und ſeinem Schwager Moctum 
aufgetragen, ihm mit der ganzen Cavallerie zu 
folgen. Ben 

Als Hyder die Redouten erreicht hatte, 
erblickte er die feindliche Armee, die in guter Ord⸗ 
nung in drey Colonnen Infanterie heranruͤckte. 
Die Cavallerie formirte in einer einzigen Linie 
die Arriergarde, zweyhundert engliſche Drago⸗ 

ner ausgenommen, die vor den Colonnen ritten. 

Hyder Allys erſte Sorge war jezt die Car 
nonen aus den Redouten zu ziehen und die Infan⸗ 
terie⸗ Poſten uͤber den Fluß zu ſchaffen, damit fie 
wieder zur Armee kaͤmen, als er hierauf ſahe, daß 
der Feind immer avancirte, ging er ſelbſt wieder 
uͤber den Fluß und ließ den Moctum Ali Khan 
an der Spitze eines großen Corps Cavallerie, 

und 
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und den Chef der Europaͤer mit den Huſaren und 
Dragonern zuruck, mit dem Befehl, den Marſch 
des Feindes zu beunrubigen, ſelbſt die Spitze der 
Colonnen anzugreifen, um ſie dadurch zu noͤthi⸗ 
gen ihren Marſch langſamer fortzuſetzen, oder 
etwa Halt zu machen, damit indeſſen ſeine Armee 
Zeit gewöͤnne fi zurückzuziehen. Da nun die 
Engelläuder immer fort avancirten, eilte die Ca⸗ 
vallerie mit den Huſaren und Dragonern an der 
Spitze ſchleunig herbei um die feindlichen Colon⸗ 
nen in der Mitte und an den Flanken anzugreifen. 
Sie hoften Hyders Armee am erſten zu erreichen, 
weil der rechte Fluͤgel auf einer Höhe ſtand, wo 
er wegen des hohen ſteilen Ufers den Fluß nicht 
paſſiren konnte. Die europaͤiſche Cavallerie, die 
in vollem Trabe ritte, wollte eben die Colonne 
in der Mitte angreifen als einige Cannonenſchuͤſſe 
vom rechten Fluͤgel zwey Pferde toͤdteten, von de⸗ 
nen eines dem europaͤiſchen Befehlshaber gehörte, 
Dieſer fiel, und ward ſogleich von den engliſchen 
Dragonern umringt, und durch Feigheit ſeiner 
Reuter, die ſich mit ihren Officieren den Engel⸗ 
laͤndern ergaben, auſſer Stand geſetzt ſich zu ver⸗ 
theidigen, und nur wenige Dragoner retteten ſich 
durch die Flucht. Hyders indiſche Cavallerie 
zog ſich hierauf zuruͤck. Auch befahl der General 
Sau der ganzen Armee Halt zu machen, und 

ließ 
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ließ Hyders Truppen ruhig zuruͤck marſchiren. 
Er ließ blos einige Canonen gegen verſchiedne 
Cavallerie-Corps abfeuern, welche feine Armee 
beobachten wollten. Nachdem er endlich ſein 
Gepäde, das zurückgeblieben war, an ſich ger 
zogen, begab er ſich wieder zuruͤck, und ſchlug 
eine halbe Meile vom Kampfplatz ſein Lager auf. 

Der General Smith bezeigte eine auſſeror⸗ 
dentliche Achtung für den Befehlshaber von Hy⸗ 
ders Europaͤiſchen Truppen, und ließ ihn in ſei⸗ 
nem eignen Zelte ſchlafen. Unterwegens geſtand 
er ihm auch, daß die Hauptabſicht ſeines letzten 
Marſches geweſen, die Deſertion der Europäer 
zu beguͤnſtigen, von welcher man erwartet hatte, 
ſie wuͤrde weit betraͤchtlicher ſeyn, indem das 
Complot ſchon ſeit langer Zeit gemacht worden. 

Die Wahrheitsliebe erlaubt nicht, daß man 
die niedrigen Kunſtgriffe mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
geht, deren die Englaͤnder ſich bedienten, um 
dieſe Verraͤtherey auszuführen, 

Nach der Einnahme von Caveripatnam ver⸗ 
ſtattete man einem Abentheurer und Chirurgus 
von Profeſſion, ſich nach der Kuͤſte von Coro⸗ 
mandel zu begeben, und zu dem Ende in Geſell⸗ 
ſchaft einiger gefangenen Engliſchen Officiere nach 
Madras zu reiſen. Dies war zwar ein Fehler, 
man glaubte aber auf dieſe Art ſich eines ſchlech⸗ 

Hyder Ally a. Th. $ sen 
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ten Menſchen zu entledigen, den man nicht fur 
gefaͤhrlich hielt, und ohne eine Reihe von Bege⸗ 
benheiten, die niemand vorher ſehen ee er 
es auch nicht geworden wäre. 

Dieſer Chirurgus war anfänglich Kr 
Gounbettore gekommen, wo et ſich fuͤr einen Ritz 
ter vom St. Louisorden, und einem Artillerie⸗ 
Capitaine, der nach Pondiſchery gehe, aus gab. 
Der Befehlshaber der Europaͤiſchen Truppen, bei 
dem er abtrat, glaubte ihm auf ſein Wort, in⸗ 
dem er ihm durch den Vorſteher der franzöſiſchen 
Loge zu Calicut empfohlen war. Denn dieſer 
ſchrieb au eben dem Befehlshaber einige Europaͤi⸗ 
ſche Neuigkeiten, und fuͤgte hinzu: Sie ſind ganz 
zuverlaͤßig, und kommen aus einer guten Quelle, 
denn ich habe fie vom Chevalier de * erfahren, 
der mit den Caravanen aus Europa komuk, und 
nach Pondiſchery geht. Ganz natürlich, daß er 
mum keinen Zweifel uͤber den Stand des Aben⸗ 
theurers hegte, der uͤberdem ſo vermeſſen war, 
das Creutz zu tragen, und ungluͤcklicherweiſe ein 
angenehmes Aeußeres und einnehmende Sitten 
hatte. Er ward alſo ſo gut als moͤglich aufge⸗ 
nommen, Hydern vorgeſtellt, und erhielt das 
Commando über ein Bataillon Grenadier⸗Sea⸗ 
pois, mit vier hundert Rupien monatlichem Ge⸗ 
halt. e gab er ihm Wohnung, Tiſch und 
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Egulpage, weil dieſer Menſch von allem entblößt 
war. Nach dergleichen Dienſtleiſtungen wurde 
jedermann von ihm die groͤßte Erkenntlichkeit er⸗ 
wartet haben, ſtatt deſſen aber erhielt fein Wohl⸗ 
chaͤter nichts als Verraͤtherey und Undank zum 
Lohn, und feine Auffuͤhrung war fo ſchlecht, daß 
man ihn in weniger als drey Monathen wegjagte, 
Da er jezt den Bettelſtab vor Augen fahe, war 
er noch fo unverſchaͤmt, dem Befehlshaber der 
Europaͤer durch Hyders Wundarzt um die Er⸗ 
laubniß zu bitten, ſeine Profeffion treiben zu 
duͤrfen. Letzterer hatte zuſammen mit ihm als 
Soldat in Lallys Regiment gedient; und ihn auch 
bey ſeiner Ankunft ſogleich wieder erkannt, aber 
nichts ſagen wollen / weil er ihn gebeten es nicht 
zu entdecken. Unſer Held ward nun aus einem 
Chirurgus mit einemmale Nitter des Portugie⸗ 
ſiſchen Chriſtordens, denn fein Kreutz ließ ſich zu 
allem brauchen; uͤbrigens war es ein wirkliches 
Ludwigskreutz, an dem auf einer Seite die 
Inſchrift bellicae virtutis praemium, nebſt 
dem Degen und Lorbeerkranz ganz zu ſehen war 
an der andern Seite aber ſahe man ſtatt des hei⸗ 
ligen Ludwigs ein kleines Kreutz. Er ſagte, er 
haͤtte dies Kreutz in Portugall fo machen laſſen, 
um ihm ein franzoͤſiſches Anſehen zu geben: zwar 
Ne ihm verboten ſolches zu fragen, indeſſen 
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bruͤſtete er ſich nach wie vor mit einer Stickerey 
auf dem Nock, die man ihm auch geſtattete. 
Verſchiedene neue Streiche brachten ihn endlich 
ins Gefaͤngniß, und aus dieſem erloͤſete ihn ſein 
Camerade mit der Erlaubniß, in Geſellſchaft der 
angefuͤhrten engliſchen Offieiere nach der Kuͤſte 
Coromandel zu gehen. Unſer irrender Ritter; 
ſprach gut Engliſch; er bemuͤhte ſich den Capitain 
Masdam einzunehmen. Unter andern ſagte er 
ihm, alle Europaͤer in Hyders Dienſten, die den 
wichtigſten Theil feiner Armee ausmachten, wuͤ⸗ 
ren mit dieſem Fuͤrſten, und vorzuͤglich mit ihrem 
Befehlshaber, ſehr unzufrieden; und wenn der 
Gouverneur von Madras ihn gebrauchen wollte, 
mache er ſich anheiſchig, fie alle zur Deſertion zu 
bringen. Der Chirurgus des Nabob wäre auch: 
ſein Freund, und wuͤrde ihm von ganzem Herzen 
zu Ausführung dieſes Plans behuͤlflich ſeyn. 

Der Engliſche Officier, der ſich freute ein 
Mittel gefunden zu haben, die Aufmerkſamkeit 
der Regierung von Madras, von ſeiner feigen 
Vertheidigung abzulenken, ſtellte unſern Chevalier 
dem Oberſten Call, dem erſten Ingenieur in 
Madras, und Rathgeber des Gouverneur 
Boſchier und des ganzen Conſeil, vor. Dieſer 
Mann hatte große Faͤhigkeiten, ſeine große Leb⸗ 
haftigkeit aber war Schuld, daß er fein Augen 
f f merk 
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merk nur auf den Endzweck richtete, ohne die 
Schwierigkeiten, die ſich in der Aus fuͤhrung fin⸗ 
den, und ſolche unerreichbar machen, gehoͤrig zu 
überlegen. Er hatte auch, wie viele andre, das 
Vorurtheil, die Indier koͤnnten ohne Beyhuͤlfe 
der wenigen Europaͤer in ihren Dienſten nichts 
unternehmen. Daher gefiel ihm das Projekt des 
Ritters unendlich, und er ſtellte ihn ſogleich dem 
Gouverneur und Mahomet Ali Khan vor, die 

ihn als ihren Schutzengel aufnahmen. 
Mittlerweile daß man in Madras uͤber die 
Mittel zu Ausführung des neuen Projekts bes 
rathſchlagte, kam in dieſer Stadt ein geweſener 
franzoͤſiſcher Officier von den Truppen ihrer ehe⸗ 
maligen Oſtindiſchen Compagnie an, welcher Urs 
ſache zu haben glaubte, ſich uͤber dieſe Compagnie 
zu beſchweren, und jetzt den Engellaͤndern feine 
Dienſte gegen Hyder Alli anbot. Man entdeckte 
ihm den Plan des Chirurgus, und er war ſogleich 
bereit die Ausfuͤhrung deſſelben zu uͤbernehmen. 
Man war damit zufrieden, und verſprach ihm 
das Patent eines Oberſtlieutenants und das Com⸗ 
mando Über ein Corps in Dienſten der Englischen 
Compagnie, das vorzüglich aus den Ausreiſſern 

von Hyders Truppen beſtehen ſollte. 

\ Dieſer franzöfifche Offieiet- ließ, um ſich das 
e det Engliſchen Regierung zu erwerben, 
L 3 ſeine 
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feine Koffers und verſchiedene Koſtbarkeiten in 
das Haus des Gouverneurs tragen, der ſie in 
ſeinem Cabinet aufbewahrte. Um ſich Hydern 
nicht verdaͤchtig zu machen, reiſte dieſer neue 
Kundſchafter nach Pondiſchery, wo er unter dem 
Siegel der Verſchwiegenheit allen ſeinen Bekann⸗ 
ten ſein Vorhaben entdeckte, nach Hyders Armee 
zu gehn. Hier erboten ſich eine ziemliche Anzahl 
Officiere und junger Leute ihn zu begleiten, wel⸗ 
ches er dem Gouverneur von Madras anzeigte, 
und ihm dabei diejenigen nannte, welche am ge⸗ 
neigteſten waren, in den Dienſten dieſes Fuͤrſten 
ihr Gluͤck zu verſuchen. Alsdann entfernte er ſich 
von Pondiſchery ohne irgend jemand ein Wort zu 
ſagen, gerade um die Zeit, da die Beſchwerden 
des Gouverneurs von Madras uͤber den Bey⸗ 
Fand, den die Franzoſen den Feinden der Englaͤn⸗ 
der leiſteten, ankommen konnten. Der franzoͤ⸗ 
ſiſche Gouverneur, welcher den Brief des Engli⸗ 
ſchen erhalten hatte, ließ die angezeigten Perſo⸗ 
nen vorfordern, und nahm ihr Ehrenwort, daß 
ſie ſich nicht ohne fm Klenke von Fee 
entfernen wollten 

Mia Der Augeber , welcher gen Keife ohne die 
geringfte Gefahr fortſetzen konnte, da die Ge⸗ 
gend, durch die er kam, den Engländern gehörte, 
begab ſich nach abet des Oberſten Wood, 
wel⸗ 
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welches in der Naͤhe von Ahtur war, und blieb 
dort zwey Tage; als aber dieſe Armee aufbrach 
um ſich mit dem General Smith zu vereinigen, 
gieng er nach Ahtur, wo man ihm, als einen 
Franzoſen, einen Wegweiſer und alles was er 
ſonſt forderte, gab, um ihn nach Hyders Lager 
zu fuͤhren. Hier kam er mit einem einzigen Be⸗ 
dienten an, und ſagte, er haͤtte, da er auf die 
Armee des Oberſt Wood geſtoßen ſey, zwey Tage 
in den Wäldern zubringen muͤſſen, und alle Au⸗ 
genblick Gefahr gelaufen, von den Tigern zerriſ⸗ 
ſen zu werden; auch habe er den ganzen Weg 
von Pondiſchery nach Ahtur zu Fuße gemacht. 
Er war ebenfalls gluͤcklich genug, den franz 
zöſiſchen Oberbefehlshaber in Hyders Dienſten 
einzunehmen. Dieſer glaubte / ſein guter Genius 
führe ihm einen Gehuͤlfen zu, mit dem er feine 
Arbeiten theilen koͤnne, nahm ihn daher aufs be⸗ 
ſte auf, und ſuchte ihm auf jede Art zu dienen. 
In den erſten Tagen ſchien der Officier dem 
freundſchaftlichen Bezeigen des Befehlshabers 
vollig zu entſprechen. Er war in Raza Saebs 
Wohnung abgetreten, dieſer kannte ihn ſeit lan⸗ 
gen Zeiten, und ſetzte keinen Zweifel in ſeine Red⸗ 
lichkeit, weil die Familie des Officiers ſehr lange 
ſeinem Vater ergeben geweſen war. Er nahm 
15 * ſich, ihn Hydern vorzuſtellen, und jeder⸗ 
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mann erſtaunte, als ihn der Nabob ungernezu 
ſehen ſchien, da er ſonſt den geringſten franzoͤſi⸗ 
ſchen Soldaten mit Vergnügen zu empfangen ge⸗ 
wohnt war. Sein Schwager Moktum aber 
hatte ihn ſchon fuͤr ſelbigen gewarnt, und be⸗ 
hauptete oͤffentlich, er ſey ein ſchlechter Kerl. Es 
war unmoͤglich, Hydern eine vortheilhaftere 
Meynung von dieſem Menſchen beyzubringen, 
deun er hatte viel zu viel Achtung und Freundſchaft 
fuͤr ſeinen Schwager, um ihm nicht Glauben 
beyzumeſſen. Daher erhielt auch der Franzoſe 
nicht die damals vacante Huſaren⸗ Compagnie, 
die von einem Lieutenant commandirt wurde, der 
nicht einmal ſchreiben konnte. Der Europaͤiſche 
Befehlshaber, welcher gegen den neuangekomme⸗ 
nen Officier keinen Verdacht hegte, glaubte, 
Moktum waͤre ihm ohne Grund entgegen. Um alſo 
ſeinem Landsmann einen Beweis ſeiner Achtung 
zu geben, entdeckte er ihm das Geheimniß der 
Expedition gegen Cudelur, weil er glaubte, er 
könnte ihm gute Rathſchlaͤge geben, da er nur 
ſeit kurzem von Pondiſchery gekommen war, wel⸗ 
ches nicht mehr als zwey Meilen von Cudelut 
liegt. Es iſt ſchon oben geſagt worden, auf 
welche Art ſich der Frauzoſe Raza Sachs Ver⸗ 
mittelung bediente, um dieſe Expedition ruͤckgaͤn⸗ 
gig zu machen, und wie er die Gefangennehmung 
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des Gouverneurs und der Näthe von Madras 
vereitelte. Bey der Bataille von Trinomale, 
welche wenige Tage nach der Ankunft dieſes Engli⸗ 
ſchen Spions geliefert ward, machten ihm die 
Officiers von der Cavallerie, mit Erlaubniß ih⸗ 
res Commandeurs, das Anerbieten, ſich waͤh⸗ 
rend der Bataille an ihre Spitze zu ſtellen; er 
ſchlug es aber aus, und hielt ſich während des 
Treffens immer dicht hinter Hydern. 

Die Armee war von Singemann aufgebro⸗ 
chen, um zwiſchen Caveripatnam und Veniam⸗ 
bari zu campiren, und gieng drey Meilen von 
dem neuen Lager uͤber den Paler. Der euro⸗ 
paͤiſche Befehlshaber war mit der Artillerie am 
Ufer des Fluſſes zuruͤckgeblieben, weil der Ueber⸗ 
gang wegen des ausgetretenen Fluffes gefährlich 
war. Hyder ließ ihn aber hohlen, um einen 
Aufſtand der Huſaren und Dragoner zu daͤmpfen, 
welche ſich weigerten ihren gewoͤhnlichen Sold 
anzunehmen, und die in Rupien ſtatt Pagoden be⸗ 
zahlt zu werden verlangten, wodurch ſie ungefaͤhr 
fuͤnf Livres monatlich gewonnen haͤtten. Da 
dieſes das erſtemal war, daß ſie dergleichen 
Schwierigkeiten machten, dauerte es nicht lange 
fie zu überreden, das angebotene Geld zu neh⸗ 
men. Er bediente ſich dabey der eben verlornen 

N in der ihr und der ganzen uͤbrigen 
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Kavallerie Bezeigen nichts weniger als ruͤhmlich 
geweſen, um ihnen Vorwürfe darüber zu ma⸗ 
chen, daß ſie zu einer ſo unſchicklichen Zeit 
Schwierigkeiten wegen des Soldes erregten, 
den ſie ſo ſchlecht verdient hatten. Die Ucheber 
dieſer Widerſpenſtigkeit brauchten dieſe Vorwuͤrfe 
zum völligen Aufſtande, und denſelben Nachmit⸗ 
tag ritten ſie insgeſamt, blos mit ihren Kleidern 
und Saͤbeln, nach dem Lager Ram Schanders, 
um dieſem Maratten Fuͤrſten ihre Dienſte anzu⸗ 
bieten. Gleich auf die erſte Nachricht von der 
‚Entfernung dieſer Reuter, machte fich der: Com⸗ 
mandeur an der Spitze eines Bataillon Seapois⸗ 
Grenadier auf den Weg ſie zu verfolgen Nam 
Schander aber, der Hydern fuͤrchtete und ver⸗ 
muthlich noch zu rechter Zeit erfuhr, daß die 
Europäer verfolgt würden / befahl ihnen fein La⸗ 
ger zu verlaſſen. Voll Reue uber ihre Ueberei⸗ 
Jung und unſchluͤßig wo ſie hin ſollten, erwarteten 
ſie jetzt den Befehlshaber, ſtreckten auf ſeinem 
Befehl ſogleich das Gewehr und ließen ſich wie 
eine Heerde Schaafe nach Hyders Lager fuhren. 
Einige Tage wurden ſie gebunden und genau be⸗ 
obachtet; endlich aber gab man ihnen ihre Pferde 
und Waffen wieder, und man ſtellte ſich, als 
geſchaͤhe dieſes auf Hyders Bitten, der herablaf 
ſend * war, ger zu ſpielen. In 
AA t 2 Euro⸗ 
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Europa wurde man dieſes fur ſehr unuͤberlegt 
halten; man bedenke aber die Lage Hyders, er 
ſchaͤtzte die Europaͤer und zwar mehr als ſie es 
verdienten. Man glaubte auch, daß die Auf⸗ 
wallung ohne Folgen ſeyn wuͤrde, indem dieſe 
Leute nicht wuſten, wohin ſie e Euer 
um ihren Zuſtand zu verbeſſern. 

Dieſe Begebenheit ereignete er einige Tage 
vor der Einnahme von Veniambari, und alles 
ſchien wieder ruhig zu ſeyn, als ſich von Velore 
und St. Thome die Nachricht verbreitete, daß 
eine Verraͤtherey unter Hyders Europaͤiſchen 
Truppen im Werk waͤre. Da man nach ſo all⸗ 
gemeinen Anklagen nicht gegen die Schuldigen 
verfahren konnte, und dieſe gerade diejenigen 
waren, die man am wenigſten im Verdacht 
hatte, war das rathſamſte, alle Europaͤer zu 
verſammeln, und den Officieren im Namen und 
mit Genehmigung der Gemeinen, einen Eid auf 
das Kreutz und die Bibel abzunehmen, wodurch 
ſie ſich verbanden, Hyder Ally in Zukunft treu⸗ 
lich zu dienen, ſeinen Dienſt nicht zu verlaſſen 

ohne ihren Abſchied zu fordern, und ihren Fuͤr⸗ 
ſten und Oberen zu benachrichtigen, ſobald ſie 
etwas zum Nachtheil feines Dienſtes erfuhren. 
Ehe man dieſen Eid nahm, wurden ſie befragt, 
ob ng ihren Sold puͤnktlich bekaͤmen, und mau 

erbot 
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erbot ſich denjenigen den Abſchied zu geben, die 
ihn fordern wuͤrden. Man hielt dieſe Vorſicht 
fuͤr hinlaͤnglich, und ſie wuͤrde es auch ohne die 
Kunſtgriffe der Engliſchen Regieräng zu eg 
geweſen ſeyn. 

Der engliſche Emiſſarius hatte einen vor⸗ 
treflichen Gehuͤlfen an den oben erwaͤhnten Wund⸗ 
arzt gefunden. Dieſer Menſch immer unzufrie⸗ 
den, hatte einen beſondern Hang zu gefaͤhrlichen 
Intriguen, und ſuchte ſich durch allerley Mittel 
berühmt zu machen. Er verſprach alles zu un⸗ 
\ ternehmen, ſobald man ihn verſichert hatte, daß 
er den Nang und Sold des erſten Wundarztes 
bey der engliſchen Armee erhalten ſollte; da aber 
die Verſchwornen ſich auſſer Stand ſahen, die 
Soldaten zu gewinnen, ſchrieben ſie nach Ma⸗ 
dras, man muͤſſe ihnen die beiden Jeſuiten in 
Hyders Lager zu Gehuͤlfen geben, und zu dem 
Ende eben dieſen Geiſtlichen einen Brief des 
Gouverneurs von Pondiſchery zuſchicken, der 
den Franzoſen anbefoͤhle, Hyders Dienſt zu ver⸗ 
laſſen, und die Armee und das Land der Engel⸗ 
laͤnder zu paſſiren, die ihnen erlauben wurden, 
ſich wieder zu den Fahnen ee Landleute zu be⸗ 
geben. 

Dieſe Jeſuiten ſtanden gaͤnzlich ant der 
— der ——— fie hielten ſich daher 

fuͤr 
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für verpflichtet, ihnen zu dienen wie ſie es ver⸗ 
langten; und nachdem fie von Hydern Paͤſſe für: 
ihre Leute, die zwiſchen ihnen und St. Thome“ 
ab⸗ und zugiengen, erhalten hatten, wurden 
dieſe die Agenten ihrer Correſpondenz mit den 

Engellaͤndern. Man ſchickte ihnen einen unter⸗ 
geſchobenen Brief des Gouverneurs von Pondi⸗ 

ſchery, der ſchon vorher wirklich ihretwegen an 

Hydern geſchrieben hatte, indem er vermuthete, 

daß fie als Gefangene gehalten würden, da doch 
dieſer und die ganze Armee ihnen mit der größten: 
Achtung begegneten, und man nur eine guͤnſtige 
Gelegenheit erwartete, um ſie zuruͤckzuſchicken. 

um den Auftrag der Engländer recht gewiſſenhaft 
zu erfüllen, zeigten nun die Jeſuiten den unters 

geſchobenen Brief des Gouverneurs von Pondi⸗ 

ſchery heimlich den Europaͤern, und ſagten, es 
ſey ihnen verboten, ſolchen ihrem Befehlshaber 
mitzutheilen, der Gouverneur aber ermahne ſie, 
als gute Chriſten, den Dienſt eines mahomeda⸗ 
niſchen Fuͤrſten zu verlaſſen. Es iſt unleugbar, 
daß ein ſolcher Brief Hyders Soldaten gezeigt 
wurde, das Faktum iſt notoriſch, und man koͤnnte 
Zeugen deſſelben in Paris ſtellen. Der Brief 
war aber untergeſchoben, denn der Gouverneur 
von Pondiſchery konnte keinen Grund haben, ihn 
vor dem Befehlshaber von Hyders europaͤiſchen 

Trup⸗ 
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Truppen geheim zu halten. Im Gegentheil hätte 
dieſer Officier, der viele von ſeiner Hand ge⸗ 
ſchriebene Briefe beſaß / am beſten die Nichtigkeit 
oder Unrichtigkeit des letzten Briefes bezeigen koͤn⸗ 
nen. Da uͤbrigeus der Gouvernent wuſte, daß 
ein gewiſſer Rath von Pondiſchery mit dieſem 
Officier eine Correſpondenz in Chiffern fuͤhrte, 
haͤtte er ihm gewiß den Inhalt eines au alle 
Franzoſen in Hyders Dienſten gerichteten Briefes 
gemeldet. Dieſe Jeſuiten, welche den Engellaͤu⸗ 


dern ſo treulich dienten, wurden mit den drey 


portugieſi ſchen Prieſtern und dem engliſchen 
Faktor mit 8 jene 3 zu 
rüͤckgeſchickt. f 
Nachdem Hyder ſich nähe — 
zurückgezogen hatte, beſetzte der General Smith 
Beniambari wo man keine Beſatzung gelaſſen 
hatte; weiter aber konnte er Hydeon nicht fol⸗ 
gen, weil er ſich von feinem Drauſporten mit Le⸗ 
bensmitteln und Ammunition nicht entfernen 
duͤrfte. Man hatte ſoviel Muͤhe, eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl Zug⸗ und Laſtochſen zuſammen zu 
bringen, daß der engliſche General einen Theil 
ſeiner Armee zur Bedeckung des Transſports 
wegſchicken muſte. Dieſer Aufſchub in feinem: 
Operationen wurde vorzüglich durch die Einnah⸗ 
me der Magazine in Amboor veranlaßt. 
wu? - F- Die 
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Die Regierung von Madras erfüllte indeſ⸗ 
ſen iht . und sh ein aus In- 
Truppen, unter dem Namen des fremden Corps, 
welches der Franzoſen ihr Einiſſarius in Hyders 
Lager befehligte. Sie hatten aber von dieſent 
nenen Corps wenig Vortheile. Die Werber, 
die man nach Pondiſchery und an andre Orte 
hinſchickte, wurden entdeckt und augehalten. 
Die mehreſten Reuter deſertirten, und fluͤchteten 
entweder nach Pondiſchery oder zu Hydern, der 
ihnen ihre Pferde bezahlte, als ob ſie ihm ſolche 
nicht geſtohlen haͤtten, und der Befehlshaber die⸗ 
ſes unglücklichen Corps wurde durch einen engli⸗ 
ſchen Kriegsrath für infam und des Dienftes un⸗ 
würdig erklart, degradirt und von der Armee 
weggejagt. Das Schickſal, welches den oben⸗ 
erwaͤhnten Ritter, den erſten Urheber dieſer 
Naͤnke/ betraf, haben wit ſchon anderwaͤrts ge⸗ 
meldet. i 
Dier Subah von Dekan berließ, sk be⸗ 
reits gemeldet worden, gleich nach Hyders Ab⸗ 
zug von Amboor, feinen Alfiieten den 18. Decemb. 
1767 und zog ſich durch die Provinz Cudapah oh, 
m — 2 Won = ' i . die 
RN Der franzöfiiche Verfaſſer legt dieſer Provinz 
den Namen 5 beh. Der Ort findet ſich 
an u auf 
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die damals einen eigenen ihm tribulairen Nabob 
hatte, nach ſeinen Staaten zuruͤck. Auf dieſem 
Marſche machte er bey Punganoor ?) Halt, und 
fieng mit den Englaͤndern Friedensunterhandlun⸗ 
gen an. Vielleicht wuͤrde er ſeinem bisherigen 
Alliierten nicht fo bald untreu geworden ſeyn, 
haͤtte ihn die damalige Lage der Sachen nicht 
zum Frieden genoͤthigt. Die Engländer hatten 
nicht nur in Carnatic eine zahlreiche Armee zu⸗ 
ſammengebracht, die bald nachher in Myſore 
viele Plaͤtze eroberte, ſondern die Regierung von 
Bombay ebenfalls Hyders Laͤnder auf der Ma⸗ 
labariſchen Küfte, beſonders das Reich Bednore, 
angegriffen, und deſſen Haupthafen Mangalore 
erobert. Von Bengalen aus war eine brittiſche 
Armee unter dem Oberſten Peach nach Maſuli⸗ 
patam, dem vornehmſten Handelsort auf der 
a von Be wis en — und drey 

Batail⸗ 


auf Rennels Charte nicht, vermuthlich weil er 
nicht alle kleine Feſtungen auf feiner General⸗ 
charte verzeichnen wollte, oder konnte. Im 
letzten Kriege Hyder Allys und der Englaͤnder 
erſcheint auch ein Nabob von Carpet wieder, 
das ebenfalls kein anderer als ein Fuͤrſt von 
Cudapah ſeyn kann, den Hyder 1779 gefangen 
nahm. 
p Auch dieſer Ort iſt auf Rennels Charte nicht 
zu finden. 
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Bataillons Seapois abgeſchickt, diefe hatte ſich 
mit den in den nordlichen Circars ſtehenden Trup⸗ 
pen der Compagnie vereiniget, war in Decan 
vorgedrungen, und hatte ſich des ganzen Landes, 
ſo weit es mit den nordlichen Circars graͤnzt, 
nebſt der Hauptfeſtungen, Warangole und Com⸗ 
batmat bemaͤchtigt. Selbſt des Subah Haupt⸗ 
ſtadt, Hydrabat, war in groſſer Gefahr; und 
dauerte der Krieg laͤnger, ſo konnte der Subah 
leicht durch die Englaͤnder, die ſich damals mit 
den Maratten zu verbinden ſuchten, aus ſeinen 
Laͤndern verjagt werden. Von einer andern 
Seite drohete dem Subah eine noch groͤſſere Ge⸗ 
fahr. Die Englaͤnder, die damalen alles bey 
dem Gros Mogul, Schah Allum, ausrichten 
konnten, der ganz in ihren Haͤnden war, und ge⸗ 
wiſſermaßen von ihrer Gnade, oder den Never 
nuͤen lebte, die ihm in Bengalen, Elhadabat und 
Corah angewieſen waren, hatten dieſen Fuͤrſten 
uͤberredet, in Decan einen andern Subah zu er⸗ 
nennen. Schah Allum war auch ihnen ſo will⸗ 
fährig, daß er nicht nur ſogleich ein neues Fir⸗ 
man oder Patent ausfertigen ließ, worin der 
bisherige Subah Nizam Alli ſeiner Wuͤrde ent⸗ 
ſetzt ward, ſondern er erlaubte ihnen fogar ir⸗ 
gend jemand zum Subah von Decan zu machen, 
den ſie wollten, und in dem neuen Firman ward 

Ayder Ally a. Th. M daher 


1 


178 Hyder Allys Leben. 


daher Raum für den Namen des kuͤnftigen Su⸗ 
bah gelaſſen 9). > 
Nach einer ee von — Moe 
naten kam endlich der Friede in Madras den 
23. Febr. 1768. zu Stande, der groͤßtentheils 
den bereits oben (S. 12.) bemerkten und zu 
Hydrabat zwei Jahr vorher geſchloſſenen Vertrag 
beſtaͤtigte. NRocum Daulla, des Subah Miniſter, 
und der Maratten Fuͤrſt Ram Schander (im Frie⸗ 
denstractat unterſchreibt er ſich Rum Chunder 
Rauze) unterzeichneten ihn im Namen des Sur’ 
bah, nachdem fie mit vielem Gepraͤnge ihren 
Einzug in Madras gehalten hatten, und mit rei⸗ 
chen Geſchenken von den Englaͤndern belohnt wa⸗ 
ren. Der Friede war in aller Abſicht fuͤr die 
Regierung von Madras vortheilhaft, und unter 
andern trat ihnen der Subah damals den beſten 
Theil von Hyder Allys Laͤndern ab. Sie behiel⸗ 
ten die vier noͤrdlichen Circars, und des Subah 
Bruder, der Nabob von Adoni, den fuͤnften oder 
Guntoor. Da ſie aber vorher dem Subah vom 
Ertrage des Circars jährlich fuͤnfhundert tauſend 
Rupien zahlen muſten, ſo ward dieſe Summe in 
dem zweiten Tractat auf zweihundert tauſend Ru⸗ 
pien während den Jahren von 1768 bis 1774 
ö ver⸗ 
) v. Verelſts View of the Britifh Gouver- 
nement in Bengal. p. 69. 
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vermindett. Nach dem erſten Jenner 1774 
ſollte dieſer Tribut jährlich wieder mit fuͤnfhun⸗ 
dert tauſend Rupien bezahlt werden, und im Fall 
der fuͤnfte Circar ihnen auch abgetreten wuͤrde, 
jaͤhrlich ſieben hundert tauſend. Dieſe Abgabe 
ſollte aber in dem Fall aufhoͤren, wenn die Ma⸗ 
ratten oder andere Feinde auf des Subah Anftifs 
ten Carnatic oder dieſe Circars angreifen ſollten. 
Bisher war der Beiſtand an Truppen, den die 
Regierung von Madras dem Subah gegen ſeine 
Feinde zu Huͤlfe ſchicken muͤſſen, unbeſtimmt ge⸗ 
weſen. Jetzt aber verſprachen ihr die Englaͤn⸗ 
der benoͤthigten Falls zwei Bataillon Seapois 
nebſt ſechs Canonen zu uͤberlaſſen. Im Schloß 
Condapilli, im Circar Ellore am Fluſſe Kiſtna, 
hielt der Subah ſonſt eine Beſatzung, ungeachtet 
der Eircar den Englaͤndern gehoͤrte. Dieſe Fe⸗ 
ſtung ward ihnen nunmehr ganz uͤberlaſſen. 
Alles was der Subah dem Hyder Ally in vorigen 
Tractaten eingeräumt und uͤberlaſſen hatte, ward 
in dieſem Frieden aufgehoben. Mahomet Ally 
beſtaͤtigte ihn als Nabob von Carnatic, welche 
Wuͤrde der myſoriſche Prinz Tippo Saheb durch 
den Frieden einbuͤſte. Was der Subah den 
Engländern von Hyders Ländern uͤberließ be⸗ 
ſtand in dem nordlichen Myſore, oder was davon 
M 2 ehemals 
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ehemals zur Provinz Viſapur *) gehoͤrt hatte, 
ab. Nur muſten ſie verſprechen, dem Subah 
nach Hyders Vertreibung jährlich 700,000 Rus 
pien, und den Maratten den Chout oder die Ab⸗ 
gaben zu entrichten, die ſie ſonſt von dieſen Laͤn⸗ 
dern gezogen hatten. 

Zwey Käthe von Madras giengen hierauf 
mit den Friedensbedingungen als Geſandte ins 
Lager des Subah, der ſie mit anſehnlichen Ge⸗ 
ſchenken wieder entließ; auf dieſe Art muſte Ni⸗ 
zam Ally, der vor zwanzig Jahren das Schickſal 
von Indien entſchied, ſich jetzt um die Gnade ans 
derer 5 bewerben, und durch dieſe Eraie⸗ 

5 drigung 
t) Was eigentlich den Englaͤndern damals von Hy⸗ 
ders Laͤndern abgetreten ward, erhellet aus dem 

Friedenstractat nicht. Vergleicht man aber 

was Thevenot T. 5. S. 274. Orme in ſeinen 

Fragmenten hin und wieder, auch Tiefenthaler 

S. 613. von dem Umfang und dem zu dem 

alten Reiche Viſapur ehemals gehoͤrigen Di⸗ 

ſtrikten aufgezeichnet haben, mit neuen indi⸗ 

ſchen Nachrichten, ſo erhielten die Englaͤnder 
die Beſitzungen der ehemaligen Pataniſchen 
Nabobs von Chitteldroog, Sanore, Harpo⸗ N 
nelly, imgleichen einen groſſen Theil vom Lande 
Bednur. 


— 
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brigung verlohr er täglich mehr von dem Anſe⸗ 
hen, welchem er ſeine praͤchtigen Titel zu ver⸗ 
danken hatte. 

Um dieſe Zeit vereinigte ſich auch mit da 
Engliſchen Armee Morarirow ‚ ein Marattiſcher 
Fuͤrſt, der ein kleines Gebiet nordwaͤrts Scirra 
beſaß 9. Er hatte ungefähr zweytauſend fuͤnf⸗ 
hundert Reuter und dreytauſend Mann Fußvolk, 
die alle ziemlich ſchlecht beſchaffen waren; die 
Engellaͤnder aber ſuchten von allen Seiten Huͤlfe, 
und nahmen was ihnen vorkam. 

Der General Smith, welcher vollkommen 
das Land und die Art des dortigen Krieges kannte, 
war der Meinung, entweder auf Hyders Frie⸗ 
densvorſchlaͤge zu achten, oder man muͤſſe bey 

M 3 Fort⸗ 
8) Seine Laͤnder graͤnzten mit Decan, Carnatic 
und Moſore, und er war dem Peiſchwa zins⸗ 
flüchtig, Dieſer Marattenfuͤrſt vertrieb waͤh⸗ 
rend der Verwirrungen in Decan, nach des 

Subah Naſir Dſchongs (Pyngs) Tode, die 

Patanen aus Canoul und Cudapah, er hatte 

ſich auch vor Hyders Regierung der Provinz 

Sera bemächtigt, Laͤnder, welche er ſeitdem 

wieder verloren zu haben ſcheint. Seine Haupt⸗ 

feftung war Gutty, die nach Rennel im Die 
ſtriet gleiches Namens liegt. v. Sullivans 

Analyſis p. 68. 


— 
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Fortſetzung des Krieges keine Belagerungen vor⸗ 
nehmen, ſondern den Nabob ſoviel moͤglich draͤn⸗ 
gen und verfolgen, und koͤnnte man ihn nicht 
erreichen, fo muͤſte man um ihn herbeizuziehen 
irgend einen betraͤchtlichen Ort belagern. Hiezu 
ſchlug er Bengelor vor, die Hauptſtadt eines 
anſehnlichen Landes. Die Regierung von Mar 
dras aber, welche auf alle Faͤlle Hydern die Thaͤ⸗ 
ler und Laͤnder innerhalb der groſſen Gebirge zwi⸗ 
ſchen Myſore und Carnatic abgewinnen wollte, 
noͤthigte den General Smith ſeine Armee zu thei⸗ 
len, und das Commando über. eine Hälfte dem 
Oberſten Wood abzutreten, um alle kleinen in 
dieſen Thaͤlern zerſtreute Plaͤtze zu belagern und 
einzunehmen, mittlerweile daß er Hyders Armee 
beſchaͤftigen wuͤrde. 

Der Engliſche General führte alle dieſe Bes 
fehle puͤnktlich aus, und der Plan ſchien vortref⸗ 


lich zu gelingen. Der Oberſte Wood eroberte 


viele kleine Plaͤtze mit der größten. Leichtigkeit, 
da zwey Drittel derſelben keine andre Bedeckung 
als die Militz des Landes hatten. Dieſe Erobe⸗ 
rungen ſchmeichelten dem Stolz des Gouverneurs 
und dem Conſeil von Madras unendlich, um ſo 
mehr, da zugleich die angenehme Nachricht ein⸗ 
lief, daß eine Armee von ungefaͤhr achttauſend 
Mann, von denen etwa achthundert Europaͤer 

waren 
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waren, von Bombay abgegangen und zu Mau⸗ 
galor gelandet waͤre, auch dieſe Stadt eingenom⸗ 
men habe. Da ſich Hyders Kriegsſchiffe eben 
zu Goa befanden, hatte man keine weggenom⸗ 
men, aber in dem Platz fand man dreyhundert 
Stuͤck Kanonen, eine groſſe Anzahl ſchlechter, ei⸗ 
ſerner Stuͤcke mitgerechnet, welche fuͤr die Schiffe 
beſtimmt und groͤſtentheils untauglich waren. 
Das hatte aber nichts zu bedeuten, denn die An⸗ 
zahl der Stuͤcke hebt doch den Bericht. Auch 
hatte der Commandeur dieſer Armee geſchrieben, 
er wäre entſchloſſen eheſtens nach Hyder Nagor, 
der Hauptſtadt von Bednore, zu marſchiren, 
weil er dieſen Ort ohne Schwierigkeiten einzuneh⸗ 
men glaubte, und ſich dadurch aller der ungeheu⸗ 
ren Schaͤtze zu bemeiſtern hofte, die Hyder Ally 
dort aufgehaͤuft haͤtte. 

Eine ſo wichtige Neuigkeit wurde dem Vol⸗ 
ke durch hundert und einen Kanonenſchuͤſſe vom 
Fort St. George angekuͤndiget, und der Bericht 
von der Einnahme von Mangalor in allen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Contoirs und im genen Ane ver⸗ 
breitet. 

Sobald Hyder Nachricht von der 3 
der Engellaͤnder bey Nangalor erhielt, ſahe er 
ſich genoͤthiget, vor allen Dingen dieſer Armee 
untgegen zu gehen, die in das Innere feines neu⸗ 

M 4 erober⸗ 
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eroberten Koͤnigreichs Canara gedrungen war, 
welches er ſeiner Lage wegen fuͤr vollkommen ge⸗ 
ſichert gehalten, und daher mit wenigen Truppen 
verſehen hatte. 

Nachdem er nun allen in Bisnagar, in 
Seirra und Syringapatnam zuräckgelaffenen 
Truppen Befehl gegeben, ſich nach dem Königs 
reich Canara oder Bednore zu begeben, ließ er 
ſeinen Sohn an der Spitze von dreytauſend Reu⸗ 
tern voraus marſchiren, er ſelbſt folgte mit drey⸗ 
tauſend Grenadiern, ſeiner Artillerie und etwa 
zwöoͤlfhundert Mann Cavallerie, und ließ den uͤbri⸗ 
gen Theil der Armee unter ſeinem Schwager 
Moktum zuruͤck, mit dem Befehl, die beiden 
engliſchen Armeen zu bennruhigen, um dadurch 
ihre Operationen zu verzögern, aber ja feine 
Schlacht zu wagen. 

Der General Smith, welcher Hyders Ent⸗ 
fernung erfahren hatte, meldete ſolche nach Ma⸗ 
dras, und ſchlug die Belagerung von Bengelor 
von neuem vor; die dortige Regierung, welche 
auf die bey Mangalor gemachte Diverfion große 
Erwartungen gruͤndete, war dießmal von des 
Generals Meynung; da man aber dieſe Belage⸗ 
rung fuͤr eine aͤußerſt wichtige Unternehmung 
hielt, ward beſchloſſen, daß der Oberſt Call, der 
Chef der Ingenieurs „ die Aufficht darüber haben 

ſollte, 
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ſollte. Um ihn aber nicht den Befehlen des Ge⸗ 
neral Smith zu unterwerfen, muſte eine Com⸗ 
mitty in der Armee, die aus dem Nabob Maho⸗ 
met Ally Khan, dem Oberſten Call und Herrn 
Markis beſtehen ſollte, gemeinſchaftlich mit dem 
General Smith alle Operationen beftimmen. 
Damit auch ſo viele angeſehene Leute nicht den 
Verdruß haͤtten, in einem fuͤr die engliſche Na⸗ 
tion ſo wichtigen Unternehmen zu ſcheitern, ſo 
wurden die groͤßten Anftalten dazu gemacht. Zu 
dieſem Ende ſchickte man ſechzehn Moͤrſer von 
verſchiedner Groͤſſe von Madras ab, drey und 
dreyßig Stück dreißigpfuͤndige Kanonen, funfzig 
kleinere Stuͤcke, Kugeln, Pulver und andern 
Kriegsvorrath in ueberfluß und da alle dieſe 
Sachen achtzig Meilen Weges machen muſten, 
und die Zug⸗ und Laſtthiere ſehr ſchwer zu erhal⸗ 
ten waren, ließ man ſie auf verſchiedenen Wegen 
abgehen, bis alles zu Erdfunng der Belagerung 
in Bereitſchaft war. Der General Smith be⸗ 
muͤhte ſich indeſſen den Marſch feiner Transporte 
zu decken, er eroberte viele Plaͤtze und Feſtungen, 
die auf dem Wege lagen, welchen ſie paſſiren 
muſten. Es gelang ihm ſogar, einen kleinen Ort 
durch Liſt einzunehmen: Seine Marodeurs fien⸗ 
gen einen Boten, d. i. Algara, auf, den Moktum 
mit einem Briefe an den Commandanten des Orts 
M 5 ſchickte, 
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ſchickte, um ihn zu benachrichtigen, er wuͤrde bey 
einbrechender Nacht, ein Huͤlfskorps von fuͤuf⸗ 
hundert Seapois erhalten, und man bedrohe ihn 
mit einer Belagerung. Der General Smith 
hatte eben einen indiſchen Boten bey ſich, der die 
Armee und den Hof Hyders vollkommen kannte, 
dieſem gab er den Brief Moktums und befahl 
ihm die Nachricht von den Huͤlfstruppen zu be⸗ 
ſtaͤtigen. Der Brief that die erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
kung. Sobald es dunkel ward, nahm man in 
die Stadt fuͤnfhundert engliſche Seapois ſtatt 
Hyders Huͤlfstruppen auf, und dieſe ermangel⸗ 
ten nicht ſich ſogleich des Orts zu bemaͤchtigen. 
Moktum raͤchte ſich einige Tage nachher für ' 
dieſe Ueberliſtung, und nahm die Stadt durch ei⸗ 
nen andern Kunſtgriff wieder. Er ließ einige 
indiſche Reuter auf der Ebene erſcheinen, unter 
dieſen waren verſchiedene blaugekleidete Europaͤer 
wie die engliſchen Dragoner, von denen einer 
ſich abſonderte, um dem Commandanten auf gut 
Engliſch zu melden, daß ein zahlreiches Corps 
von Hyders Cavallerie ſie verfolgte, und daß der 
engliſche Officier, der das Detaſchement com⸗ 
mandirte, ihn bitten ließe, die Thore offen zu 
halten. Dieſer Reuter war ein engliſcher Dra⸗ 
goner, der vor kurzem mit dem Pferde deſertirt 
war, weshalb man ihn icht für verdächtig hielt. 
Bald 
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Bald nachher erſchien ein großes Corps Caoalle⸗ 
rie, die vorgeblichen engliſchen Dragoner zogen 
im Galop davon, und wurden in dem Orte auf 
genommen; hier bemaͤchtigten ſie ſich eines 
Thors, und ließen Hyders Truppen, die dicht 
hinter ihnen waren, hinein, und nahmen das 
Städtchen wieder. Der Doerſte Wood, wel⸗ 
cher dem Befehl der Negierung von Madras ges 
maͤs immer neue Belagerungen vornahm, fand 
ſich in kurzer Zeit durch die Anzahl der eingenom⸗ 
menen Plaͤtze ſo belaͤſtiget, daß er nach Madras 
ſchreiben muſte, man muͤſſe ihm eine andere Ar⸗ 
mee ſchicken, indem alle ſeine Truppen in den 
verſchiedenen Garniſonen vertheilt waͤren. Mit⸗ 
lerweile daß er Antwort erwartete, belagerte der 
Oberſt Darmaporum, welches ein etwas be⸗ 
truͤchtlicherer Ort als die bisher eroberten war. 
Der Befehlshaber, ein tapferer Mann, hieß 
Pinda Khan, er hne den Franzoſen gedient, 
und wurde von Hyder Ally gefhäßt: Dieſer 
wackre Soldat vertheidigte ſich brav, und ſteckte 
nicht eher die weiße Fahne auf, als bis die Breche 
gemacht, und der Graben aufgefuͤllt war. Als 
nun feine Deputirten zum Oberſten Wood kamen, 
bot ihnen dieſer keine andere Capitulation an, 
als ſich auf Diskretion zu ergeben. Da die De⸗ 
e dieſe harte Bedingung nicht ohne naͤhere 
Befehle 
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Befehle annehmen konnten, kehrten ſie wieder in 
die Feſtung zuruck; beinahe die ganze Garniſon 
war auf dem Wall und bey der Breſche, und da 
ſie die Abgeſandten ſahen, liefen ſie ihnen ſogleich 
entgegen, um die Antwort zu erfahren. In eben 
dem Augenblick traten die Engellaͤnder aus den 
Trancheen, beſtiegen die Breſche an der Spitze 
der Seapois, welche zum Stuͤrmen beordert wa⸗ 
ren, und die ganze Garniſon, nebſt dem Com⸗ 
mandanten, ſeinem Sohn, und allen Officieren, 
wurden unmenſchlicher Weiſe niedergemetzelt, da 
die weiße Fahne noch auf der Breſche wehte. 
Nur zwölf europaͤiſche Canonier entkamen, welche 
von den engliſchen Grenadieren gerettet wurden. 
Man ſagt, die Armee des Oberſten Wood ſey 
daruber wuͤtend geworden, daß fie keine Beute 
in allen eroberten Plaͤtzen gefunden hätten. Denn 
Hyder hatte Befehl gegeben, daß die Einwoh⸗ 
ner mit allen ihren Effecten die mit einer Belage⸗ 
rung bedrohten Plaͤtze räumen und nur die Gars 
niſon darin laſſen ſollten. 5 
Den Officieren und Soldaten ward auch 
verboten Silberzeug und koſtbare Sachen bey ſich 
zu haben, und nur die unentbehrlichſte Waͤſche 
ward ihnen erlaubt, welches in Indien nicht viel 
ſagen will; denn Hyder ſagte die Europaͤer fuͤhr⸗ 
ten nur aus Raubgier mit den Indiern Krieg, 
und 


Zweyter Theil. 189 


und man müßte ihnen dieſe Lockſpeiſe entzie⸗ 
hen. 5 ? 

Warum aber der Oberſt Wood und feine 
Officiere nicht der Grauſamkeit der Soldaten 
Einhalt thaten, da ſie doch bekannten, daß die 
Grenadier dieſen Angrif ohne ihren Befehl ge⸗ 
macht haͤtten, laͤßt ſich nicht begreifen. 

Moktum ließ auch in der Folge ein anſehn⸗ 
liches Corps Seapois in der Ebne von Arielur 
an den Grenzen von Tanjore niederhauen, um 
die Grauſamkeit bey Darmaporum zu vergelten. 
Was Hydern anbetrift, fo warf er bey dieſer 
Gelegenheit einen ſo heftigen Haß auf den Ober⸗ 
ſten Wood, daß er ſich immer vorzuͤglich be⸗ 
ſtrebte, ſeine Armee anzugreifen und ihm Schlin⸗ 
gen zu legen, und waͤre er je in feine Hände ger 
fallen, ſo erwartete ſeiner ein uͤbles Loos. 

Nach der Einnahme von Darmaporum ver⸗ 
einigte ſich der Oberſte Wood wieder mit dem 
General Smith, und dieſer naͤherte ſich jetzt 
Bengelor, und nahm verſchiedene nahe dabey 
liegende Oerter ein; unter andern auch Colar 
und Oſcota, und weil der letzte Ort bey der Be⸗ 
lagerung von Bengelor zum Depot dienen ſollte, 
ließ er ihn befeſtigen. 

Auf dem Wege nach Oſcota erhielt der 
General Smith eine Deputation der Einwohner 

. von 
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von Divanelli, die ihm Contribution zu erlegen 
verſprachen, und ihm ſagten, daß dieſe kleine 
Stadt und die Feſtung der beglückte Ort ſey, in 
dem Hyder zuerſt das Licht erblickte: Er haͤtte 
ihm daher auch ſeine Gunſt geſchenkt, und der 
Stadt und dem Gebiet viele Privilegien eriheilt. 
Der General Smith antwortete ihnen, daß er 
der erſte ſeyn wuͤrde, andern ein Beyſpiel zu ge⸗ 
ben, wie man den Gebuetsget eines fo großen 
Fuͤrſten in Ehren halten muͤſſe. Er gab ihnen 
hierauf eine Salvegarde, ſowohl fuͤr die Stadt 
als das Gebiet Divanelli; befreite ſie auch von 
aller Contribution, und verbot einem jeden von 
ſeiner Armee auf das ſtrengſte, ohne ſeine Er⸗ 
laubniß einen Fuß in diefeo Lan“ ze ſetzen. 

Dieſes Verfahren vermehrte die Achtung, 
welche Hyder ſeit langer Zeit fuͤr den General 
Smith gehegt hatte; und unn um feine Dankbar⸗ 
keit zu bezeigen, ſchickte er ihm zwey praͤchtige 
Pferde zum Geſchenke. 

Der Befehlshaber der Armee von Bombay, 
welcher glaubte, er haͤtte nach der Einnahme 
von Mangalor weiter nichts zu thun als gerade 
nach Hyder Nagor zu marſchiren, wie er auch 
nach Madras geſchrieben hatte, erſtaunte nicht 
wenig, als man ihm vorſtellte, er müßte bis 
dahin ſechzig Meilen Weges durch ein mit Ber⸗ 

gen, 
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gen, Wäldern und Fluͤſſen durchſchnittenes Land 
machen, und daß man beſonders groſſe Schwie⸗ 
rigkeiten faͤnde ſich der Hauptſtadt von Bednur 
zu naͤhern. Er verlohr demungeachtet den Muth 
nicht, und fuhr fort, obgleich ſehr langſam, An⸗ 
ſtalten zu machen, indes ſeine Armee in der 
groͤßten Sicherheit vor den sm von Wander 
lor campirte. 4 
Mittlerweile war Hyders Sohn von aa 
gelor ausmarſchirt, und kam von dem Verlan⸗ 
gen zu kaͤmpfen und Ruhm zu erwerben beſeelt, 
bald in Bednore an, deſſen Einwohner voll Ver⸗ 
trauen auf den Sohn ihres Fuͤrſten, ihm als ih⸗ 
ren Retter entgegen kamen. Durch den Zuruf 
des Volks noch mehr ermuntert, ſetzte der junge 
Prinz ſeinen Marſch nach Mangalor - fort, indem 
er alle Truppen, die ſich auf ſeinem Wege fan⸗ 
den, und von allen Seiten hinzukamen, mit den 
ſeinigen vereiuigte. Sein Marſch war ſo ſchnell, 
und die Treue der Einwohner ſo groß, daß er 
vor dem engliſchen Lager erſchien, ehe ſie 
die geringſte Nachricht davon hatten. Seine 
Erſcheinung verbreitete auch in der ganzen Armee 
Tumult und Schrecken, welches er augenblicklich 
benutzte, und ohne auszuruhen heranrückte, die 
Vorpoſten uͤberrumpelte, die Armee attaquirte, 
in Unordnung brachte und bis in die Straßen 
Wedges von 
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von Mangalor verfolgte, in die feine Cavallerie 
ſich zuſammen mit den Fluͤchtlingen ſtuͤrzte. 
Dreytauſend Mann Infanterie „die nur eben 
angekommen waren ſich mit Tippo Saheb zu 
vereinigen, erſtaunten als ſie das engliſche Lager 
verlaſſen fanden. Sie fielen alſo daruͤber her 
und pluͤnderten alles was ihnen vorkam, ſowol 
im Lager als in der Stadt, welches der Prinz 
ihnen erlaubte um die Einwohner zu beſtrafen, 
weil fie ſich nicht gegen die Engellaͤnder beffer 
vertheidiget hatten. Die Niederlage dieſer Ar— 
mee war ſo groß, daß nur einige wenige ſich auf 
die Schiffe retteten, denen ſie, man weiß nicht 
auf welche Art, ihre Angſt mittheilten. Ihre 
Flucht vermehrte nur das kriegeriſche Feuer der 
Seapois und Europaͤer Hyders. Sie giengen 
an Bord einiger Fahrzeuge, attaquirten die 
Transportſchiffe, und. nahmen drey davon 
weg ). i N >; 
Die 


t) Der franzöfifche Verfaſſer vergroͤſſert den Ver⸗ 
luſt der Engländer etwas zu ſehr. Nach 
Verelſts Berichten waren die von Bombay ab⸗ 
geſonderten Truppen, welche Bengelor den 
1. Merz 1768 eroberten, nur 500 Europäer 
und 300 Seapois ſtark. Daß Hyder oder fein 


Sohn Tippo —— 8 den Ort ſo bald wieder 
erober⸗ 
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Die ganze Armee von ſechshundert und 
achtzig Engellaͤndern, mehr als ſechstauſend 
Seapois, dem General und ſechs und vierzig 
Dficiren, wurde mit den Waffen und der Ba⸗ 
gage gefangen genommen; dieſe glorreiche Bege⸗ 
benheit ereignete ſich den achten Taz g nach der 
Einnahme von Mangalor, und es iſt unbegreif⸗ 
lich, wie der Commandeur dieſer Armee fo dreißig 
Tage verſtreichen laſſen konnte, ohne irgend einen 
Poſten vor Mangalor einzunehmen, von dem er 
die Annäherung Tippo Sahebs hätte erfahren 
koͤnnen. 5 

Hyder kam den Tag nach dieſem Siege an, 


und ſein Sohn brauchte ihm nur die drey Worte 
Caeſars: Veni, Vidi, Vici, zu ſagen. Man 
ſagt, er habe vor Freuden geweint als er ſeinen e 
Sohn umarmte. Einige Portugieſiſche Kauf⸗ 
leute, die ſeit mehreren Generationen zu Mans 
as wohnten, bildeten ſich ein, die Engelländer 
2815808 wuͤr⸗ 
ernbere, kam daher, daß die Engliſche Hotte 
gleich nach Einnahme dieſes Hafens wieder nach 
e zurückgieng und die ee Ai 


1 


ſel der. geſchlagenen cradle Armee retteten 
ſich nachher nach Tellchery., v. Vereift p. 81. 
Byder W 2. Ch. N 
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wuͤrden den groͤßten Theil von Hyders Staaten 
erobern „oder wenigſtens im Beft itz von Manga⸗ 
lor bleiben, und begiengen daher die Thorheit 
mit dem engliſchen General einen Contrakt zu 
ſchlieſſen die Armee zu verproviantiren. Sobald 
Hyder dieſes erfuhr, ließ er die Kaufleute, nebſt 
dem Vorſteher der Portugieſiſchen Loge, und 
verſchiedne von den vornehmſten Geiſtlichen der 
chriſtlichen Kirchen zu Mangalor zu ſich kommen, 
und befragte die Vorſteher der Loge und die 
Prieſter, welche Strafe die Chriſten einem Men⸗ 
ſchen auflegen wuͤrden, der ſeinem Fuͤrſten un⸗ 
getreu waͤre, und ſeinen Feinden beiſtuͤnde? Der 
Portugieſiſche Befehlshaber erwiederte ohne ſich 
zu bedenken, ein ſolches Verbrechen verdiene den 
Tod. Hyder aber antwortete, ſo richte ich nicht, 
unſre Geſetze find milder. Da fie Engellaͤnder 
geworden ſind, und ſich verpflichtet haben ihnen 
treulich zu dienen, ſollen ihre Guͤter als den En⸗ 
gellaͤndern zuſtaͤndig betrachtet werden; und ſie 
ſollen ſo lange gefangen figen, bis ich mit ihren 
Landsleuten Frieden mache. Nach dieſem Aus⸗ 
ſpruch reiſte Hyder eilig wieder nach Bengelor 
ab, nachdem er eine gute Beſatzung in Mangglor 
gelaſſen hatte. 
: Währehd der Zeit feiner Abweſenheit hätte 
der General Smith mit Bequemlichkeit feine Ar⸗ 
tillerie 
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tillerie und Ammunition an ſich ziehen konnen. 
Mahomet Ally Khan und die dem General zuge⸗ 
ordneten Felddeputirten waren indeſſen auch mit 
einem zahlreichen Gefolge zu Oſcota angekom⸗ 
men; ſie hatten zugleich einen bis dahin in den 
indiſchen Armeen unbekannten Artikel des Luxus 
mitgebracht, der in ungeheuren Weinfaͤſſern von 
allen Gattungen beſtand. Nachdem man aber 
ſo viele Anſtalten und Transporte gemacht hatte, 
fand es ſich, daß der Reis und das Fleiſch fehlte, 
oder daß es wenigſtens in weit geringerer Menge 
vorraͤthig war, als man wahrſcheinlich waͤhrend 
der Belagerung brauchen wuͤrde, indem Hyder 
unfehlbar einen Theil der Plaͤtze wieder einneh⸗ 
men wuͤrde, welche die Transporte von Madras 
und Arcot aus decken ſollten. Uebrigens war 
es auch unmöglich, dieſen hinlaͤnglich ſtarke Bes 
deckungen mitzugeben, um ſie gegen Hyders Ar⸗ 
mee zu vertheidigen, weil der General Smith alle 
ſeine Truppen brauchte, theils zur Belagerung und 
Bedeckung von Oſcota, wie auch um die Commu⸗ 
nication von einem Orte zum andern zu erhalten. 
Morarirow, der Befehlshaber der Maratten, 
ſchlug daher die Belagerung von Ciota Ballapour u) 
N 2 oder 
u) Siehe Ort iſt nicht auf Rennels Charte zu fer 
hen, nach der Beſchreibung aber muß er Ben⸗ 
gelor gegen Norden gelegen haben. 
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oder klein Ballapour vor, einer anſehnlichen Fe⸗ 
ſtung zehen Meilen von Bengelor, und drey 
Meilen vom Gebiete der Pataniſchen Nabobs, 
und ſagte, er koͤnnte, wenn man im Beſitz von 
Ballapour ſey, ſowohl aus ſeinen Staaten, wie 
auch von Sanur und den benachbarten Laͤndern 
eine ſo große Menge Reis, Rinder und Schaafe 
dort hinſchaffen laſſen, als man nur brauchen 
koͤnnte. Dieſer Vorſchlag wurde von den Depu⸗ 
tirten genehmiget, und der General Smith ver⸗ 
ließ Oſcota mit ſeiner Armee, ſeiner Artillerie 
und allem was nöthig war, um die Belagerung 
von Ballapour anzufangen; Mahomet Ally Khan 
aber und der Oberſt Call nebſt Herrn Maackis 
blieben in Oſcota, welches mit einer Sion Ker 

5 niſon verſehen wurde. c 
Hyder war dem General Smith gefolgt 
und beunenhigte ihn auf dieſem Marſch durch feine 
Cavallerie, und zuweilen auch durch ſeine Artil⸗ 
lerie. Da er aber ſahe, daß er die Belagerung 
von Ballapour nicht verhindern konnte, verließ 
er dieſe Gegend und machte ſich auf den Weg 
nach Oſcota. Hier kam er mit einbrechender 
Nacht an, und ließ ſogleich den folgenden ag 
die Vorſtadt des Orts angreifen, die mit einem 
bloßen Retranchement von Erde und einem Gra⸗ 
ben, den 5 Sugellänben gezogen hatten, befe⸗ 
f * ſtige 
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ſtiget war; dieſe nahm er auch ſogleich weg, 
und fand darin eine Menge kranker und verwun 
deter Soldaten und Seapois, die ſich in dortigem⸗ 
Hoſpital befanden. Um nun Mahomet Ally, 
deſſen feigen Charakter er kannte, einen Schrecken i 
einzujagen, befahl er feinen Truppen Leitern in 
Bereitſchaft zu halten um Sturm zu laufen. Er 
gieng ſelbſt zu den Arbeitern und gab ihnen Geld 
um ſie anzufeuern, und verſprach ſeiner Armee 
die groͤßten Belohnungen, wenn ſie die Stadt er⸗ 
obern und Mahomet Ally gefangen nehmen wuͤr⸗ 
den. Der Anblick aller dieſer Zuruͤſtungen und 
die Erzaͤhlungen einiger Gefangenen, die man 
abfichtlich eutſpringen laſſen, verſetzten auch Mar 
Homer Ally und Herrn Maackis in ſolche Angſt, 
daß man gendthiget war, aller Vorſtellungen des 
Oberſten Call ungeachtet, dem General Smith 
eine Ordre zuzuſchicken, die Belagerung von 
Ballapour aufzuheben und Oſcota zu Huͤlfe zu 
eilen. Smith muſte alſo dieſe Belagerung, die 
ſchon ziemlichen Fortgang hatte, und von deren 
gluͤcklichen Ausgang vielleicht die Einnahme von 
Bengelor abhieng, verlaffen. Durch feine An⸗ 
kunft ward der Nabob von Aredt wieder beruhi⸗ 
get, doch wollte er ſich nicht laͤnger der Gefahr 
ausſetzen in Hyders Hände zu fallen, und vers 
Ae durchaus nach Madras zuruͤckzukehren, 

N 3 der 
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der Begleiter des Oberſten Call forderte eben 
das, und da der General Smith allein nichts 
vornehmen konnte, war er genoͤthiget ihnen zu 
folgen, und dieß um ſo mehr, da ſie nicht weni⸗ 
ger als die ganze Armee zu ihrer Bedeckung 
brauchten. Alſo mußte der General Smith den 
ganzen ungeheuern Vorrath von Bagage, Artil⸗ 
lerie und Ammunition, welcher beſtimmt war 
Bengelor zu zerſtoͤren, in Oſcota zuruͤcklaſſen. 

Hydern war wenig daran gelegen alle die 
Plaͤtze wieder zu erobern, welche die Engellaͤnder 
mit guten Garniſonen verſehen hatten. Er folgte 
alſo lieber der Armee, die er Tag und Nacht be⸗ 
unruhigte, indem er bald die Spitze, bald die 
Arriergarde und bald die Flanken attaquirte, und 
dadurch des Nabobs Mahomets Ally's Angſt 
aufs hoͤchſte trieb. 

Waͤhrend der Zeit daß der General Smith 
nach Ballapour marſchieret war, hatte Hyder 
die Freude, ſeinen Schwager Mirza Ally Khan, 
deſſen Untreue ihm im Anfange des Krieges we⸗ 
gen ſeines Verſtaͤndniſſes mit den Maratten ſo 
empfindlich geweſen war, zuruͤckkehren zu ſehen. 
Dieſer junge Mann, dem unaufhoͤrliche Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe quaͤlten, die entweder eine Folge feines 
guten Herzens, oder der Verachtung waren, 
mit der ihm Madurow, der General der Marat⸗ 
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ten > die andern Haͤupter dieſes Volks begegne⸗ 
ten, war ſchon lange verlegen, wie er ſich mit 
feinem Schwager ausſöͤhnen wollte. Als er ihn 
aber vom Nizam verlaſſen, vom General Smith 
von der Seite von 1 angegriffen, und 
genöthiget ſahe, mit feinem Sohn dem Innern 
feines Reichs, das von einer engliſchen Armee 
bedrohet wurde, zu Huͤlfe zu eilen, da uͤberwand 
die Reue uͤber das Unglück feines Schwagers, 
deſſen Urheber er zum Theil war, alle andern 
Bedenklichkeiten. Ueberall ſuchte er Truppen zu⸗ 
ſammenzubringen, und nachdem es ihm gelungen 
war, ein Corps von zwanzigtauſend Mann zu⸗ 
ſammen zu bringen, marſchirte er mitten durch 
die Reiche Sciera und Myſore, bis auf zwei 
Meilen von Hyders Armee. Alsdenn naͤherte er 
ſich in Begleitung einiger Reuter den Vorpoſten, 
gab ſich zu erkennen, und verlangte man ſolle 
Moktum ſeine Ankunft melden, und 5 er ihn 
zu ſprechen verlange. 
Moktum uͤber eine ſo unerwartete Neuigkeit 
ganz erſtaunt, geht ſogleich zu ihm, und kaun 
ſich nicht enthalten, ihn beim erſten Anblick zu 
fragen: Was fuͤhrt dich hieher? Die Reue, er⸗ 
wiederte er: ich komme her wo möglich das 
Uebel, welches ich unſerm Bruder zugefügt habe, 
wieder gut zu machen; ich führe ihm eine ſchö⸗ 
i N 4 1 
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nere Armee zu als ih ihm entriſſen habe „und 
bringe ihm meinen Kopf. Fuͤhre mich zu ihm 
bin. Vergebens fette ihm Moktum vor, er 
ſolle ihm Zeit laſſen, Hydern zu benachrichtigen. 
Mirza weigerte fi, es zu erlauben, „und ſagte, 
ich fürchte nichts ſo ſcht als ihn nicht zu ſehen. 
Hierauf führte ihn Moktum in Hyders Zelt, und 
als ſich Mirza ihm zu Süßen werfen wollte, um⸗ 
armte ihn Hyder, und ſagte: Du uͤberraſcheſt 
mich nicht, ich habe. dich erwartet. Die beiden 
Armeen vereinigten ſich hierauf, und jedermann 
hielt dieſe Verſöhnung für einen Vorboten von 
Hyders wiederkehrendem Gluck. 

Nachdem Hyder der Armee des General 
Smith bis Velore gefolgt war, veränderte er ſei⸗ 
nen. Operationsplan gaͤnzlich. Er theilte ſeine 
Cavallerie i in drey Corps, von denen er eines be⸗ 
hielt, und die beiden andern ſeinen Schwaͤgern 
Moktum und Mirza übergab; von den andern 
Truppen behielt er nur feine Grenadiers, die 
Kaller⸗ und Carnaten, und mit dieſen Truppen 
wurden drey fliegende Lager errichtet, die das 
ganze. Land durchſtreiften, und überalf Schrecken 
und Unordnung verbreiteten. Die größte Ber 
ſtürzung herrſchte bey der Regierung von Ma⸗ 
dras in der Stadt und in allen engliſchen Con⸗ 
toirs „die von neuem der Gegenſtand des Ge⸗ 

laͤchters 
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laͤchters aller Europaͤer in Indien wurden, wel⸗ 
che ſie in dem kurzen Zeitraum ihres anſcheinen⸗ 
den Gluͤcksſtandes beinahe ohne Ausnahme belei⸗ 
diget hatten; die Bewegungen dieſer drey Ar⸗ 
meen waren ſo lebhaft „ daß ſie ſi ch zu vervielfaͤl⸗ 
tigen ſchienen, und weil von ihrer Erſcheinung von 
allen Seiten Nachrichten einliefen, wußten die En⸗ 
gellaͤnder nicht wo ſie ſich hinwenden ſollten, und 
man ließ der Armee des General Smith hundert 
unnͤtze Bewegungen machen, die feine Truppen ers 
nihdeten, ohne daß fie den Feind zu ſehen bekamen. 
Endlich fiel es den Englaͤndern ein Hydern 
nachzuahmen und die Armee in verſchiedne Corps 
zu vertheilen. Eines derſelben, welches der 
Oberſt Friſchmann, ein Schweizer, commandirte, 
den man noch nie gegen Hydern gebraucht hatte, 
wurde gänzlich geſchlagen, und man ſagt, er 
habe ſich allein von ſeiner ganzen kleinen Armee 
durch die Schnelligkeit feines Pferdes gerettet. 
Dieſer Oberſte marſchirte in einer Ebene, die 
an drey Seiten mit Waldungen umgeben war; 
ſeine Armee, die hoͤchſtens aus viertauſend Mann 
beſtand, von denen ſechshundert Europaͤer wa⸗ 
ren, formirte eine lange Colonne. Am Ende dies 
ſer Ebene zeigten ſich einige Reuter. Verſchiedne 
Officiere ſtellten jetzt dem Oberſten vor, Hyders 
Cavallerie ſey gewohnt, ſehr ſchnell und im vol⸗ 
N 5 len 
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len Galop zu attaquiren. Es waͤre daher rath⸗ 
ſam, die Colonne zuſammen zu ziehen und dem 
Walde zu naͤhern, um durch ſelbigen bedeckt 
zu ſeyn. Der Dberfte aber lachte über dieſe 
Vorſtellungen und ſagte zu ſeinen Officieren: 
Seyd nur ruhig, ihr werdet ſchon ſehen, wie ich 
mit dieſen Schwarzen umgehen werde; indeſſen 
nahm die Anzahl der Reuter immer zu, keiner 
wagte es weiter dem Oberſten etwas zu ſagen, 
und mit einemmale entſteht eine Wolke von 
Staub; jetzt will der Oberſte ſeine Befehle ge⸗ 
ben, aber es iſt zu ſpaͤt; dreytauſend Reuter 
uͤberfallen ſeine kleine Armee und alles wird zer⸗ 
ſtreut und zernichtet; der Oberſte verliert in der 
allgemeinen Verwirrung die Beſonnenheit und 
ergreift die Flucht; er wird verfolgt, entkoͤmmt 
aber durch die Schnellfuͤßigkeit ſeines Pferdes; 
Moktum laͤßt der Wuth ſeiner Soldaten vollen 
Lauf, um die bei Dermapuri veruͤbte Grauſam⸗ 
keit zu raͤchen, werden uͤber funfzig engliſche Of⸗ 
ficiere getoͤdtet oder gefangen genommen. Unter 
andern wird auch der Capitain Nobinfon, der 
Vaniambari uͤbergeben, und verſprochen hatte, 
ein Jahr lang nicht zu dienen, erkannt. Noch 
waren nur zehen Monate verlaufen, ſeitdem er 
die Capitulation unterſchrieb. Die Regierung 
von Madras hatte ihn einigermaßen gezwungen, 
mit 
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mit ſeinem Regiment Seapois in das Gebiet von 
Madure als Garniſon zu marſchiren, und er 
war jetzt mit dem Oberſten Friſchmann auf dem 
Wege dorthin. Aber alle dieſe Gruͤnde machten 
keinen Eindruck auf Moktum, der ihn mit der 
Armee im Marſche gefunden hatte, und er ließ 
ihn an einen Baum haͤngen, ohne den andern 
Officieren zu erlauben, ſeine Begnadigung von 
Hydern zu erbitten. Alle dieſe Begebenheiten 
ereigneten ſich im Jahr 1768. ur 
Im Anfange des folgenden Jahres beftrebte 
ſich Hyder ſehr eifrig, dem Oberſten Wood zu 
folgen, der ein Corps von ſieben bis achttauſend 
Mann commandirte. In der Nachbarſchaft von 
Thiagar grif er auch ſeinen Nachtrapp an, und 
noͤthigte ihn ſich in die Wälder zuruͤckzuziehen. 
Nach dieſem wollte der Oberſte in einen Ort 
Namens Elvaniſſur ) Garniſon legen; er er⸗ 
nannte 


1) Auf Rennels Eharte fo wenig als auf der Charte 
von Decan, die Ormes Fragmenten über In⸗ 
dien beygefuͤgt iſt, findet ſich dieſer Ort. Al 
lein auf Jeffries Charte von Coromandel, in 
der franzoͤſiſchen Ueberſetzung von Cambridges, 
Memoirs du Colonel Laurence, liegt an 
den Ufern des Fluſſes Gudelam eine Feſtung 
Namens Elanaſur, die unſer Verfaſſer wahr⸗ 
ſcheinlich meint. 
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nannte zum Commandanten diefes Orts den Ca⸗ 
pitain an dem gerade damals die Reihe war eine 
dergleichen Befehlshaberſtelle zu übernehmen, 
Man ſtellte ihm aber vor, daß dieſer Mann, 
der uͤbrigens ſehr tapfer war, den Fehler habe 
ſtark zu trinken, und ſich dadurch haͤufig zum 
Commasdiren unfähig machte. Um aber dieſen 
Officier nicht zu beſchimpfen, laͤßt ihm der Ober⸗ 
ſte doch das Commando, in der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, Hyder wuͤrde dieſen Ort nie belagern; 

demungeachtet kam er einige Tage nachher mit 

einem Theile ſeiner Cavallerle, 2 einigen hundert 
Grenadieren und einigen kleinen Canonen in die 

Nachbarſchaft des Ort ts, ohne weder die Abſicht 

noch die Mittel zu einer Belagerung zu haben. 

Der Commandant, der ſich eben vollgetrunken 

hatte, ſetzt ſich ſogleich zu Pferde und reitet al⸗ 

lein gerade nach dem feindlichen Lager, wo er 

den Nabob zu ſprechen verlangt. Man führt 

ihn zu dem Fürften, und er ſͤͤgt ihm, er wäre 

der Commandant jenes Orts, und hielt es fuͤr 

eine beſondre Ehre, daß Hyder ihn belagern wolle; 

er hoffe ſich als ein braver Mann zu vertheidigen, 

und ſich ſein kob zu erwerben; aber er und ſeine 

Garniſon haͤtten weder Wein noch Arrak, und in 

dem Vertrauen auf Hyders Ruf ſey er gekommen 

ihn zu bitten, ihm eine Quantitaͤt Wein oder 

. ; Arrak 
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zu geben, oder zu verkaufen, und wenn er nur 
damit verſehen ſey, hofte er durch ſeine muthige 
Vertheidigung ihm eine neue Gelegenheit zu ver⸗ 
ſchaffen, Ruhm zu erwerben. Hyder, der ſich 
nicht vorſtellen konnte, daß es der Commandant 
wäre, hielt ihn für einen tollen Menſchen, und 
verſprach ihm ſo viel Wein und Arrak als er ver⸗ 
langte, und ließ ihm auch von allen Sorten zum 
Koſten geben, wobei der Capitain ſo unmaͤßig 


trank, daß man ihn wegbringen mußte, um ſei⸗ x 


nen Rauſch auszuſchlafen. Mittlerweile daß er 
in dieſem Zuſtande war, zeigte man ihn verſchie⸗ 
denen Leuten aus der Stadt, die man gefangen 
genommen hatte, und alle erkannten ihn. Als 
er erwachte, ſagte man ihm, er waͤre als ein 
Spion in das Lager gekommen, und als einen 
ſolchen wuͤrde man ihn aufhaͤngen; waͤre er aber 
der Gouverneur der Stadt, ſo muͤßte er Ordre 
geben, die Stadt zu uͤberliefern; er haͤtte jetzt 
die Wahl, entweder die Ordre zu geben, oder 
ſich haͤngen zu laſſen. Der arme Mann that 
was man von, inn verlangte und unterzeichnete i 
die Ordre. Noch merkwuͤrdiger aber war es, 
daß der Officier unter unter ihm dieſen Befehl 
gehorchte und die Thore oͤfnen ließ. So hatte 
Hyder eine Stadt und ein Regiment Seapoys, 
der RN des Unterbefehlshabers „der Trun⸗ 

kenheit 
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kenheit des Commandanten, und noch mehr als 
allen, der Schwachheit des Oberſten Wood zu 
verdanken. f 
Zu gleicher Zeit ſchickte Hyder gegen dem 
Oberſten Wood, der im ſuͤdlichen Carnatie ſtand, 
einen Theil ſeiner Truppen nach Tanjore. Die⸗ 
ſer Fuͤrſt hatte als ein Vaſall des Nabob von 
Carnatic, Huͤlfstruppen gegen Hydern ſtellen 
muͤſſen, dieſe hatten ſich mit dem Oberſten Wood 
vereinigt; auch erhielt deſſen Armee aus Tanjore, 
den beſten Theil ihrer Zufuhr. Hyders Trup⸗ 
pen wagten hierauf eine Streiferey in das Tan⸗ 
joriſche Gebiet, drangen ohne Widerſtand bis 
nahe an die Hauptſtadt des Rajah vor, und ver⸗ 
wuͤſteten alles mit Feuer und Schwerdt. Der 
Rajah, der wol kein Freund der Engländer war, 
und auſſer dem gewoͤhnlichen Tribut an den Na⸗ 
bob von Carnatic auſſerordentliche Subſidien bes 
zahlen muſte, ließ ſich deswegen mit Hydern in 
Traktaten ein, und berief feine Truppen von der 
engliſchen Armee zuruͤck. Er muſte ſogar die 
weitere Pluͤnderung ſeiner Staaten mit 400,000 
Rupien und betraͤchtlichen Geſchenkeu an Ge⸗ 
ſchmeide und Elefanten abkaufen, worauf die 
feindlichen Truppen wieder zuruͤckgiengen. Dies 
ſer Vertrag mit Hydern, und daß Hyder hernach 
den Rajah von Tanjore in dem Frieden mit den 
Englaͤn⸗ 
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laͤndern einſchloß, iſt dieſem Fuͤrſten ſehr gefaͤhr⸗ 
lich geweſen. Denn unter den Gruͤnden, die ſein 
Lehnsherr, der Nabob von Carnatic, 1771 
brauchte, ihm den Krieg zu erklaͤren und mit 
Huͤlfe der Englaͤnder ſich hernach 1773 ſeiner 
Perſon verſicherte und ganz Tanjore einnahm, ſuch⸗ 
ten die Englaͤnder des Nabobs Bundsgenoſſen her⸗ 
nach des Rajah ungerechte Gefangennehmung da⸗ 
durch zu rechtfertigen, er waͤre ein heimlicher 
Bundesgenoß von Myſore geweſen. 


Mittlerweile daß dieß alles geſchahe, be⸗ 
ſchaͤftigten ſich Hyders Sohn und Mirza Feſolla 
Khan, denen Hyder den groͤßten Theil ſeiner 
Infanterie und Artillerie zuruͤckgelaſſen hatte, 
damit den Engellaͤndern alle die Plaͤtze, wo ſie 
Garniſonen hatten, wieder abzunehmen. Sie 
gewannen ſie auch alle wieder, Oſcota ausge⸗ 
nommen, welches mit einer ſtarken Beſatzung 
und ſchoͤnen Artillerie verſehen war, die Hyder 
durch einen Friedenstraktat zu gewinnen hofte. 


Waͤhrend der Zeit, daß die Verheerungen 
und ſchnellen Bewegungen Hyders und ſeiner 
Schwager den Gouverneur und Rath von Ma⸗ 
dras in beſtaͤndiger Unruhe erhielten, kam ein 
Schif von Engelland an, an deſſen Bord ſich 
Herr Dupre ein alter Rath von Madras befand, 

; den 
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den man für einen klugen Kopf hielt. Er wurde 
von dem Koͤnig und der Compagnie als Gouver⸗ 
neur abgeſchickt, doch ſollte er die Regierung 
nicht vor dem erſten Januar 1770 übernehmen. 
Auch war ihm aufgetragen, auf alle Faͤlle an 
einem Frieden mit Hydern zu arbeiten. Es 
wurden daher auch Unterhaͤndler von den Eng⸗ 
ländern abgeſchickt, die aber mit der Antwort 
zuruͤckkamen, er wuͤrde bis zu den Thoren von 
Madras mit ſeinen Truppen vordringen, und 
von dem Gouverneur und feinem Rath die Frie⸗ 
densbedingungen vernehmen. Dieſen Beſcheid 
hielten die Englaͤnder fuͤr eine neue Kriegserklaͤ⸗ 
rung, und daß Hyder gar darauf denken moͤchte, 
Madras anzugreifen. Sie machten alſo die 
noͤthigen Vertheidigungsanſtalten, und ihre Ar⸗ 
mee ward zur Beſchuͤtzung der 7 1 5 0 

gerufen. 
Hyder kam indeſſen mit ſeiner Armee bis 
Pondiſchery und Eudelur, ja endlich bis Collenz, 
ſieben Meilen von Madras, auf dem Wege von 
Pondiſchery. Die englifche Armee rückte zwar 
gegen ihn an, um ihm den Weg uͤber den Fluß 
bei St. Thome ſtreitig zu machen, allein auf 
einmal war er wieder aus dieſer Gegend, und 
wie die Englaͤnder ihn weit, von ihren Grenzen 
BR ‚glaubten, zeigte er ſich wieder vor d den 
- Tho⸗ 
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Thoren von Madras. Aber diesmal von einer 
entgegengeſetzten Seite, von Norden her auf dem 
Wege von der hollaͤndiſchen Veſtung Puliaratta, 
und verlangte die Friedensbedingungen zu wiſſen. 
Obgleich die engliſche Armee nur eine halbe Meile 
von Madras ſtand, ſandte man dennoch die Her⸗ 
ren Dupre‘ und Bourchier den dreißigſten Merz 
in Hyders Lager. Man bewilligte zuerſt einen 
Waffenſtillſtand, aber nur fuͤr die Gegend von 
Madras, Hyder nahm ſein Hauptquartier auf 
dem St. Thomas Berg, und nach verſchiedenen 
Unterhandlungen ward der Friede den 4. April 
unterzeichnet. Nach dem, was die Geſellſchaft 
und andere davon bekannt gemacht haben, be⸗ 
ſtand er aus drey verſchiedenen Inſtrumenten, 
die zu verſchiedenen Zeiten zwiſchen Hyder Ally 
und ſeinen Gegnern, der Regierung von Ma⸗ 
dras, der Praͤſidentſchaft Bombay und dem Na⸗ 
bob von Arcot, Mahomet Ally Khan, ratificirt 
wurden. Die beiden erſten aber ſind nur von 

der Londner Handelsgeſellſchaft und von dem 
letztern einige Artikel von unſerm Verfaſſer * 


kannt gemacht worden. 


Frieden mit der Praͤſidentſchaft Madras. 
1) Alle Feindſeligkeiten ſollen ſogleich nach 
geſchloſſenem Frieden aufhören, der fo lange 
Hyder Ally 2. Th. O dau⸗ 
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dauren ſoll, als die Compagnie waͤhren wird. 
Friede und Freundſchaft ſoll zwiſchen beiden con⸗ 
trahirenden Maͤchten beſtehen, vorzuͤglich werden 
in demſelben mit eingeſchloſſen, der Rajah von 
Taujore, der Malawar Ram Rajah (der Fuͤrſt 
von Maramar) und Morari Row, der Marat⸗ 
tenfuͤrſt von Gutty, die Freunde von Carnatic 
find, und alle Freunde und Alliirten der contra⸗ 
hirenden Theile; vorausgeſetzt, daß ſie keinen 
von beiden feindlich angreifen, in dieſem Fall 
ſoll keiner ihnen Beiſtand leiſten. 

2) Im Fall einer von den contrahirenden 
Theilen feindlich angegriffen wird, ſollen beide 
einander Beiſtand leiſten, bis daß der Feind ver⸗ 
jagt worden. Die Truppen, die einer dem andern 
in ſolchem Fall zu Huͤlfe ſchickt, ſollen nach fol⸗ 
gendem Maasſtab bezahlt werden, ein europaͤi⸗ 
ſcher Soldat und Reuter monatlich mit funfzehn 
Rupien, und jeder Seapoi monatlich mit der 
Hälfte oder 72 Rupien. 

3) Die Praͤſidentſchaft Bombay nebſt allen 
Plaͤtzen und Factoreien, die derſelben ehemals 
und noch gegenwaͤrtig gehoͤren, wird in dieſem 
Frieden eingeſchloſſen, und der Nabob Hyder 
Ally Khan Bahader verſpricht aus Achtung gegen 
die Geſellſchaft, ihnen die Factoreien, Privile⸗ 
ge und Handelsfreiheiten wie vorher wieder zu 

erthei⸗ 
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ertheilen, auch alle gefangene Offieier, Euros 
paͤer und Seapois, freizugeben, ſobald die Re⸗ 
gierung von Bombay Bevollmaͤchtigte zu dieſem 
Zweck abſenden wird; imgleichen die Freiheiten 
im Handel mit Sandelholz, Pfeffer und andern 
Artikeln naͤher zu beſtimmen. Da nun auch 
uͤberhaupt Friede zwiſchen der Compagnie und 
Hyder Ally iſt, ſo wird die Praͤſidentſchaft von 
Bombay ohne Zweifel einen aͤhnlichen Tractat 
mit gedachtem Nabob, wegen ihrer Geſchaͤfte und 
ihrer Faktoreien, ſchlieſſen, indeſſen ſind hier beide 
Theile vorher dahin uͤbereingekommen, daß alles 
vergeben ſeyn, auch kein Anſpruch von keinem 
von beiden gemacht werden ſoll. 

4) Verſpricht der Nabob Hyder ah 
daß alle zur Praͤſidentſchaft Madras gehörigen 
Officiers, Europaͤer und Seapois, freigege⸗ 
ben werden ſollen, ſo bald jemand deswegen von 
Seiten der Englaͤnder nach Bengalor wird abge⸗ 
fertigt ſeyn, auch alle nach Carnatic gehörige 
und in dieſem Kriege gefangene Officiers (Sor- 
dars) und Seapois, ſollen frey ſeyn. Die 
engliſche Geſellſchaft verſpricht dagegen alle Uns 
terthanen und in Hyders Dienſten ſtehende Per⸗ 
ſonen zu befreien. 

5) Sind beide contrahirenden Theile das 
hin uͤbereingekommen „daß alle in dieſem Kriege 

O a erober⸗ 
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eroberten Plaͤtze und Veſtungen einander zuruͤck⸗ 
gegeben werden ſollen, aus genommen die Ber 
ſtung Caroor ?) mit der dazu gehoͤrendem Lands 
ſchaft, die dem Nabob Hyder Ally abgetreten 
werden ſoll. Da auch die Compagnie in den 
eroberten und jetzt zuruͤckzugebenden Veſtungen, 
Colar und Vencatigheri, Kanonen und andere 
Kriegsbeduͤrfniſſe hat, ſo kann ſie dieſe ohne alle 
Hinderniſſe aus ſelbigen ſchaffen. So bald aber 
alle Effecten der Geſellſchaft weggebracht ſind, 
follen beide Veſtungen vorgedachtem Nabob zu⸗ 
ruͤckgegeben werden. 

Mehrere Punkte dieſes Friedens hat die 
. nicht bekannt gemacht ). Hyder 
ene ge ü Allys 
0 Carbor if die Rärtfe e von Myſore, 
gegen Tritchinapoli, etwa zwoͤlf deutſche Mei⸗ 
* len von dem letzten Orte entfernt. Sie liegt 
an den ufern eines kleinen Fluſſes, der von 
“Süßen gegen Norden in den Cavert ſich ergieſt. 
Die Stadt iſt nach alter Art mit hohen Maus 
ren und Thuͤrmen ſtark beveſtigt. Die Englaͤn⸗ 
der eroberten fie 1760. und zu der Veſtung ge⸗ 
Hört ein Gebiet, das jährlich 44,000 Pf. St. 
eintraͤgt. v. Ormes hiſtory of the military 
transactions of the Britiſh nation in Hin- 

doſtan, V. 2. p. 674. 678. 

) f. Reports of the Committee aſſembled in 
8856 the Sixth Seſſion of the thirthienth Parlia- 
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Allys Biograph fuͤhrt aber noch einen beſondern 
Artickel an, worin die Geſellſchaft ſich anheiſch ig 
macht, dieſem Fuͤrſten ſtatt des ihm zu Anfaug 
des Krieges in Bombay weggenommenen Kriegs⸗ 
ſchiffes ein anderes von 50 Kanonen zu ge⸗ 
ben. Wirklich ſoll er auch 1773 dieſes Schiff 
erhalten haben. Es war ganz neu mit Mahle⸗ 
reyen und Verguldungen geſchmuͤckt, und mit 
metallenen Kanonen verſehen, aber ſo gebauet, 
daß es nicht zur See gebraucht werden, ſondern 
nur zur Schau im Hafen Mangalor dienen 
konnte. a 

Es dauerte laͤnger als ein Jahr, ehe der 
Frieden mit unſerm Fuͤrſten und der Praͤſident⸗ 
ſchaft Bombay zu Stande kam. Er ward erſt 
den 8. Aug. 1770. in 3 vollzogen, und 
lautet folgendergeſtalt: 

1) Zufolge des dritten Artikels des mit 
Madras geſchloſſenen Friedens ſoll ein immer⸗ 
waͤhrender Fried- und Freundſchaftstraktat zwoi⸗ 
ſchen dem Nabob Hyder Ally und der engliſchen 
oſtindiſchen Geſellſchaft beſtehen. 

2) Soll die Geſellſchaft Freyheit haben, 
eine bequeme Faktorei und Magazine in Onore 

0 3 nahe 


ment of Great brittain. Lond. 1773. Se- 
cond Report. p. 52. woraus der Friedens 
ſchluß hier uͤberſetzt iſt. 5 
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nahe am Waſſer oder wo ſie ſonſt wollen, zu 
bauen. Sie konnen dieſen mit einer Mauer ums 
geben, und der Boden, worauf ſie ſteht, zahlt 
keinen Grundzins. Sie haben auch die Freyheit 
fuͤr ihren Gebrauch Holz zu hauen, Steine und 
Waſſer zu holen. Sie koͤnnen auch in Carwar 
eine Faftorei anlegen, und der Nabob verſpricht, 
dem Rajah von Bilguey „) dahin zu vermögen, 
daß er allen in feinen Staaten gewonnenen Pfef⸗ 
fer der Geſellſchaft zu den in Onore gewoͤhnlichen 

Preiſen uͤberlaſſe. 5 
3) Soll die Geſellſchaft das alleinige und 
ausſchließliche Recht haben, in des Nabobs Laͤn⸗ 
dern Pfeffer und Sandelholz zu kaufen, doch fol 
der Preis vorher, wie ſonſt gewoͤhnlich geweſen, 
naͤher beſtimmt werden. Der Werth ſoll, ſo viel 
die Geſellſchaft fuͤr gut befinden wird, in Kano⸗ 
nen, kleinen Gewehr, Salz, Salpeter, Pulver 
ö und 
a) Dieſer Vaſall Hyder Ally's ift unbekannd, und 
kein Europaͤer, der in dieſen Gegenden gewe⸗ 
fen, erwähnt feiner. Er iſt wahrſcheinlich eis 
ner von den Deſoys (Deſſawe) von Cor⸗ 
war oder den benachbarten Gegenden. Ren: 
nel ſetzt nordwaͤrts des Fluſſes Aliga, der das 
Reich Sonda von Canara ſcheidet, eine Ve⸗ 
fung Bilguey, wahrſcheinlich dis Reſidenz die: 

ſes Fuͤrſten. 
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und Bley entrichtet, das uͤbrige aber in Golde 
bezahlt werden. 

40 Die Geſellſchaft darf ungehindert aus 
Mangalor und des Nabobs andern Seehaͤfen, 
fo viel Reis ausführen, als fie in Tellichery und 
Bombay brauchen mag. Dreihundert Corgis ®) 
ſollen aber wie gewoͤhnlich frey von dem Zoll, 
Adlamy genannt, ausgeſchift werden. 

5) Die engliſche Geſellſchaft hat Freiheit, 
in den verſchiedenen Seeſtaͤdten des Nabobs auf 
der malabariſchen Kuͤſte Handel zu treiben; ſie 
zahlt aber von den verkauften Guͤtern 14 pro 
Cent Zoll; die nicht verkauften darf fie zollfrey 
wieder ausfuͤhren. Gold und Silber bezahlen 
keinen Zoll, ſo wie alles was zum unmittelbaren 
Gebrauch und Conſumtion der Geſellſchaft, ihrer 
Leute und Bedienten gehoͤrt. 

6) Der Nabob verſpricht den Englaͤndern 
zur Erlangung der unter ſeinen Unterthanen aus⸗ 
ſtehenden Schulden behuͤlflich zu ſeyn, nur muß 
die Richtigkeit der Forderung vorher aufs ge⸗ 
naueſte erwieſen ſeyn. 

7) Der Geſellſchaft wird erlaubt, bey 
Baars, Mangalore und den andern Haͤfen des 

O 4 Nabobs, 

b) Zwey und wierzig Ballen Reiß machen ein 

Corge, und ſonſt war der Preis in Mangalor 
41 Pagoden. 
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Nabobs, Maſten, Zimmerholz und Planken zu 
bauen und zu kaufen, nur Teackholz nicht. 

8) Kein den Englaͤndern zubehoͤriges 
Schiff ſoll in irgend einem Seehafen des Nabobs 
Ankergeld bezahlen, ſondern uͤberall frey und 
ungehindert aus und einlaufen. 

9) Werden engliſche Schiffe durch Sturm 
oder andere Zufaͤlle an irgend eine dem Nabob 
rn Küfte getrieben ), fo follen des Na⸗ 

bobs 


- In Indien iſt das Strandrecht noch an den 
meiſten Kuͤſten gewöhnlich, und die Engländer 
haben daher in ihrem Betragen mit den Lan⸗ 
desfuͤrſten, wie noch neulich mit den Marat⸗ 
ten ſolches aufzuheben geſucht. So hatte Hy⸗ 
der Ally 1769 einige Elefanten in Ceylon kau⸗ 
fen laſſen, der Sturm trieb das Schiff in ei⸗ 
nen Hafen von Marwar. Worauf der Fuͤrſt 
dieſer Provinz, ein Vaſall von Carnatic, 
Schiffe und Elefanten wegnahm. Er entſchul⸗ 
digte ſich hernach auf Hyders Beſchwerden ge; 
gen die Englaͤnder in Madras. Es waͤre eine 

alte Gewohnheit auf der ganzen Kuͤſte von 

Aunjengo bis Bengalen, daß, wenn Schiffe 
oder Boͤte durch Sturm oder andere Unfälle, 
in einen hier belegenen Hafen getrieben wuͤr⸗ 
den, ſo habe der Herr des Hafens das Recht 
das Schiff nebſt der ganzen Ladung fuͤr gute Priſe 
zu erklären. v. Papers N Tanjore. 
Vol. 2. p. 262. 
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bobs Befehlshaber und Unterthanen ihnen Bei⸗ 
fand leiſten, daß die Güter geborgen und den 
Eigenthuͤmern abgeliefert werden koͤnnen. 

10) Der Nabob ſoll den Feinden der Eng⸗ 
laͤnder, und dieſe den Feinden des Nabobs keinen 
Beiſtand leiſten. Verlangt aber im Fall der 
Noth einer von dem andern Beiſtand, ſo ſollen 
Officiers und Soldaten nach folgendem Maas⸗ 
ſtab ihren Sold von dem Theil, der Huͤlfe ver⸗ 
langt, erhalten. Ueber den Sold der Officiers 
und Oberbefehlshaber werden ſich beide Theile 
vereinbaren, aber einem europaͤiſchen Sol⸗ 
daten ſollen monatlich funfzehn Rupien, und 
jedem Seapoi eee die Haͤlfte bezahlt 

werden. ‘ 

11) Verſpricht der Nabob von Myſore 
keiner Europaͤiſchen Nation neue Handelsprivile⸗ 
gien, oder neue Factoreien in ſeinen Staaten 
zu erlauben. In Handelsſachen ſollen die Eng⸗ 
laͤnder Vorrechte vor allen uͤbrigen, auch in allen 
andern Geſchaͤften den Rang vor allen europaͤi⸗ 
ſchen und indiſchen Mächten haben ). 

Waͤhrend dieſes Krieges mit England, ge⸗ 
rieth Hyder Ally auch mit den Portugieſen in 
Streitigkeiten, welche ſeit 1765, in welchem 
Jahre er Canara und Bednur eroberte, ſeine 

O 5 Nach⸗ 
d) v. Carn. Reports. 1773. T. I. p. 43. 
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Nachbaren geworden waren. Damals brach 
ſchon zwiſchen ihnen ein kleiner Krieg aus, weil 
die Portugieſen dem Rajah von Sunda, der ge⸗ 
wiſſermaſſen ein Vaſall von Canara war, in 
Schutz nahmen, und Hydern durch die Beſe— 
tzung von Cabo di Ramos verhinderten, Sunda 
ganz zu erobern ). Doch entriß ihnen Hyder 
in dieſer Fehde eine Veſtung, einen Arm des 
Fluſſes Carwar, die von einigen Ophir, von 
Carpani aber Pirro genannt wird, und den Han⸗ 
del dieſes Fluſſes beſchuͤtzte. In der Hofnung, 
daß Hyder 1767 zweien ſo maͤchtigen gegen ihn 
vereinigten den Englaͤndern, und den Maratten 
nicht gewachſen ſeyn wuͤrde, lieſſen ſie ſich von 
den erſten verleiten, ihn aus Sunda zu vertrei⸗ 
ben, und von hieraus weitere Eroberungen in 
Canara und Bednore zu machen. Eine kleine 
Portugieſiſche Armee landete auch wirklich in der 
Nachbarſchaft von Ophir, und alle Anſtalten 
wurden getroffen den Ort zu belagern. Allein 
ſchnell ſchifften fie ſich auf das Gerücht wieder 
nach Goa ein, Hyder ruͤcke mit ſeinen Truppen 
zum Entſatz an, und waͤre bereits bis Carwar 
gekommen. Sie lieſſen auf dieſer uͤbereilten 
Flucht, alle Bagage und Artillerie im Stich, 
ein 

e) S. x. Th. S. 137. D. Melchiore Carpanf 

Memorie di Hyder Ali Can. p. 30. 
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ein mehreres iſt aber von dieſem Kriege nicht 
bekannt geworden f). 

Etwas bekanter doch nicht hinlaͤnglich iſt 
der Krieg, den er von 1770 bis 1772 mit den 
Maratten fuͤhren muſte, und wobei ſeine Laͤnder 
ärger mitgenommen wurden, als in einem der 
folgenden, die er ſeitdem mit dieſen unruhigen 
Nachbaren gefuͤhrt hat. Der Peiſchwa Mah⸗ 
durow war von den Englaͤndern aufgehezt einen 
Einfall in Myſore zu wagen, um durch ihn Hy⸗ 
ders Unterdruͤckung verſuchen zu laſſen, die ih⸗ 
nen nicht möglich geweſen war 8), und hatte 
auſſerdem andere Streitigkeiten mit dieſem Fuͤr⸗ 
ſten. Hyder hatte den 1767 geſchloſſenen Frie⸗ 
den nicht ganz erfuͤllt, und ihnen nur etwas von 
dem darin verſprochenen Chout bezahlt. Er 
ſuchte den Maratten verſchiedene Veſtungen weg⸗ 
zunehmen, die ſie in der Provinz Sera erobert 
hatten. Der Peiſchwa hingegen machte eine 
Anforderung an der feſten Stadt Bengalor, 
Hyders noͤrdlichen Grenzveſtung, die ihm zu ſei⸗ 
nen vorhabenden Streifereien in Carnatic ſehr 
gelegen lag. Ferner hatte Hyder bei den dama⸗ 
ligen Zwiſtigkeiten in Berar, die Parthei des 
Rajah Janogi genommen, der mit dem Peiſchwa 

Krieg 
0 v. Carpani p. 73. 
9) Tanjore Papers. p. 388. 
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Krieg führte, und ſtand mit ihm in Unterhand⸗ 
lungen, um die Länder des letzten, und das 
Gebiet des Najah von Gutty anzugreifen. ). 
Wegen dieſer Feindſeligkeiten und der angefuͤhr⸗ 
ten Aufhetzung von Seiten der Englaͤnder, fielen 
die Maratten zweimalhunderttauſend Mann ſtark, 
von der Seite von Chitteldroog in Myſore ein. 
Hyder hatte zwar das Gluͤk einen detaſchirten 
Haufen von 12000 Mann bei Sanore zu ſchla⸗ 
gen, und das ganze Lager zu erbeuten, dennoch 
aber blieben ihm die Maratten zu mächtig, Er 
verlangte daher von der Praͤſidentſchaft Madras, 
die ihm in letzten Frieden verſprochene Huͤlfe, 
er machte ſich auch anheiſchig ihnen den Diſtriet 
Barramaul abzutreten, und drei Lac Rupien 
Subſidien zu bezahlen, wenn ſie ihm dreihun⸗ 
dert Europaͤer, dreitauſend Seapois, und einen 
Train Artillerie überlaffen wollten. Ob nun 
gleich die Engländer zu dieſer Hülfe Tractaten⸗ 
maͤßig verpflichtet waren, auch Bombay Nei⸗ 
gung bezeigte als Hyders Bundsgenos die Ma⸗ 
ratten zu bekriegen, ſo wuſte die Regierung 
von Madras doch dieſe Huͤlfsleiſtung von Zeit zu 
Zeit aufzuſchieben, daß der Krieg daruͤber geen⸗ 
diget wurde. Bald entſchuldigten ſie die Nicht⸗ 
erfüllung des letzten Friedens damit, fie muͤſten 

e SUR Ver⸗ 

60) Earn. Reports. I. n. 34. 


Zweyter Theil. 221 


Verhaltungsbefehle von den Londner Directoren 
erwarten, weil ihnen ausdrücklich verboten war, 
i ſich in die Streitigkeiten indiſcher Fuͤrſten zu mi⸗ 
ſchen. Bald wandten ſie ihre Beſorgniß vor, daß 
ſie durch die zu leiſtende Huͤlfe Carnatic leicht in 
einen Krieg mit den Maratten verwickeln moͤch⸗ 
ten. Hyder zog ſich alſo von der Grenze über 
die Gebirge von Bednore in ſein altes Lager bei 
Seringapatam, und gab das platte Land den 
Verwuͤſtungen der Maratten preis. Der Peiſch⸗ 
wa Mahdurow ſuchte ihn hier anzugreifen, oder 
aus dieſer vortheilbaften Stellung zu ziehen, wie 
ihm aber dies nicht gelang, wandte er ſich auf 
einmal mit ſeiner Armee nach der Seite von 
Bengalor, als wenn er ſich aus Myſore zurück⸗ 
ziehen wollte. Weil Hyder in dieſer Gegend 
mit ſeiner Jufanterie agiren konte, worinn er 
den Maratten überlegen war, ſo verließ er ſeine 
bisherige Stellung um fie auf ihrem Ruͤckwege 
zu verfolgen. Er war bereits neun Meilen vor⸗ 
waͤrts geruͤckt, und im Begrif einen vortheilhaf⸗ 
ten Ort zum Lager zu erreichen, wo er nichts 
von den Feinden befürchten, durfte, als die Marat⸗ 
ten, die er weit entfernt glaubte, ſich auf ein⸗ 
mal wandten, und ihn von allen Seiten um⸗ 
ſchloſſen, fo daß er von feinen, Hauptveſtungen 
und Magazinen abgeſchnitten war. Er war 

alſo 
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alſo in dieſer Lage gezwungen ſich mit den Waf⸗ 
fen in der Hand den Weg nach ſeinem alten La⸗ 
ger zu eroͤfnen. Den groͤſten Theil feiner Bar 
gage und Artillerie ließ er in einer benachbarten 
Veſtung, und ſetzte ſich mitten in der Nacht in 
Bewegung um Seringapatam wieder zu errei⸗ 
chen. Seine ganze Armee formirte ein regel⸗ 
maͤßiges Viereck, wovon die Infanterie die bei⸗ 
den Colonnen, die Cavallerie aber den Vor⸗ 
und Nachtrapp ausmachte. Die Bagage fuhr 
in der Mitte, und auf den Fluͤgeln hatte man 
die Kanonen angebracht. Der Marſch gieng 
indes ſehr langſam, und um vier Uhr des an⸗ 
dern Morgens war die Armee kaum anderthalb 
deutſche Meilen fortgeruͤckt. Indeſſen war jeder⸗ 
mann ſicher, weil man etwa nur eine Meile bis 
zum alten Lagerplatz bei Seringapatam hatte, 
und es ſchien, als ob die Maratten nichts von 
Hyders Abzuge wuſten. Wie aber der Tag nis 
her kam, ſahe man in der Ferne etwa 12000 
Maratten, und zwar, welches Feiner erwartete, 
in der Fronte der Armee. Hyder befahl 
dem ungeachtet fortzumarſchiren, und den Feind 
mit Kanonen abzuhalten, welches auch eine 
Zeitlang ſeine Wirkung hatte. Aber nicht lange 
darauf erſchien die ganze Armee des Peiſchwa, 
welche Hyders Truppen von allen Seiten angrif, 

aber 
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aber gluͤcklich zuruͤckgeſchlagen wurde. Allein 
Mirza Hyders Schwager, der die Reuterei in 
der Fronte anfuͤhrte, ließ ſich von ſeiner Hitze 
verleiten, die zuruͤckgeſchlagenen Reuter zu ver⸗ 
folgen. Wie er aber, um nicht von der uͤbrigen 
Armee abgeſchnitten zu werden, ſich wieder zu⸗ 
ruͤckzog, waren ihm die Feinde fü nahe, daß 
beide zugleich auf die Infanterie zuruͤckfielen, 
und alles in Unordnung brachten. In dieſem 
Gefecht, welches in den Ebenen von Tonnore 
den 7. Merz 1771 vorftel ), ward Hyder aufs 
Haupt geſchlagen, ſeine ganze Armee zerſtreuet, 
und ſeine Befehlshaber entweder gefangen oder 
erſchlagen. Hyder konte ſich nebſt ſeinem Sohn 
kaum einzeln mit der Flucht retten. Andern 
Nachrichten zufolge .), ward er ſogar von ei⸗ 
nem Trupp Maratten wirklich gefangen, von 
ihrem Anfuͤhrer aber, der ſeinen Gefangenen 
nicht kaunte, losgelaſſen, wie Hyder ihm ein 
paar diamantne Armbänder von groſſem Werth 
ſchenkte. Seringapatam ward hierauf von den 
Maratten belagert, und ein anderer Haufe zog 
nach der Seeküſte, um vielleicht den Hafen Ban 
galore zu erobern. Hyder gab ſich damals viel 
Muͤhe von den Englaͤndern Beiſtand zu erlangen, 

allein 

i) Tanjore Papers. T. II. p. 607. 
k) Carpani Memoire, p. 69. 
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allein mit nicht beſſern Erfolg als das erſtemal, 
weil der Nabob von Carnatic Hyders Todfeind 
zu viel Einfluß bei den Näten in Madras hatte, 
Er erholte ſich indeſſen von ſeiner Niederlage 
wieder, weil die Maratten anſtatt Myſore voͤllig 
zu erobern, an andern Haͤndeln in Decan Theil 
nahmen. Die Maratten ſuchten die Regierung 
von Madras durch Verſprechungen, Theilungs⸗ 
projecte, auch Drohungen Carnatic zu verwuͤ⸗ 
ſten, zu einer Allianz gegen Hyder Ally zu bes 
wegen. Allein die Furcht, die ſchon zu furchtba⸗ 
ren Maratten durch Hyder Allys Unterdruͤckung 
in dieſen Gegenden allzumaͤchtig zu machen, ver⸗ 
eitelte dieſes Buͤndniß ). Am meiſten aber ge 
wann Hyder Ally dadurch, daß die Maratten 
an den damaligen Unruhen in Tanjore Antheil 
nahmen. Der Rajah dieſes Landes, ein ma⸗ 
rattiſcher Fuͤrſt von Sewagis Stamm "), ward 
von feinem Lehnsherrn dem Nabob von Carna⸗ 
tic mit Krieg uͤberzogen, weil er den Tribut, 
den feine Vorfahren an Carnatie zahlen muſten, 
zuruͤckbehalten hatte, auch einige ſeiner ſuͤdlichen 
Nachbaren, die Fuͤrſten von Klein- und Gros- 
Marwar, die wie er carnatiſche Vaſallen waren, 
ihrer Veſtungen und Laͤnder beraubte und ſeiner 
Hoheit 
) Tanjore Papers. p. 218. 224. 
m) ©. meine Geſchichte der Maratten. S. 72. 
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Hoheit zu unterwerfen ſuchte. So wie der Na⸗ 
bob ſich den tanjoriſchen Grenzen naͤherte, und 
1771 gar die Hauptſtadt Tanjore belagerte, 
ſuchte der Rajah bei den Maratten Huͤlfe, und 
verſprach ihnen eine halbe Million Rupien Sub⸗ 


ſidien, wenn ſie einen Einfall in Carnatic unter⸗ 


nehmen wuͤrden, um dadurch des Nabobs Trup⸗ 
pen von ſeiner Hauptſtadt abzuziehen. Der Ra⸗ 
jah von Tanjore erhielt was er wuͤnſchte. Sein 
Feind, der Nabob, ſchloß nicht nur mit ihm zu Ende 
des Jahrs unvermuthet Frieden, wie ihm von Sei⸗ 
ten des Najah, zweijaͤhriger Tribut, und die 
Kriegskoſten bezahlt wurden u), ſondern er wuſte 
auch die Maratten durch Geſchenke an Geld, 
Elefanten und Juwelen zu gewinnen, daß ſie im 
Anfange des Jahrs 1772 alle Feindſeligkeiten in 
Carnatic einſtellten. 

Wahrſcheinlich wuͤrden die Maratten ihre 
ganze Macht nun gegen Hyder Ally gewandt ha⸗ 
ben, um dieſen Fuͤrſten völlig zu unterdruͤcken, 
oder ihn wenigſtens von der Kuͤſte Canara, und 
aus dem Lande Bednur zu vertreiben. Allein 
der Krieg ward ſeit 1772 von ihnen nicht mehr 
mit dem Nachdruck fortgeſezt, mit welchem er 

ange⸗ 
n) Hiſtory and management of the Eaſt In- 
dia Company. p. 199. 
Hyder Ally 2. Th. P 
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angefangen hatte. Hyder Ally machte ihnen 
nach ihrem Ruͤckzuge aus Carnatic vortheilhafte 
Anerbietungen, er verſprach Fünf Millionen Rus 
pien zu bezahlen, auch in den mit ihren Ländern 
grenzenden Provinzen, Veſtungen und einige 
Diſtricte abzutreten, ſobald ſie ſeine Staaten ver⸗ 
laſſen wuͤrden. In Punah entſtanden damals 
allerlei Haͤndel zwiſchen dem kraͤnklichen Peiſchwa 
Madurow, ſeinen Groſſen, und dem ehemaligen 
Reichsregenten Nagoba. Hyder Ally hatte auch 
das Gluͤcke die Hauptarmee der Maratten einzu⸗ 
ſchlieſſen, und ihr alle Zufuhr ſo abzuſchneiden, 
daß der groͤſte Mangel in ihrem Lager entſtand 
und ſie ſich zuletzt zum Frieden bequemen muſten, 
der im Jul. 1772 umter des Fuͤrſten von Gutty 
Morarirow Vermittelung geſchloſſen wurde. 
Wir wiſſen aber von dem Inhalt nichts weiter 
als daß er nachtheilig fuͤr Hydern war, und er 
den Maratten einige Veſtungen in ee und 
Sira abtreten muſte. 

Von dieſem Frieden an bis auf Hyders 
letzten Krieg mit den Maratten und Englaͤndern, 
die 1774 und 1780 anſiengen, weiß die Ges 
ſchichte wenig von feinen Thaten zu erzehlen: 
Es ſcheint aber, daß er den Frieden mit den Ma⸗ 
ratten nuzte, ſeine verheerten Staaten wieder 


anzubauen, um erſchöpften gas wieder in 
15 5 15 Ord⸗ 
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Ordnung zu bringen, und feine Armee auf eis 
nen furchtbaren Fuß zu ſetzen. Eben deswegen 
nahm er an dem zweiten tanjoriſchen Kriege kei⸗ 
nen Antheil, in welchem die Engländer 1773 
dis Neich ganz eroberten, den Najah ſeiner Re⸗ 
gierung entſetzten, und Tanjore dem Nabob von 
Carnatic uͤbergaben, unerachtet er darin, wenn 
er die Parthei des unglücklichen Nabobs von 
Tanjore genommen, vielleicht Tinevelly oder 
Madure hätte erbeuten konnen. 

Mit den Maratten ward er alſo 1774 wie⸗ 
der in Krieg verwickelt, der bis 1779 dauerte, 
und fuͤr ihn vortheilhafter, als irgend einer der 
vorhergehenden war, weil ſie wegen der Zerruͤt⸗ 
tungen in Punah und der Zwiſtigkeiten unter den 
Groſſen, Myſore nur mit einem Theil ihrer 
Truppen angreifen konten. Nagoba war nach 
der Ermordung des jungen Peiſchwa Naraim 
Now 1773 zum Oberhaupt der Maratten er⸗ 
waͤhlt worden. Bald nach Erlangung dieſer Wuͤr⸗ 
de wandte er ſich gegen Myſore um hier Tribut ein⸗ 
zutreiben, und rückte wirklich bis Sirra vor ). 
Die Fehde ward aber bald geendigt, denn Nas 
goba ſchloß 1774 einen Vergleich mit Hydern, 
in welchem er ihm einen anſehnlichen Theil vom 
ge Viſapur abtrat, worin die Veſtungen 

P 2 f Chit⸗ 
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Chitteldroog, Hanſcota und Mudgavarry bele⸗ 
gen ſind, dagegen aber von dieſem Fuͤrſten drit⸗ 
tehalb Millionen Gulden erhielt ). Nagoba, 
dachte nun in Carnatic gleiche Beute zu machen, 
und mit dem Tribut der benachbarten Fuͤrſten 
ſeine Armee zu verſtaͤrken, er muſte aber bald 
auf ſeine eigene Vertheidigung denken, und nach 
Punah zuruͤckeilen, wo die angeſehenſten Bra⸗ 
minen hier ihn ſeiner Wuͤrde entſezt, und einem 
Saͤugling von etlichen Wochen alt, den ſie fuͤr 
den Sohn des ermordeten Naraim Row (Bru⸗ 
derſohn von Nagoba) ausgaben, zum Peiſchwa 
der Maratten ernannt hatten. Waͤhrend dieſes ein⸗ 
heimiſchen Krieges unter den Maratten, nahm 
Hyder diejenigen Veſtungen und Orte in Beſitz, 
die ihm Nagoba uͤberlaſſen hatte, die meiſten 
aber konte er nur durch die Waffen und nach ei⸗ 
ner langen Belagerung bezwingen. Er vertrieb 
die Maratten indes aus ſeiner Provinz Sira, 
und eroberte von den Laͤndern des Peiſchwa, was 
dieſer Fuͤrſt ſuͤdwaͤrts des Tongabradafluſſes beſaß, 
der in dem Kriſtna faͤllt. Verſchiedene Herren der 
kleinen Fuͤrſtenthuͤmer in den Gebirgen, die ſonſt 
den pataniſchen Nabobs als Jaghire angewieſen 
waren, muſten ſich damals ebenfalls Hydern un⸗ 
terwerfen, unter denen einige Zemindars des 
Ne Na⸗ 


5) Carn. Rep. T. 4. n. 34. 
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Nabobs bon Adoni, und der Marattenfuͤrſt 
von Gutty die vornehmſten waren, auch die 
Nabobs von Canul und Eudapah wurden in die⸗ 
ſem Kriege aus ihren Beſi itzungen verjagt. Wie 
Ragobas Gegner dieſen Fuͤrſten hernach 1775 
in Guzeratte uͤberwanden, und ihn zwangen feine 
Zuflucht zu den Englaͤndern zu nehmen, ſo ward 
ein Theil der noͤrdlichen Armee, die bisher gegen 
ihn agirt hatte, ſuͤdwaͤrts geſchickt, um Hyder Ally 
aus feinen Eroberungen zu vertreiben. Aber 
dieſer hatte in einer kurzen Zeit eine ſolche Ueber⸗ 
legenheit erlangt, daß ſie ihn, ſelbſt mit Huͤlfe 
des Subah von Decan, den Hyder durch die 
Feindseligkeiten gegen einige feiner Vaſallen die 
Nabobs von Canul und Cudapah beleidigt hatte, 
nicht zum Ruͤckzuge zwingen konten. Vielmehr 
ſchlug er in der Nachbarſchaft von Adoni eine 
Armee von 50,000 Maratten, und behauptete 
ſich bis auf den Frieden in den Gebirgen und 
den Laͤndern ſuͤdwaͤrts des Kriſtnafluſſes. Er er⸗ 
oberte 1779 Chitteldroog, Sanore, Ballart 
und andere Bergveſtungen, und ward dadurch 
Herr aller der Paͤſſe, wodurch gewoͤhnlich die 
Maratten bei ihren Cinfaͤllen in Hyders Staa⸗ 
ten den Weg zu nehmen pflegten ). 


P 3 Da 
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Dia die Englaͤnder um eben die Zeit mit den 
Maratten Krieg fuͤhrten, der abgeſezte Nagoba 
von den beiden Praͤſidentſchaften Bombay und 
Bengalen, als Peiſchwa erkant, und von eng⸗ 
liſchen Armeen gegen ſeine Feinde beſchuͤtzt ward, 
ſo gab ſich Hyder alle Muͤhe die Praͤſidentſchaft 
Madras auch gegen die Maratten zu vereinigen, 
und mit ihrer Huͤlfe ſeine Eroberungen jenſeit des 
Kriſtnafluſſes auszudehnen. Doch dieſe Allianz, 
die den Ragoba ſeiner mächtigen Gegner in Pu⸗ 
nah ungeachtet, wieder zu ſeiner verlornen Wuͤrde 
verhelfen konte, die Macht der Maratten aber 
vielleicht in Decan eingeſchraͤnkt haben möchte, 
ward von der dortigen Regierung von der Hand 
gewieſen, weil ſie gerade damals mit Frankreich 
Krieg fuͤhren muſte, und ihn Hyders Verhaͤlt⸗ 
niſſe und geheime Verbindungen mit dieſer Macht 
bekannt waren. Er ſezte alſo den Krieg 
gegen die Maratten, oder vielmehr gegen die 
Beſchuͤtzer des jungen Peiſchwa Mahdu Row 
Naraim allein, in den vorher angeführten Ges 
genden fort, und unterwarf ſich mehrere 
von des Peiſchwa und des Subah von Decan 
Vaſallen. Dieſer Krieg dauerte bis ums Jahr 
1779 und endigte ſich mit einer Allianz, welche 
er mit den Maratten und einigen andern indi⸗ 
ſchen Mächten gegen die Englaͤnder zu Stande 
„ brach: 
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brachte. Hyder behielt in dieſem Frieden ſeine 
Eroberungen, die nach den Schaͤtzungen der Ma⸗ 
ratten auf acht Millionen oder achtzig Lac Nu⸗ 
pien angeſchlagen wurden, wenn man die jaͤhrli⸗ 
chen Einkuͤnfte, die der Peiſchwa bisher aus 
ſelbigen gezogen hatte, rechnete ). Dagegen 
muſte er den Maratten fuͤr den ruͤckſtaͤndigen 
Chout vier und zwanzig Lac Rupien, und kuͤnf⸗ 
tig alle Jahr zwoͤlf Lac von ſeinen wu und 
neuen Beſitzungen erlegen. f f 
Da der Nabob von Myſore und die Ma⸗ 
ratten, von jeher unverſoͤhnliche Feinde geweſen 
waren, ſo muſte die 1779 zwiſchen beiden ge⸗ 
ſchloſſene Allianz gegen England , wichtige Ver⸗ 
anlaſſungen haben. Sie war auch eine noth⸗ 
wendige Folge mannigfaltiger Ungerechtigkeiten, 
welche die Engländer gegen ihre Alliirten, Nach⸗ 
baren und befonders gegen die Maratten, und 
Hyder Ally begangen hatten. Kein einziger mit 
irgend einer indiſchen Macht geſchloſſene Vertrag 
war von ihrer Seite erfüllt und beobachtet wor⸗ 
den. Sie unterhielten ihre Nachbaren in be⸗ 
ſtaͤndiger Eiferſucht, und naͤhrten die darüber 
ausbrechenden Feindseligkeiten, um ſie iusge⸗ 
ſamt ſo zu ſchwaͤchen, daß ſie auch von den 
Miche! nichts befürchten durften. ae 
Ne P El Ally 
r) v. Carnat. Reports. 8. n. 363. 
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Ally ſowohl wie die Maratten konten auch keinen 
beſſern Zeitpunkt als damals treffen, die engli⸗ 
ſche Oberherrſchaft in Hindoſtan einzuſchraͤnken 
oder zu zerſtoͤren. Alle engliſchen Praͤſidentſchaf⸗ 
ten waren durch ſchlechte Wirthſchaft und einen 
ungluͤcklichen Krieg mit den Maratten erſchöͤpft, 
ihre Unterthanen und Vaſallen der wiederholten 
Unterdruͤckungen müde, ihre Nachbaren ſchwüͤͤrig 
und insgeſamt bereit, diejenige Macht zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, welche dieſe ſtolzen Europaͤer zuerſt anzu⸗ 
greifen wagte. Dabei hatten die Englaͤnder ei⸗ 
nen Krieg mit Frankreich, und einen andern mit 
Holland auf dem Halſe, und von Europa war 
wenig oder keine Huͤlfe zu erwarten. 

Daß der Peiſchwa ſich lieber mit Hydern 
ausſoͤhnte, als mit den Englaͤndern, die Rago⸗ 
bas Parthei gegen ihn genommen hatten, war 
ſehr begreiflich. Sie hatten in der Convention 
zu Wargaum, bei welchem Ort eine ganze eng⸗ 
liſche Armee, die Punah erobern und den Na- 
goba als Peiſchwa der Maratten einſetzen wollte, 
den 19. Jenner 1779 gefangen wurde, verſpro⸗ 
chen, alle von den Maratten gemachte Erobe⸗ 
rungen zurückzugeben, den Nagoba, der feinen 
Gegnern uͤberliefert ward, nicht weiter zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und ihre Truppen, die in Guzeratte, 
Malwa und Berar ſtanden, aus dieſen den Ma⸗ 

ratten 
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ratten gehoͤrenden Laͤndern zu ziehen. Dieſer 
Vertrag ward von ihnen oͤffentlich wiederrufen, 
weil ſie vorgaben, die Befehlshaber ihrer Ge⸗ 
fangenen und nachher freigelaſſenen Armee, 
haͤtten die Verhaltungsbefehle uͤberſchritten, fo: 
gar ward Nagoba, der das Glück hatte aus der 
Gefangenſchaft zu entkommen, zum zweitenmal 
von ihnen in Suratte aufgenommen. Von Sei⸗ 
ten Hyder Allys waren noch mehrere Gruͤnde, 
ſie eben damals zu bekriegen. Die Englaͤnder 
hatten ihm den ausdruͤcklichen Worten des lezten 
1769 geſchloſſenen Friedens zuwider, den Bei⸗ 
ſtand gegen die Maratten ohne den mindeſten 
Grund verweigert, und beinahe waͤre er daruͤber 
von den Maratten uͤberwaͤltigt worden. Wie 
1778 der Krieg zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
land ſich bis nach Oſtindien verbreitete, und die 
Engländer die Franzoſen aus ihren zerſtreuten, 
wehrloſen Beſitzungen in Bengalen und Carnatic 
vertrieben hatten, fo ſuchten fie ihnen auch Mahe 
zu entreiſſen, um ihr indiſches Verkehr voͤllig zu 
zerfiören. Mahe‘, eine Factorei in dem von My⸗ 
ſore abhaͤngigen Reiche Cartenate auf der Kuͤſte 
Malabar, wo die Franzoſen gewoͤhnlich Sandel⸗ 
holz und 25 00,0 Pfund Pfeffer einzukaufen 
pflegten, war den Englaͤndern weder feiner Lage, 
noch der Portheile wegen, die fie durch die Er⸗ 
N 3 oberung 
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oberung ziehen konten, wichtig, ſondern ſie be⸗ 
fuͤchteten Hyder Ally möchte durch dieſen Ort 
von feinen franzoͤſiſchen Alliirten mit Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen, und Huͤlfstruppen verſehen werden, 
im Fall er an dem damaligen Kriege theil neh⸗ 
men ſollte. Aber eben der Huͤlfe wegen, die 
ihm die Franzoſen über Mahe zufuͤhren konten, 
und wegen der Erhaltung des Handels in ſeinen 
Malabariſchen Ländern, der leicht geftörk werden 
konte, wenn ſich die Kriege der Europäer, die 
auf dieſer ‚Rüfte, Veſtungen, Factoreien und 
Haͤuſer hatten, auch bis Malabar verbreiteten, 
war Mahe für Hydern auch wichtig. Er wider⸗ 
ſezte ſich alſo den engliſchen Zuruͤſtungen / und 
drohete mit Feindſeligkeiten, im Fall ſie dieſen 
Ort, den er in Schutz genommen hatte, angrei⸗ 
fen ſollten. Auch würden ihm die Englaͤnder, 
durch ihre Unterhandlungen, mit dem Nabob 
von Adoni wegen des Circars Guntoor gefaͤhr⸗ 
liche Nachbaren, die als Herren deſſelben von 
dort aus mancherlei Anſpruͤche auf ſeine Lander 
machen und mit der leichteſten Mühe aus fuͤh⸗ 
ren konten. Dieſer Diſtriet, der von einigen 
dort belegenen Staͤdten auch den Namen Conda⸗ 
vir und Murtazanagur fuͤhrt, zu den ſogenannten 
nordlichen Circars gehört, und 1766 dem Na⸗ 
bob von Adoni auf ſeine Lebenszeit abgetreten 
5 f wur⸗ 
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wurde, war Hydern eben ſo wichtig als den 
Englaͤndern. Einige von Hyders Eroberungen 
während des lezten Marattenkrieges, vorzuͤglich 
die Herrſchaften Canul und Cudapah lagen in 
der Nachbarſchaft dieſes Circar, ihm war Gun⸗ 
toor wegen des Hafens Mootapillt wichtig, des 
einzigen auf der ganzen Kuͤſte Coromandel von 
Cuttac bis zum Cawerifiuß, der nicht in den Haͤn⸗ 
den der Englaͤnder war. Durch ihn erhielten ſeine 
neuen Eroberungen nicht nur bequeme Verbin⸗ 
dung mit der See, ſondern er konte auch im Fall 
eines Krieges mit England von dort aus franzoͤ⸗ 
ſiſche Unterſtuͤtzung erhalten. Die Englaͤnder 
hatten auch zufolge aͤlterer Vertraͤge mit dem 
Subah von Decan, keine Anſpruͤche auf dieſe 
Provinz, ſo lange der Nabob von Adoni lebte, 
und beleidigten Hydern dadurch bei dieſem Laͤn⸗ 
dertauſch am allermeiſten, daß ſie Guntoor 
dem Nabob von Carnatic, Hyders Todfeind 
pachtweiſe uͤberlieſſen, und bei der Beſitznehmung 
des Circars ein Corps ihrer Truppen mitten 
durch Hyders Laͤnder, wider ſeinen Willen zie⸗ 
hen lieſſen. Fuͤr die Englaͤnder hingegen war 
der Beſitz von Guntoor ein wichtiger Gewinn. 
Sie vereinigten dadurch ihr etwas zerſtreutes und 
durch Länder anderer Fuͤrſten abgeſondertes Ge⸗ 
biet, auf dieſer Seite von Hindoſtan. Die 
nord⸗ 
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nordlichen Circars, die eben deswegen den Eng⸗ 
ländern beiweiten ſo viel nicht eintrugen, als ſie 
von ſelbigen ihrem Umfange nach erwarten mu⸗ 
ſten, wurden dadurch mit Carnatic vereinigt. Sie 
wurden durch Guntoor Herren der ganzen Kuͤſte 
Coromandel bis auf die wenigen unbedeu⸗ 
teuden Handelsplaͤtze der andern Europaͤer in 
Zanjore, und fie ſchloſſen den Subah von Des 
can, Hyder Ally, und andere indiſche Maͤchte am 
Kriſtnafluß, von allem Verkehr mit fremden Maͤch⸗ 
ten und vom Handel mit den Europäern aus, fo 
lange der Hafen Mootapilli, nebſt Maſulipa⸗ 
tan und andern Handelsplaͤtze in ihren Haͤnden 
waren. N . 
Weil nun die Englaͤnder Hyders Drohun⸗ 

gen unerachtet Mahe 1778 eroberten, die Ve⸗ 
ſtungowerke nachher ſprengten, und 1779 ein 
Corps ihrer Truppen, das von Guntoor Beſitz 
nehmen ſollte, ohne Noth durch Cudapah mar⸗ 
ſchiren lieſſen, welche Provinz Hyder Ally erſt 
kurzlich erobert, die Einwohner aber noch 
nicht ganz unterworfen hatte. Weil Frankreich 
ihm im Fall eines Krieges mit England, Huͤlfs⸗ 
truppen verſprochen hatte, die bei Mangalor lan⸗ 
den ſollten, ſo war Hyder eben ſo ſehr geneigt als 
der Peiſchwa einer Allianz beizutreten, die zur 
»Vertilgung oder Demuͤthigung der in Indien all⸗ 
\ gemein 


Zweyter Theil. 372 


gemein verhaßten Englaͤnder abzweckte. Hyder 
trat darin eigentlich 1779 der groſſen Ligue bei, 
die der Subah von Decan zuerſt entworfen hatte, 
und die auſſer ihm, aus dem Peiſchwa, dem 
Rajah von Berar und Hyder Ally beſtand. Zu 
dieſer waren die uͤbrigen indiſchen Maͤchte eben⸗ 
falls eingeladen, einige nahmen auch wirklich 
Theil, wie Nudjif Chan, des Grosmoguls Ber 
zier, und Herr von Agra, auch hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Rajah von Benares, den Herr 
Haſtings nur zu ſchnell uͤberwaͤltigte. Der 
Peiſchwa ſollte dieſer Verbindung zufolge die 
Engländer aus Concan und Guzeratte vertreiben, 
auch Suratte zu erobern ſuchen. Der Najah 
von Berar verſprach das damals von Truppen 
entbloͤſte Bengalen zu verheeren, und hier den 
wichtigen Handel der Englaͤnder zu vernichten. 
Der Subah von Decan wollte die nordlichen 
Circars wieder erobern, die er 1766 gezwun⸗ 
gen den Englaͤndern überlaffen muſte ?). Hy⸗ 
dern endlich ward die Eroberung von Carnatic 
uͤberlaſſen, wozu er auch feine ganze Macht 
wandte. : 

Die Alliirten kamen aber ihrer Verbindung 
nicht alle nach, und Hyder Ally und der Peiſch⸗ 
wa erfüllten nur was fie über ſich genommen 

hat⸗ 
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hatten, dadurch wurden die Englaͤnder aus der 
gefaͤhrlichſten Lage gluͤcklicherweiſe gerettet. Denn 
in dem Tractat, den Hyder Ally und der Peiſch⸗ 
wa mit einander eingiengen, befand ſich ein ge⸗ 
heimer Artikel, des Subah von Decan Länder 
zu theilen, ſobald beide Suratte und Carnatic 
wuͤrden erobert haben ). Er konte zwar wie 
andere in neuern Zeiten gemachte indiſche Laͤnder⸗ 
Theilungen, die der Subah und die Englaͤnder 
1767 wegen Myſore, und die Englaͤnder und 
der Najah von Berar, uͤber eben dieſes Land 
1781 ſchloſſen, nicht zur Erfüllung gebracht 
werden. Er ſthien indeſſen Hydern fo unmoͤg⸗ 
lich nicht, indem er 178 1 deswegen Geſandte 
an den Vezier von Hindoſtan Nudfif Chan ſchick⸗ 
te, und durch ihn von dem Grosmogul die wirk⸗ 
liche Belehnung mit den dabei üblichen Geſchen⸗ 
ken erhielt v). Allein wegen dieſen Unterhand⸗ 
lungen trat der Subah von der Ligue ab, und 
verſöhnte ſich mit den Englaͤndern, die ihm dieſe 
wichtige Nachricht ertheilten. 

Dieſer Urſachen zufolge griff Hyder die 
Englaͤnder im Julius 1780 an, und ero⸗ 
berte in kurzen den beſten Theil von Carna⸗ 
tic. Seine Armee beſtand aus 86000 
21 nen Ei u Mann 
5 60 Carnat. Reports. I. n. 18. 
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Mann, unter denen 30,000 diſcipſinirte 
Seapois, 20, 00 gute Reuter, 406 Eur 
ropaͤer unter Lallys Befehl, und dreihundert eu, 
ropaͤiſche Artilleriſten waren, die uͤber hundert 
Kanonen bedienten. Die Hauptarmee fiel im 
nordlichen Carnatic ein, um Pondichery einzu⸗ 
nehmen, und kleinere Corps ſtreiften uͤberall in 
der Provinz umher das platte Land zu verhee⸗ 
ren, des Nabobs Veſtungen zu erobern, und 
hin und wieder die Städte auszupluͤndern Ein 
Schickſal, das Portonovo, ein Handelsort an 
der Mündung des Colerons gleich im Anfange 
des Krieges hatte, und wo Hyders Truppen 
uͤber 300, 00 Rupien Beute machten. Sein 
Sohn Tippo Saib ließ ſich überall als Nabob 
ausrufen, und fand unter den meiſten Einwohnern 
einen ſo groſſen Anhang, daß die wichtigſten 
Veſtungen ſich ergaben, ſobald nur Myſoriſche 
Truppen davor erſchienen. Dieſer Angriff ſezte 
die Euglaͤnder in eine unglaubliche Verlegenheit, 
weil ſie auf denſelben nicht vorbereitet waren. 
Ihre wenigen Truppen lagen in den carnatiſchen 
Veſtungen zerſtreut, konten auch wegen der ent⸗ 
fernten Garniſonen, und weil man nicht alle von 
Truppen entblöffen wollte, ſchnell zuſammen ge⸗ 
zogen werden. Eben daher fand Hyder die 
Paͤſſe von Myſore nach Carnatic, die ſeinen 
il Marſch 
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Marſch ſehr haͤtten aufhalten koͤnnen, unbeſezt. 
Die Regierung von Madras wuſte ſich ſo wenig 
zu helfen, daß die ihr untergeordneten Truppen 
von einer Zeit zur andern ganz widerſprechende 
Verhaltungsbefehle erhielten, alſo noch weniger 
Hyders zahlreiches Heer aufzuhalten im Stande 
waren. Anfangs glaubten die Engländer fick 
durch ihren Vaſallen, dem Nabob von Carnatic, 
aus dieſer Noth retten zu koͤnnen, der ſeine Trup⸗ 
pen, deren er ſonſt auf 30,000 Mann zu halten 
pflegte, mit den ihrigen vereinigen ſollte. Allein 
aus Geldmangel waren die wenigſten Regimen⸗ 
ter dieſes Fuͤrſten vollzaͤhlig, auch wegen der 
groſſen Ruͤckſtaͤnde ihres Soldes aufruͤhriſch, und 
wollten nicht fechten. Ein groſſer Theil, den 
engliſche Officier diſciplinirt hatten, war zu Hy⸗ 
der Ally uͤbergegangen, und verſtaͤrkten ſeine Ar⸗ 
mee mit geuͤbten Soldaten. Ueberhaupt war des 
Nabobs Armee info elender Verfaſſung, daß in den 
Hauptveſtungen nur oft zwanzig Mann in Beſa⸗ 
tzung lagen. Nach und nach kam zwar eine eng⸗ 
liſche Armee in der Nachbarſchaft von Madras 
zuſammen, um dieſen Hauptort gegen eine Ueber⸗ 
rumpelung zu decken, allein ſie war nicht im Stande 
gegen Hyders zahlreiche Truppen etwas zu unter⸗ 
nehmen. Von 37000 Mann, welche die Eng⸗ 
laͤnder hier an Europaͤern und Seapois gewoͤhn⸗ 
1 lich 
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lich im Dienſte hatten, konten nur einen Monat 
nach Hyders Einfall 5200 Mann, unter Befehl 
des General Munro zuſammengebracht werden, 

weil man nicht fuͤr Lebensmittel geſorgt hatte, es 

an Zugvieh für Kanonen und Bagage fehlte, und 
dieſes keinesweges zuſammen zu bringen war, 

indem die Einwohner des platten Landes mit ih⸗ 
rem Vieh und andern Habſeligkeiten in die Ger 
birge und Waldungen geflüchtet waren. Nach⸗ 
dem man endlich die Armee mit vieler Muͤhe auf 
acht Tage mit Lebensmitteln verſehen hatte, ruͤck— 
te ſie 1780 den 25. Auguſt Hydern entgegen, 
um Arcot des Nabobs Reſidenz und die Haupt⸗ 
ſtadt von Carnatic zu entſetzen, wo ein groſſer 
Vorrath von Artillerie, Ammunition und Lebens⸗ 
mitteln aufgehaͤuft war, und den Hyder Ally 
wirklich belagerte. Mit den angeführten 5200 
Mann, unter denen nur zwei Regimenter Euro⸗ 
paͤer waren, ſollte ſich eine andere engliſche Ar⸗ 
mee etwa von gleicher Staͤrke unter dem Ober⸗ 
ſten Baillie vereinigen, die von den noͤrdlichen 
Circars heranruͤckte, und wegen der Entfernung 
und regnigten Jahrszeit nicht nach Madras hatte 
kommen koͤnnen. Beide Armeen fanden aber auf 
ihrem Marſch alle möglichen Schwierigkeiten, 

weil beide nur aus Infanterie beſtanden, and 


des Nabobs Reuter, wegen des ruͤckſtaͤndigen 
yder Ally 2. Th. N Gi: 
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Soldes nicht zu ihnen ſtoſſen wollten, ſo wurden 
fie beſtaͤndig von der zahlreichen myſoriſchen Neu⸗ 
terei beunruhigt. Der wenige Vorrath von Le⸗ 
bensmittel nahm zu bald ab, ſo daß man bei 
der Hauptarmee, die Munro anfuͤhrte, die Sol⸗ 
daten in die benachbarten Felder umherſchicken 
muſte, Reis zu ſammeln, und manche darüber 
von den umherſtreifenden myſoriſchen Reutern 
aufgehoben wurden. Auf ihre Annaͤherung hob 
Hyder indeſſen die Belagerung von Arcot auf, 
nahm aber mit ſeinen Truppen eine Stellung, um 
die Vereinigung beider gegen ihn anruͤckenden Ar⸗ 
meen zu verhindern. Anfangs ſchickte er 800 
Pferde, unter Mir Saeb einen feiner beſten dar 
fehlshaber, um Baillies Corps anzugreifen. Wie 
dieſe zuruͤckgetrieben wurden, fo muſte fein Sohn 
Tippo Saeb mit 6000 Mann regulairer Infan⸗ 
terie, zwoͤlf Kanonen, und 16000 Reutern, ei⸗ 
nen neuen Angrif wagen. Dieſe konten ebenfalls 
gegen Baillies kleine Macht, die bei Parinban⸗ 
cum, etwa drei deutſche Meilen von Munros 
Armee, Poſto gefaſt hatte, nichts ausrichten, 
doch hatte Baillie in dieſen Gefechten ſo viel 
Leute verloren, daß er ohne Verſtaͤrkung nicht 
vorwärts marſchiren konte. Er muſte alſo der 
Hauptarmee davon Nachricht geben, die aber 

eben o wenig 0 ſich nähern oder zu ihm ſtoſſen 

durfte. 
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durfte. Munro hatte bei Conjeveram eine ſehr 
vortheilhafte Stellung genommen, worin ſeine 
Armee wenig von den Feinden zu fuͤrchten hatte. 
Dieſe war mit vielem Tros und Gepaͤcke belaͤ⸗ 
fügt, alſo auſſerordentlich ſchwer und langſam 
zu bewegen, und endlich hatte ſie in der Pagode 
von Conjeveram ein Magazin von Reis zuſam⸗ 
mengebracht, das entweder verderbt, oder im 
Stich gelaſſen werden muſte, im Fall ſie der an⸗ 
dern entgegen gehen muͤſte. Munro ſchickte alſo 
ihr nur drei Bataillons theils Europaͤer, theils 
Seapois, nebſt Ammunition und Lebensmittel 
zu Huͤlfe, die ſich auch, weil fie gar kein Gepaͤ⸗ 
cke und Artillerie mitfuͤhrten, und ſogar die Cu⸗ 
lies oder gemeinen indiſchen Laſttraͤger, Brod, 
Reis und Arrac in Toͤpfen tragen muſten, gluͤ⸗ 
lich mit dem Oberſten Baillie vereinigten. Un⸗ 
terdeſſen ließ Hyder die Anhöhen, welche die Englaͤn⸗ 
der nachher vorbeikommen muſten, wenn ſie Con⸗ 
jeveram erreichen wollten, mit Kanonen beflan⸗ 
zen, und das engliſche Lager durch ſeine leichten 
Truppen beunruhigen. Mit Anbruch des Tages 
brach Baillie nach erhaltener Verſtaͤrkung (den 
10. Sept.) auf, um ſich mit der Hauptarmee 
zu vereinigen, er ward aber auf dieſem Marſch 
von Hyders beſten Truppen angegriffen, und 
ſieben und funfzig Kanonen, denen er nur zehn 

2 2 entge⸗ 
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entgegen ftellen konte, richteten unter feinen Glie⸗ 
dern die heftigſte Niederlage an. Die Englaͤn⸗ 
der vertheidigten ſich drei Stunden lang aufs 
tapferſte, ſchlugen alle Angriffe mit groſſem Ver⸗ 
luſt ab, und Hyder dachte ſchon darauf das 
Schlachtfeld zu raͤumen, als durch einen Zufall 
oder Hyders Racketen ), die auf die Engländer 
geworfen wurden, ihre Ammunition in Brand 
gerieth, und ihre Artillerie ganz unbrauchbar ge⸗ 
macht wurde. Tippo nuzte die Unordnung, die 
bei dieſem Unfall unter den Feinden entſtehen mu⸗ 
ſte, griff ſie mit dem Kern ſeiner Reuter an, und 
trieb ſie aus einander. Die engliſchen Seapois 

wur⸗ 


1) Dieſe Racketen, die Hyders Biograph Fou⸗ 
guettes nennt, find oben zwar S. 61. beſchrie⸗ 
ben worden. Da aber Hubbard ein engliſcher 
Officier, der auch in Hyders Gefangenſchaft 
war, eine die vorige erlaͤuternde Beſchreibung 
davon liefert, ſo will ich dieſe mit ſeinen eige⸗ 
nen Worten hier beifuͤgen. Die Racketen ſind 
etwa ein Fuß lang, und beſtehen aus einer ei⸗ 
fernen mit vielen brennbaren Materialien ange⸗ 
füllten Röhre, welche an einem Bambu beves 
ſtigt iſt. Sie thun groſſe Wirkung, und flie⸗ 
gen mit ſolcher auſſerordentlichen Schnelligkeit, 
daß wenn ſie auch nur beruͤhren, ein Arm oder 
Bein verloren iſt. Oft toͤdtet oder verwundet 
eine einzige vier Perſonen. (v. Political Ma- 
gazine. December. 1784. p. 476. 
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wurden groͤſtentheils niedergehauen, und die uͤb⸗ 
rig gebliebenen Europaͤer muſten ſich, nachdem ſie 
ſich ganz verſchoſſen hatten, und nicht laͤnger mit 
den Bajonetten vertheidigen konten, nebſt dem 
Oberſten Baillie zu Kriegsgefangenen ergeben. 
Auf dieſe Weiſe hatte Hyder einen vollkommnen 
Sieg durch ſeine Uebermacht, und Beharrlich⸗ 
keit nach einigen vergeblichen Angriffen, uͤber den 
Feind erfochten, und die Haͤlfte der engliſchen 
Armee zu Grunde gerichtet, die in dieſem Ge⸗ 
fecht, an Todten und Gefangenen, nach ihrem 
eignen Geſtaͤndniß 3,300 Seapois, und 700 
Europaͤer verlor. Munro, der in ſeinem La⸗ 
ger das Feuern hoͤren konte, marſchirte Baillies 
Armee entgegen, und ſuchte ſie zu retten, allein 
er kam zu fpat. Etwa auf halbem Wege erfuhr 
er von den Fluͤchtigen den Verluſt der ganzen Ar⸗ 
mae, zog ſich alſo wieder zuruͤck. Weil er nun 
einen ähnlichen Angriff von den Siegern befürch- 
ten muſte, ſein an Lebensmitteln geſammel⸗ 
ter Vorrath allmaͤhlig zu Ende gieng, er 
auch durch die feindliche Uebermacht leicht von 
Madras abgeſchnitten werden konte, ſo verließ 
er fein altes Lager und gieng nach Chingleput. 
Sein Ruͤckmarſch, oder vielmehr feine Flucht, 
war ſo eilfertig, daß er ſeine Bagage und Ar⸗ 
tillerie im Stich ließ, ohne dieſe einmal zu ver⸗ 

2 nageln, 
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nageln, und Hyders nachſetzende Armee nicht 
nur eine groſſe Beute, ſondern auch ſehr viel 
Gefangene machte. Von Chingleput wandte er 
ſich wieder nach Madras, und ganz Carnatie 
ſtand nun Hydern offen. Nach Baillies Nieder⸗ 
lage hatte Madras gar keine ordentliche Armee, 
Hydern Widerſtand zu leiſten. Unter dem Be⸗ 
fehlshabern entſtanden Haͤndel und Zwiſtigkeiten, 
da einer den ungluͤcklichen Feldzug immer den an⸗ 
dern zur Laſt legte. Viele von ihren zerſtreuten 
Truppen vorzüglich ihre Seapois wollten nicht 
fechten, und unter einem Theil derſelben, der 
aus den noͤrdlichen Circars, um die Hauptarmee 
zu verſtaͤrken, nach Madras beordert ward, 
brach eine wirkliche Meuterei aus, wie man ſie 
zu Maſulipatan und Vizigapatan einſchiffen wollte. 
Denn die Hindus der Kaſte, zu denen die Sea⸗ 
pois gehoren, verabfiheuen das Meer, und ge⸗ 
ben vor, daß ſie auf den Schiffen nicht die ihnen 
aufliegenden Reinigungen und andere Cerimonien 
taͤglich vornehmen können ). 
Hyder Ally ſchloß nach dieſem Siege mit 
feiner zahlreichen Armee!) wieder Arcot ein, wel⸗ 
che Stadt, von einer ſtarten Garniſon von 


ö R 7000 
) v. Carn. Reports. V I. p. 25. ꝛc. 

. zz) Sie beſtand aus 380 europaiſchen Reutern, die 
von franzoͤſiſchen Offieiers angeführe wurden, 

aus 
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7000 Mann, meiſt aus Seapois beſtehend, ver⸗ 
theidigt wurde. Allein der Ort ward ſo regel⸗ 
maͤßig angegriffen, weil unter Hyders Artilleri⸗ 
ſten viel Franzoſen waren, daß er ſich nach einer 

| 24 kaum 


aus 200 Artilleriſten eben dieſer Nation, aus 
so Muſtis, über welche Janon ein Portu⸗ 
gieſe den Befehl hatte, zwei Bataillons Topaſz 
ſen auch von Europäern commandirt, zuſam⸗ 
men 1600 Mann ſtark, aus 20600 diſciplinir⸗ 
ten und ordentlich montirten Reutern, aus 
20,000 Mann irregulairer Cavallerie (Looty 
Wallens) ſo daß feine, ſaͤmmtliche Reuterei 
42860 Mann ſtark war. Seine Infanterie 
beſtand aus drei Bataillons Seapois, unter 
Mahomed Ally, jedes von 1000 Mann in ro⸗ 
ther Uniform, fuͤnf Bataillons unter Scheick 
Omar, gruͤn gekleidet, vier Bataillons unter 
Scheick Budam, ebenfalls roth, und einem 
Lelb- Bataillon Seapois, zuſammen 13000 
Mann. Ferner hatte er vor Arcot gooo Mann 
irrezulairer Seapois, 20,000 Mann mit Spiel 
ſen und alten Luntenflinten bewafneter Hindus, 
fuͤufhundert Kamele, davon jedes einen Schr 
‚gen mit Feuergewehr und einen jungen Kerl 
trug, der die obenerwaͤhnten Racketen unter die 
feindliche Cavallerie werfen muſte, zuſammen 
tauſend Mann nebſt 2000 Laſcars. Seine 
ganze Armee war alſo ſelbſt nach den hartnaͤckig⸗ 
ſten“ Gefechten mit den Englaͤndern 86,860 
Mann ſtark (v. Cernetie Reports. I. p. 78. 
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kaum zwei monatlichen Belagerung ergab, die 
ganze Beſatzung bei ihm Dienſte nahm, und er 
dadurch mitten in Carnatic einen wichtigen Waf⸗ 
fenplatz erlangte, den ihm auch die Engländer 
den ganzen Krieg uͤber nicht wieder entreiſſen 
konten. Hyder Ally hatte in dieſem Kriege ſonſt 
noch andere wichtige Vortheile vor den Englaͤn⸗ 
dern. Die meiſten Einwohner von Carnatic ſa⸗ 
hen ihn als ihren Befreier von den Unterdruͤckun⸗ 
gen der Europaͤer an, ſie gaben ihm daher von 
den Bewegungen der Feinde ſichere Nachricht, 
verſchaften ihm Lebeusmittel, wo jene Mangel 
leiden muſten, und beguͤnſtigten uͤberhaupt ſeine 
Eroberungen auf die moͤglichſte Weiſe. Am mei⸗ 
ſten gewann er ſie aber durch ſein gelindes in 
Indien bisher ungewoͤhnliches Betragen, wenn 
er eine Provinz oder Veſtung eroberte. So ließ 
er bei der Einnahme von Arcot, ſeinen Truppen 
alle Pluͤuderung bei ſchwerer Ahndung verbieten, 
gab den angeſeheuſten Kaufleuten Sqqpegarden 
in ihren Haͤuſern, ließ gleich Peter dem Groſſen, 
beim Sturm der ſchwediſchen Stadt Narwa, ver⸗ 
ſchiedene Uebertreter auf der Stelle niederhauen, 
und bezahlte den Ausgepluͤnderten, welches mei⸗ 
ſtens Kraͤmer waren, auf 20,000 rthl. für den 
erlittenen Schaden, die ſie ihm wieder geben kon⸗ 
ten, wenn fie etwa dazu im Stande waͤren. ) 


Zu 


a) Carn. Reports. I. n. 18. 
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Zu gleicher Zeit wurden die Engländer in 
ihrer Factorei Tellicherey angegriffen, die in 
Hyders weſtlichen Ländern, in dem kleinen Nei⸗ 
che Cotiote belegen iſt. Er ließ die Garniſon 
durch die Truppen der Nairenfürſten beunru⸗ 
higen, und ſchnitt ihr alle Zufuhr ab, 
daß Madras, welches keinen Entſatz ſchi⸗ 
cken konte, bereits die Naͤumung dieſer fuͤr 
den engliſchen Pfefferhandel wichtigen Facto⸗ 
rei 6), und die Schleifung der Veſtungswerke 
befohlen hatte, weil Bombay, des Marattenkrie⸗ 
ges halber, keine Huͤlfe dahin abſenden konte. 
Der Ort ward aber durch des Admiral Hughes 
Flotte noch zu rechter Zeit gerettet. Dieſer fuͤhr⸗ 
te gerade damals von Bombay die Huͤlfstruppen, 
welche Madras dieſer Praͤſidentſchaft gegen die 
Maratten uͤberlaſſen hatte, und nun ſelber gegen 
den Nabob von e benoͤthigt war, * 
wieder zuruͤck. Da 


a 5 8 

6) Itlagewöhnlichen Jahren kaufen die Engländer 
hier von den Unterthanen der Nairenfuͤrſten an 
zwei Millionen Pfund Pfeffer, oder eben ſoviel 
als fie aus ihren ſaͤmmtlichen Niederlaſſungen 

in Sumatra holen. Im Jahr 1770 kauften 
ſie hier 3500 Candies (ein Gewicht von 600 
Pfund) Pfeffer, das Candi zu 125 Rupien, 
280 Pfund Cardamum, das Candi zu 675 
bis 800 Rupien, 800 Candies Sandelholz, 
17000 Ballen Reis, wofür fie 554,0 Ru 
pien bezahlten. 


„ 
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Da Madras mit eigenen Kräften ſein Ge 
biet nicht gegen Hydern vertheidigen konnte, und 
ſeine Macht, wegen des Buͤndniſſes mit Frank⸗ 
reich und der Huͤlfstruppen, die ihm dieſe Krone 
verſprochen hatte, jener Praͤſidentſchaft taͤglich 
furchtbarer wurde, ſo muſte ſie in dieſer Gefahr 
in Bengalen Beiſtand und Unterſtuͤtzung ſuchen. 
Allein ſolche Huͤlfe, die Carnatic vollig von den 
Feinden befreien konte, war von dorther kaum 
zu erwarten. engsten war ſelbſt mit den Ma⸗ 


n 


Theil feiner. Einkünfte und —— zu Verthei⸗ 


digung von Bombay anwenden, welche Praͤſi⸗ 


dentſchaft den Marattenkrieg durch ihre Herrſch⸗ 
ſucht veranlaßt hatte. Endlich war Herr Ha⸗ 
ſtings Generalgouverneur von Bengalen mit der 
Regierung von Madras unzufrieden, die durch 
ihr Betragen gegen Hyder Ally, dieſen Fuͤrſten 
endlich zum Kriege gereizt hatte, daher er ihr 
auch im erſten Feldzuge die Vertheidigung ihrer 
Laͤnder überließ, ohne an dem Kriege Theil zu 
nehmen. Allein auf die Nachricht von Baillies 
Niederlage, und die wahrſcheinlichen Folgen der⸗ 
ſelben, auf die engliſche Herrſchaft in Carnatic, 
nahm er ſich dieſes Krieges thaͤtiger an, als 
man vielleicht in Madras erwarten konte. Es 
wurden daher nach Madras aden Millio⸗ 

nen 
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nen Rupien baar uͤbermacht, und ein Corps 
Europäer von etwa TO00 Mann, von denen zwei⸗ 
hundert Artilleriſten waren, unter dem General 
Sir Eyre Coote, der zugleich das Commando 
über die ganze Armee bekam, zu Waſſer abge 
ſandt. Man hatte dahin eine ſtaͤrkere Huͤlfsar⸗ 
mee, und auſſer den angefuͤhrten Europaͤern, 
acht Bataillons Seapois beſtimmt, weil aber 
die Seapois wegen ihres religiöfen Abſcheus für 
den Transport zu Waſſer nicht dahin zu bringen 
waren, ſich einſchiffen zu laſſen, ſo ward be⸗ 
ſchloſſen fie von Bengalen zu Lande, durch Be⸗ 
rar, und die noͤrdlichen Circars dahin zu ſchi⸗ 
cken. Dies war aber mit vielen Schwierigkei⸗ 
ten verknuͤpft. Der Rajah von Berar auch ein 
Feind der Engländer hatte bei Cuttac, den Paß 
durch welchen dieſe Truppen unter dem Oberſten 
Pearſe nach den nordlichen Circars marſchiren 
muſten, mit 50,000. Reutern beſezt. Vorher 
muſte dieſer Fuͤrſt alſo gewonnen werden. Er 
erlaubte zwar im Sommer 1781 nach langen 
Unterhandlungen, den Durchmarſch gegen eine 
betraͤchtliche Summe Geldes, womit gewiſſer⸗ 
maſſen ein Theil des Chouts getilgt ward, den 
Bengalen ihm ſonſt zahlen muſte, allein zwei⸗ 
tauſend Maratten, die die Englaͤnder von ihm 
in Sold nehmen wollten, konten ſie von ihm nicht 

erhal⸗ 
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erhalten ). Von dieſer Armee kamen aber ſehr 
wenige an dem Orte ihrer Beſtimmung an. Epi⸗ 
demiſche Krankheiten raften einen groſſen Theil 
derſelben weg, und noch 8 giengen durch 
Deſertion verloren. 
Sir Eyre Coote kam nach einer kurzen 
Reiſe von drei und zwanzig Dagen in Madras 
an, eben wie Hyder Arcot erobert hatte, und An⸗ 
ſtalten machte Vanb wasch „Vellore, Permacoil 
und Chingleput, die wichtigſten Veſtungen in Carna⸗ 
tic nach der Hauptſtadt zu belagern. Die engliſche 
Armee, womit er Hydern aus Carnatic vertreiben 
ſolte, war ſelbſt nach der erhaltenen Verſtaͤr⸗ 
kung nur 7000 Mann ſtark, und mit einer ſo ge⸗ 
ringen Macht konte fie dies weder bewerkſtelligen, 
noch Madras gegen einen feindlichen Angrif ver⸗ 
theidigen. Um indeſſen nichts gegen einen fo furcht⸗ 
baren Widerſacher unverſucht zu laſſen, der ſeine 
Armee der angefuͤhrten Belagerungen wegen in 
verſchiedene Corps getheilt hatte, ſo ſezte der 
neue engliſche Befehlshaber ſeine kleine Armee in 
Bewegung, um vors erſte Vandiwaſch zu entſetzen. 
Er verließ ſich bei dieſem Vorruͤcken, mit einer 
ſo kleinen Armee gegen den überlegenen Feind, 
auf anderweitige Unterhandlungen, die viel⸗ 
leicht bald die Lage der Engländer ändern 
konten. 
c) v. Carnat. Reports. 8. n. 363. . 
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konten. Denn er wuſte, daß der Generalgou⸗ 
verneur Unterhandlungen des Friedens wegen mit 
den Maratten angefangen hatte, und dieſe nebſt 
andern indiſchen Maͤchten, dahin zu bewegen 
ſuchte, Hyders Länder anzugreifen. Allein keine 
von allen dieſen erwarteten Verbindungen, Hy⸗ 
dern zur Verlaſſung von Carnatic zu zwingen, 
kam zu Stande. Der Peiſchwa wolte keinen 
andern Frieden mit den Englaͤndern ſchlieſſen, 
als wenn ſie alle ihre Eroberungen in Concan 
und Guzeratte zuruͤckgeben wuͤrden, und blieb 
daher der Allianz mit Hydern getreu. Haſtings 
ſuchte hierauf bei den Portugieſen, und ſogar 
bei den alten Nebenbulern ſeiner Nation den 
Hollaͤndern Huͤlfe. Beide Unterhandlungen 
ſchildern die damalige Schwaͤche der Englaͤnder, 
die Gefahr, worin ſie der Einfall in Carnatic 
ſtuͤrzte, und die Unmoͤglichkeit ſich mit eigenen 
Kraͤften, gegen ihre zahlreichen Feinde verthei⸗ 
digen zu koͤnnen hinlaͤnglich. Aber wie bereits 
geſagt worden, es kam weder eine Allianz mit 
Portugal noch mit Holland zu Stande. Der 
Geſandte, den Haſtings von Bengalen nach Goa zu 
dieſem Geſchaͤft abgehen ließ, konte nicht einmal 
dem portugiſiſchen Gouverneur den Auftrag vorle⸗ 
gen, weil die Portugieſen vorher eine Allianz mit 
Hydern geſchloſſen, und ihm ſogar einige Trup⸗ 
pen 
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pen gegen England überlaffen hatten?). Wahr: 
ſcheinlich hatte die Eroberung von Baſſihn Ge⸗ 
legenheit dazu gegeben, einer Veſtung, die den 
Portugieſen bis 1740 gehoͤrte, und die fie gerade 
damals wieder den Maratten zu entreiſſen dach⸗ 
ten, als die Truppen von Bombay ſelbige 
im Nov. 1780 angriffen ). Die Unterhand⸗ 
lungen mit den Hollaͤndern, lieſſen Anfangs ein 
wirkliches Huͤlfsbuͤndniß hoffen. Nach dem 
entworfenen Plan ſolten ſie von Cochin ihrer Ve⸗ 
ſtung an der Grenze von Hyders weſtlichen Laͤn⸗ 
zen, mit tauſend Europaͤern, und eben ſo viel 
Malayen, doch unter engliſchen Befehlshaber 
Myſore angreifen. Sie konten uͤberdem Hy⸗ 
ders Laͤnder auf der Malabariſchen Kuͤſte oder 
anderswo bekriegen, und die gemachten Eroberun⸗ 
gen für ſich behalten. Für dieſe Hilfe verſpra⸗ 
chen ihnen die Engländer die Provinz Tinevelly 
abzutreten, die den Hollaͤndern wegen Ceylon, 
wegen ihrer Veſtung Tutocoryn und der Perl⸗ 
fiſcherei auf dieſer Kuͤſte, die ihnen von neuen 
beſtaͤtigt wurde, ſehr gelegen lag. Allein auch 
dieſer Vertrag kam nicht zur Ausfuͤhrung, weil 
zwiſchen Holland und England zu der Zeit in 

f Euro⸗ 
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Europa bereits ein Krieg ausgebrochen war, 
wie ihre Handelsgeſelſchaften in Oſtindien dies 

Buͤndniß gegen Hyder Ally eingehen wolten .). 
Hyders Feldzug im Jahr 1781 war für 
ihn nicht ſo glorreich als der vorhergehende. Der 
engliſche General Coote zwang ihn mit einer weit 
geringern Macht die Belagerung der angeführs 
ten Plaͤtze aufzugeben, und einen groſſen Theil 
ſeiner Eroberungen in Carnatie zu raͤumen. 
Mit Schmerzen erwartete Hyder ein franzoͤſiſches 
Huͤlfscorps des d' Orves und Suffrein ihm zu 
Huͤlfe fuͤhren ſolten, und zu deſſen Empfang 
die Einwohner von Pondicherry, (das die Eng⸗ 
laͤnder 1778 erobert, aber nicht wie 1760 
zerſtoͤrt hatten,) alle Bereitſchaft machten, ja 
gar unter der Hand Seapois warben und Mar 
gazine anlegten. Sie wurden aber von den 
Engländern zu rechter Zeit entwafnet, alle Fahr⸗ 
zeuge in dem Hafen verdorben, und die Einwoh- 
ner auffer Stand geſezt der franzoͤſiſchen Flotte 
Huͤlfe zu leiſten, oder den Huͤlfstruppen, die 
fie dort ausſchiffen möchten, die Landung zu 
erleichtern. Der Krieg zog ſich hierauf vom 
nordlichen Carnatic gegen Süden, wo Hyders 
Beſatzungen in Portonovo, und ſeine Vaſallen 
von Coimbettore aus, * vorher ſchon 
TEN Tan⸗ 
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Tanjore und Madure verheert haften, damals aber 
ſo verſtaͤrkt waren, daß ſie die Belagerung von 
Trichinapali, der vornehmſten Veſtung in dieſer 
Gegend, unternehmen konten. Weil nun die eng⸗ 
liſche Beſatzung in Tanjore, nebſt den Truppen 
des Rajah zu ſchwach war, dieſes zu verhin⸗ 
dern, Hyder ſich auch mit der Hauptarmee in 
dieſe Gegend zog die Belagerung zu decken, ſo 
muſten die Englaͤndern unter dem General Coote 
ihm ebenfals dahin folgen. 

Ohne eine Flotte waͤre ihnen dies nicht moͤg⸗ 
lich geweſen, weil es ihnen an Zug ⸗ und Laſtvieh 
fehlte, Proviant, Bagage und Artillerie fortzu⸗ 
ſchaffen, und das meiſte auf Hughes Flotte 
eingeſchift werden muſte, die aͤhnlichen Hinder⸗ 
niſſe, wie die Landarmee zu bekaͤmpfen hatte. 
Denn fo wie dieſe wegen Hyders Uebermacht, 
und ſeiner zahlreichen Reuterei mit groſſer Vor⸗ 
ſicht und nur unter dem Schutz einiger Voſtungen 
in Carnatic vorruͤcken konte, ſo ſtand der Flotte 
eine zahlreiche franzoͤſiſche Eſcadre im Wege, 
die an Suffrein einen Befehlshaber hatte, der ſich 
von allen Seehelden des Nordamericaniſchen 
Krieges am meiſten durch ſeine Thaͤtigkeit, Ent⸗ 
ſchloſſenheit, und Tapferkeit ausgezeichnet hat. 
Dem ungeachtet wagte es Coote mit 8 500 
Mann den ıften Julius 1781 den überlegenen 
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Feind bei Portonovo anzugreifen, und wenn er 
gleich keinen volkommnen Sieg über Hyders Ar⸗ 
mee erhielt, ſo zwang er ſie doch dieſe Gegenden 
zu verlaſſen, ſich nach Arcor zuruͤckzuziehen und 
die Belagerung von Vandiwaſch, welche deſſen 
Prinz Tippo Saheb commandirte, aufheben zu 
laſſen. Hyder hatte in dieſem Gefecht 3000 
Mann und ſeinen Schwager Mir Saeb einen 
feiner beſten Feldherrn verloren, und hätte Coo⸗ 
te nur einige Reuterei gehabt, den in groſſer 
Unordnung fliehenden Feind zu verfolgen, ſo 
wuͤrde der Sieg von wichtigern Folgen geweſen 
ſeyn. Coote gieng hierauf nach Madras wieder 
zurück, und vereinigte ſich mit den Ueberbleibſeln der 
Bengaliſchen Truppen, welche Pearſe ihm um dieſe a 
Zeit durch die nordlichen Circars zu Lande zugeführt 
und durch neue Werbungen verſtaͤrkt hatte. Weil 
fuͤr ihm hier auch 8000 Zugochſen angeſchaft 
waren, und man fuͤr Lebensmittel geſorgt hatte, 
beſchlos er ſogar der Ueberlegenheit der Feinde 
ungeachtet den Vertheidigungskrieg in den An⸗ 
grifskrieg zu veraͤndern, und machte mit 
der Belagerung von Tripaſſore, einer Veſtung 
etwa ſieben deutſche Meilen von Madras gegen 
Weſten belegen, den Anfang, welche ſich ihm 
auch (den 2 3ſten Aug.) nach einigen Tagen er⸗ 
gab. Hyders Armee eilte eben zum Ent 
Hyder Ally 2 Th. R ſatz 
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ſatz an, wie die Engländer den Ort in Beſitz 
nahmen, die Beſatzung von 1ooo Mann zu ge⸗ 
fangen machten, und viel Proviſion erbeuteten. 
Gern haͤtten ſie damals dieſe Gefangenen, die 
ihnen wegen der Bewachung und des Unterhalts 
ſehr laͤſtig wurden, gegen den Oberſten Baillie 
ausgewechſelt. Aber Hyder Ally wolte davon 
nichts hören, und ließ den Engländern fagen, 
ſie koͤnten dieſe Gefangenen, die Tripaſſore ſo 
ſchlecht vertheidigt hatten, hängen laſſen. Hy⸗ 
der zog ſich nun wieder nach Parimbancum, 
dem Ort, wo er im vorigen Jahr den Oberſten 
Baillie geſchlagen hattte, und welchen er für 
einen feinen Truppen glücklichen Kampfplaz hielt. 
. Dennoch ward er hier feiner vortheilhaften Stel⸗ 
lung, und ſeines zahlreichen Geſchuͤtzes ungeach⸗ 
tet von den Engländern (den 27ſten Aug.) ange⸗ 
griffen, und nach einem hartnaͤckigten Gefecht 
geſchlagen, wobei aber zweimal ſo viel Mann⸗ 
ſchaft als in dem Treffen bei Portonovo auf Sei⸗ 
ten der Englaͤnder und viele Officier aufgerieben 
wurden. Der ganze Vortheil beſtand darin, daß 
Hyder ſeine Stellung veraͤndern, ſich weiter 
weſtwaͤrts in die Gebirge begeben muſte, und bei 
Sholingur (Sholingaveram) ſein Lager aufſchlug. 
Sir Eyre Coote, der zweimal mit Gluͤck gegen 
ihn gefochten hatten, ohne ihn aus Carnatit zu 
I e Mn 
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vertreiben, grif Hyders Hauptarme hier (den 
27 ſten Sept.) zum drittenmal an, ſchlug fie wies 
der oder zwang ſie vielmehr zum Weichen, und 
eroberte hierauf Chittore wieder, eine Veſtung, 
die Nordweſtwaͤrts von Arcot, an den Grenzen 
von Hyders Gebiet belegen war. 
Unterdeſſen waren im Auguſt dieſes Jahrs 
1781 die Nachrichten von dem Bruche mit Hol⸗ 
land auf der Kuͤſte Coromandel angelangt, anſtatt 
aber, daß dieſer neue Feind die Engländer tr 
Karnatic, bei der Menge und dem bisherigen 
Gluͤck ihrer Gegner muthlos machte, fingen fie 
vielmehr die Feindſeligkeiten gegen die Hollaͤuder 
an. Eine ſchwache Flotte von Ehinafahrern, 
die weniger Mannſchaft am Bord hatte, als in 
den hollaͤndiſchen Veſtungen auf der Inſel Su⸗ 
matra in Garniſon lagen, eroberte ohne Wider⸗ 
ſtand, Padang und die andern holläͤndiſchen Ve⸗ 
ſtungen, auf der Weſtkuͤſte, womit fie ihren 
Pfeffer und Goldhandel beſchäzten. Allein auf 
Negapatnam, den wichtigſten hollaͤndiſchen Han⸗ 
delsort auf dem feſten Lande, war ihr Haupt 
augenwerk gerichtet, und die Eroberung dieſet 
Veſtung wegen des Krieges in Carnatic von 
wichtigen Folgen. Die Hollander, welche von 
dieſem in Tanjore belegenen Ort, dem Nafaß 
5 Tanjore, in ſeinen Kriegen mit England und 
N 2 ihren 
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ihren Alliirten den Nabob von Karnatic mit 
Geld, Ammuntion, und Truppen unterſtuͤzt hatten, 
konten von hieraus ſich mit Hyder Ally vereini⸗ 
gen, und die Engländer leicht aus den Provin⸗ 

zen ſüͤdwaͤrts des Coleron vertreiben. Negapat⸗ 
nam konte nun für Hydern ein wichtiger Waf⸗ 
fenplatz und fuͤr die franzöſiſche Flotte, deren 
Ankunft gewiß war, ein ſicherer Zufluchtsort 
werden, ſich auszubeſſern, mit Waſſer und Le⸗ 
bensmitteln zu verſehen, und ihre Kranken zu 
erfriſchen, welcher ihr nach dem Verluſt aller 
ihrer indiſchen Beſitzungen fehlte. Nachdem die 
hollaͤndiſche Factorien Sadras, und Fort Gel⸗ 
dria bei Puliacate erobert waren, unternahmen 
die Engländer noch zu Ende dieſes Jahrs die 
Belagerung dieſer hollaͤndiſchen Hauptveſtung. 
Freilich konten ſie, weil Hyders Armee, der drei 
Schlappen ungeachtet, immer in Carnatic ſtehen 
blieb, und ungehindert Truppen detaſchirte, das 
platte Land zu verwuͤſten, auch einzelne veſte 
Plaͤtze zu erobern, nur wenig Mannſchaft dazu 
anwenden. Um ſo mehr da Negapatnam durch eine 
Garniſon von gooo Mann vertheidigt ward, 
unter denen 500 „Europäer; 200 Malaien, 
4500 Seapois, und 2300 Myſoriſche Huͤlfs⸗ 
truppen waren. Dennoch ward es, wenn wir 
engliſchen Berichten trauen e von einer um 

die 
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die Hälfte ſchwaͤchern Armee eingenommen „ als 
waͤhrend der Belagerung den Ort beſchuͤzte. Die 
engliſche Flotte ſchloß ihn zur See ein, und ſchnitt 
dadurch alle Zufuhr und Huͤlfe ab, die bei der 
faſt unbegreiflichen Schwaͤche und Nachlaͤſſigkeit 
der Hollaͤnder in Indien, auch nicht zu erwarten 
war. Eben dieſe Flotte ſezte das Belagerungs⸗ 
geſchuͤtz, die noͤthige Ammunition, die Artilleri⸗ 
ſten, welche wegen der Entfernung von Madras, 
und den Streifereien der myſoriſchen Truppen, 
zu Lande nicht dahin geſchaft werden konten, bei 
Nagore gluͤcklich ans Land, obgleich erſt Prah⸗ 
men und Floͤſſe erbauet werden muſten, um 
alle dieſe Belagerungswerkzeuge aus zuſchiffen, 
die wegen der Untiefen und der Brandungen auf 
dieſer Kuͤſte (Surfs) nicht ſo gleich von der 
Flotte, ans Ufer gebracht werden konten. Die 
Belagerungsarmee beſtand nur aus 443 Ma⸗ 
rinen, die ebenfals Hughes Flotte hergab, aus 
827 Matroſen, welche die Kanonen bedienen 
muſten, und den wenigen engliſchen Truppen 
und Seapois, die bisher Tanjore gegen Hyder 
Allys Armee vertheidigt hatten, und insgeſamt 
nicht ſtärker, als 4000 Mann waren. Die 
Belagerung dauerte etwa zehn Tage. Nachdem 
die Engländer die Beſatzung in zweien Ausfällen 
mit Verluſt zuruͤckgeſchlagen, Hyders Hüͤlfstrup⸗ 
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pen ſich während derſelben gröftentheils aus dem 
Staube gemacht hatten, und dle Belagerer mit ihren 
Batterien bis nahe an den Hauptwall vorge⸗ 
ruͤckt waren „ergab ſich die Beſatzung zu Kriegs⸗ 
gefangen, und Negapatnam ward den 1 3ten 
November erobert. Fuͤr Hyder Ally war dies 
ein wichtiger Verluſt. Er haͤtte von hier aus 
von den Hollaͤndern und Franzoſen unterſtuͤzt, 
der Herrſchaft der Englaͤnder und ihres Nabobs 
von Carnatic in den Ländern ſuͤdwaͤrts des Co⸗ 
leron vollig ein Ende machen koͤnnen, nun aber 
muſten ſeine Truppen Tanjore, Marvar und 
Tinivelly raͤumen, die Polygars, die hier bisher 
feine Streifereien beguͤnſtigt hatten, unterwar⸗ 
fen ſich den Englaͤndern wieder, und vereinigten 
ihre undiſciplinirten Kallerhaufen, ſein Land zu 
verwüͤſten, wo fie jedoch, ſo viel aus glaubwuͤr⸗ 
digen Berichten bekant geworden, vor Ende des 
Krieges keine beträchtlichen Eroberungen gemacht 
haben. Weil bald darauf die Regenzeit beide 
Armeen an weitern Operationen hinderte, ſo 
ward mit der Eroberung von Negapatnam der 
Feldzug von 1781 beſchloſſen. 

Der Krieg zwiſchen England, Frankreich 
und Hyder Ally war bisher blos auf Koſten der 
engliſchen oſtindiſchen Geſellſchaft gefuhrt wor⸗ 
den. Aber der Marattenkrieg, die Verwuͤſtung 

der 
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der Provinz Carnatie durch Hyder Ally, und 
die Zuruͤſtungen gegen dieſen Fuͤrſten und Frauk⸗ 
reich hatten ihre Kräfte fo erſchoͤpft, daß fie in 
England bei der Regierung Hilfe ſuchen muſte, 
die um fo nöthiger war, da Frankreich bereits 
zwei Flotten zu Hyder Allys Unterſtuͤtzung nach 
Indien hatte abgehen laſſen. Schon 1781 
waren dieſe franzoͤſiſche Flotten mit Truppen, 
und allem was zur Führung des Krieges gehoͤr⸗ 
te, nach Oſtindien ausgelaufen. Die eine, 
welche der beruͤhmte Baillie Suffrein comman⸗ 
dirte, den 12ten Merz 1781 Breſt verließ und 
einige Regimenter Marinen und Landtruppen 
am Bord hatte, beſtand aus fuͤnf Linienſchiffen 
und einer Fregatte. Sie ſolte ſich mit der Flot⸗ 
te des Herrn d'Orves vereinigen, die bei Isle 
de France lag, aber zu ſchwach war, die Eng⸗ 
laͤnder aus den indiſchen Gewaͤſſern zu vertrei⸗ 
ben, und Hydern die verſprochenen Huͤlfstrup⸗ 
pen zuzuführen 9). Die andere, welche unter 
des Marquis von Buſſy Befehlen ſtand, lief im 
Herbſte aus, ſolte aber noch vor Ende des Jahrs 
R 4 85 mit 
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mit Kriegs⸗ und Transportſchiffen verſtaͤrkt wer⸗ 
den, und ſich hernach mit d'Orves oder Suffrein 
vereinigen. Damit nun die Franzoſen und ihre 
Bundsgenoſſen nicht den Englaͤndern zu maͤchtig 
wuͤrden, ruͤſtete die Krone nebſt der O. J. Com⸗ 
pagnie den öten Febr. 1782 eine Flotte von 
6 Linien und 17 Transportſchiffen aus, auf wel⸗ 
chen auffer 1930 Hannoveranern, die von der 
oſtindiſchen Geſelſchaft in Deutſchland angewor⸗ 
ben waren, ein Corps Bergſchotten, ein Regi⸗ 
ment Dragoner, zwei neu errichtete Regimenter 
Infanterie, zuſammen 6000 Mann Landtrup⸗ 
pen nach Indien abgiengen. Bickerton, der 
fie anfuͤhrte, kam aber dort erſt im September 
an, wie Suffrein verſchiedene Vortheile über die 
Englaͤnder erfochten, und die franzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen in Carnatic laͤngſten gelandet hatte. 


Suffrein erreichte ſchon den taten October 
Isle de France, vereinigte ſich hier mit d'Orves 
Flotte von ſechs Linienſchiffen und zwei Fregat⸗ 
ten, nahm auf dieſer Inſel 2400 Landtrup⸗ 
pen ein und langte im Anfange des Februars 
1782 endlich auf der Kuͤſte Coromandel an. 
Hier übernahm er das Commando, weil d'Or⸗ 
ves auf dieſer Reiſe ſtarb, und verwaltete es mit 
groſſem Ruhm, ſo lange der Krieg waͤhrte. Sei⸗ 
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ne erſte Unternehmung war den Englaͤndern ihre 
Proviantſchiffe wegzunehmen, welche von Ben⸗ 
galen nach Madras Reis und andere Lebens⸗ 
mittel zufuͤhrten, weil dorten alle Zufuhr durch 
Hyders Truppen abgeſchnitten war, auch das 
durch einen zweijaͤhrigen Krieg ganz verheerte 
Land, nichts zur Unterhaltung der Einwohner 
aufbringen konte. Suffrein eroberte damals 
an 160 dieſer Schiffe 0). Es entſtand dadurch 
in Madras eine ſolche Noth, daß bisweilen in 
einer Woche 14000 Menſchen Hungers ſtarben. 
In Pondiſchery hatte der Hunger 17000 Hin⸗ 
dus weggeraft. Ein Sack Reis von 148 Pfun⸗ 
den, den man ſonſt fuͤr zwei Reichsthaler zu kau⸗ 
fen pflegte, koſtete auf dem platten Lande fuͤnf 
Pagoden und war dafuͤr nicht zu haben. Dazu 
kam eine ungewöhnliche Duͤrre, dergleichen man 
ſeit dreißig Jahren in Carnatie nicht erlebt hatte. 
In den Staͤdten ſahe man Tag und Nacht die 
Armen Haufenweiſe vor den Thuͤren um Reis 
ſchreien, und todt hinſinken, Eltern verkauften 
ihre Kinder für eine Rupie ), um ſich nur des 
Hungers zu erwehren, aller Uaterſchied der Ka⸗ 
ſten horte auf, und ſelbſt die Braminen waren 

2, zufrie⸗ 
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zufrieden, ihren Hunger mit den verbotenſten, 
eckelhafteſten und ungeſundeſten Speiſen zu 


ſtillen 9, 5 


Da Suffreins Flotte ſtaͤrker als die engli⸗ 
ſche war, ſie beſtand aus zwoͤlf, und Hughes 
Flotte aus zehn Linienſchiffen, und leztere ſo groſ⸗ 
ſen Mangel an Mannſchaft litt, daß die Land⸗ 


truppen die Equipage der Kriegsſchiffe verſtaͤr⸗ 


ken muſten, ſo ſuchte er ſie auf und fand ſie auf 
der Rhede von Madras. Beide Flotten gerie⸗ 
then daher auf der Höhe von Sadraspatnam 
zwiſchen Madras und Pondichery den 17. Febr. 
1782 zum erſtenmal an einander, aber das Ge⸗ 
fecht, welches etwa vier Stunden dauerte, war 
nicht entſcheidend. Die Englaͤnder ſegelten nach 
Trinconomale, um ſich ausbeſſern zu laſſen, und 
die Franzoſen nach Portonovo. Doch nach dem 
Erfolge des Treffens zu urtheilen, war der Sieg 
allerdings auf Suffreins Seite. Er konte nach 
dem Treffen den Zweck ſeiner Beſtimmung aus⸗ 
fuͤhren und Hyders Huͤlfstruppen ausſchiffen laſ⸗ 
ſen. Er ſezte unter Herrn Duchemin 2400 
Mann franzoͤſiſche Truppen ans Land, die ſich 
mit Tippo Sahebs Armee vereinigten, der die 
Gegend am Coleron beſetzt hatte, und Tanjore 
N durch⸗ 

t) v. Halliſche Miſſionsberichte 28. Stück S. 
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durchſtreifte. Kurz vorher hatte dieſer Prinz 
hier an demſelben Tage, da Suffrein und Hug⸗ 
hes das erſte Seetreffen einander lieferten, einen 
herrlichen Sieg uͤber ein Corps Englaͤnder unter 
dem Oberſten Braithwaith erfochten. Dieſer 
ſollte Tanjore und die ſuͤdlichen Provinzen gegen 
Hydern decken, und war mit 2000 Mann Ins 
fanterie und 200 Reutern bis an den Coleron 
geruͤckt. Tippo Saeb hatte ihn bei Pandenallur, 
einer kleinen Veſtung diſſeit des Fluſſes mit 
10,000 Mann angegriffen, und das ganze Des 
taſchement nach einer tapfern Gegenwehr zu Krie⸗ 
gesgefangnen gemacht. Dieſer Sieg, noch mehr N 
aber die franzöfifchen Huͤlfstruppen, und Suf⸗ 
freins Flotte, ſezten die Engländer in die groͤ⸗ 
ſte Verlegenheit, die Hyders Armee weder an⸗ 
greifen, noch aus Carnatiec vertreiben konten, 
kaum Mannſchaft genug hatten, Madras zu de⸗ 
cken, und wegen Mangel an Reutern ſich nicht 
von ihren Magazinen entfernen durften. Hyder 
Ally war dagegen bis auf Madras, Gingi, und 
einigen anderen inlaͤndiſchen Veſtungen, Herr von 
Carnatic. Um indes mit dem Meer Communi⸗ 
cation zu behalten, und Buͤſſys Huͤlfscorps deſto 
leichter an ſich zu ziehen, ward die Eroberung 
eines feſten Secorts beſchloſſen. Da Pondi⸗ 
chery ein offener Ort war, und Hyder wegen 
Hug⸗ 
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Hughes Flotte, die Suffrein weder zu Grunde 
richten, noch aus den indiſchen Gewaͤſſern ver⸗ 
treiben konte, und der engliſchen Hauptarmee, 

unter Sir Eyre Coote, eine Belagerung von 

Madras nicht wagen durfte, ward Cuddalore 
ein feſter Platz zwiſchen Portonovo, und Pondi⸗ 
chery, der etwa 4000 Einwohner hat, dazu aus⸗ 
erſehen. Er ward auch ſchon den 4. April durch 
Capitulation eingenommen, und von den Franzo⸗ 
ſen beſezt, denen er den ganzen Krieg durch als 
Waffenplatz diente. Hierauf ward Pondicherry 
wieder beſezt, auch die Veſtung Parmacvil eins 
genommen. Bei dem allen war es zu bewun⸗ 
dern, daß Hyders Hauptarmee, den General 
Coote nicht angriff, auch auſſer den angefuͤhrten 
Staͤdten weiter keinen Platz von Wichtigkeit be⸗ 
zwang, ja gar durch die kleine engliſche Armee 
verhindert ward, Vandiwaſch, Velore und an⸗ 
dere Veſtungen einzunehmen. Dagegen führten 
die Englaͤnder den Krieg auf der weſtlichen Kuͤſte 
von Hyders Ländern, damals nachdruͤcklicher, 
oder ſie eroberten in Canara und Bednore wieder, 
was ſie in Carnatic verloren. Die Englaͤnder 
die mit den Maratten den 17. Merz 1782 Frie⸗ 
den gemacht hatten, konten ihre Truppen, die 
bisher gegen die Maratten geſtanden hatten, dort 

gegen Hydern brauchen, und machten mit einem 

ſchwa⸗ 
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ſchwachen Corps von einigen tauſend Mann be⸗ 
traͤchtliche Eroberungen in feinen weſtlichen 
Ländern, die zum Theil ganz wehrlos waren, 
zum Theil von den in Eil zuſammen geraften ir⸗ 
regulairen Voͤlkern ſchlecht vertheidigt wurden. 
Doch ehe wir uns in dieſen malabariſchen Krieg 
einlaſſen, wird es des Zuſammenhanges wegen 
noͤthig ſeyn, die Geſchichte des Carnatiſchen Krie⸗ 
ges zu endigen. Die zweite Haͤlfte des Jahrs 
1782. zeichnete ſich auf dieſer Seite von Indien, 
fuͤr die ſtreitenden Partheien weder durch gluͤck⸗ 
liche noch nachtheilige Vorfaͤlle aus, die auf den 
ganzen Krieg hätten Einfluß haben koͤnnen. 
Vielleicht war Hyders Krankheit Schuld daran, 
noch mehr aber fein Tod, der am Ende des drit⸗ 
ten Feldzugs den zehnten December 1782 in der 
Nachbarſchaft von Arcot erfolgte ). Mit ihm 
ſtacb einer der groͤſten, thaͤtigſten, gerechteſten 
und weiſeſten Regenten von ganz Aſien, zu einer 
Zeit, wie er hoffen konte, die Englaͤnder von 
der Kuͤſte Coromandel zu vertreiben, und My⸗ 
ſore zu dem Flor und Anſehn, der alten Reiche 
Narſinga und Bisnagar zu erheben. Nach allen 
Nachrichten, die wir von dieſem Helden und 
groſſen, auſſerordentlichen Mann haben, von dem 
wir noch zu wenig wiſſen, weil er uns meiſtens 
r nur 
) Delfini. p. 200 
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nur als ein gluͤcklicher, tapferer und erfahrner 
Krieger bekannt iſt, konte Hyder Ally weder le⸗ 
fen noch ſchreiben w). Indeſſen wurden doch alle 
Sachen von Wichtigkeit, alle Regierungsge⸗ 
ſchaͤfte unter feinen Augen ausgefertigt, und felbft 
bei den oͤffentlichen Audienzen waren immer drei⸗ 
ßig Secretairs beſchaͤftigt, ſeine Befehle zu faſ⸗ 
ſen, die eingegangenen Depeſchen vorzuleſen, und 
des Nabobs ohne Aufſchub ertheilte Antworten 
zu ſchreiben. In allen ſeinen Geſchaͤften zeigte 
er die gröſte Ordnung, und er kannte kein ander 
Vergnügen, als für feine Länder zu wachen, Feh⸗ 
ler in ihrer Staatsverwaltung zu verbeſſern, und 
ſie dem Ideal zu naͤhern, das er von den Euro⸗ 
paͤiſchen Landern hatte. So pflegte er unter an⸗ 
dern Civilſtellen, die Aufſicht über die Provinzen, 
auch Juſtizbedienungen, alten Befehlshabern 
und Officiers anzuvertrauen, deren Verdienſte 
im Felde ihn bekant waren, die aber wegen Al⸗ 
ter und Schwachheit bei den Beſchwerlichkeiten 
des Krieges nicht ausdauren konten. Hyder 
war von den Vortheilen dieſer Einrichtung ſo 
überzeugt, daß, wie ihm einmal nach Carpanis 
Bericht, (S. 60.) vorgeſtellt ward, ein beim 
Kriegsweſen aufgewachſener Soldat koͤnne kei⸗ 
nesweges Richter ſeyn, er zur Antwort gab: 

N 8 a Ich 


7 


m) Neue Miſſionsberichte. 25. St. S. 81“ 
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Ich glaube, daß Gelehrſamkeit und Talente ge⸗ 
ſchickter ſind die Luͤgen zu vertheidigen, als ge⸗ 
recht zu richten. Ein ehrlicher Mann erkennt die 
Wahrheit. Nicht die Gelehrſamkeit, ſondern Ver⸗ 
nunft muß das Urtheil ſprechen. Er beförderte 
Gewerbe, Handel und Künfte in feinen Lande, 
er ſorgte für die Verbeſſerung des Feldbaues, 
und wie ſehr er fuͤr die Ausbreitung des Han⸗ 
dels wachte, erkennt man aus feinem Betra⸗ 
gen gegen die Europaͤer, daß er keine Nation, 
vor der andern beguͤnſtigte, ſondern allen die 
nach Indien Handel trieben, gleiche Freiheiten 
in ſeinen Laͤndern gab, damit ſeine Unterthanen 
den beſtmoͤglichſten Vortheil von dieſem Verkehr 
genieffen konten, und fie, was ihnen von fremden 
Producten fehlte, um den beſten Preis einkaufen 
möchten. Daher verſtattete er der neuen Trieſter 
Compagnie ſogleich die Freiheit, Factoreien in 
ſeinen Staaten zu haben, und trat ihr ſogar 
1776 die Inſel Billiapatnam im malabariſchen 
Reiche Cheroka ab, vorzuͤglich wie ihm Herr 
Bolts der Stifter dieſer Geſellſchaft, ein Ge⸗ 
ſchenk von einigen tauſend Gewehren machte. 
Ohne wie Carpani ſich (S. 53.) ausdruͤckt, 
Voltaire oder Rouſſeau geleſen zu haben, war 
er gegen alle Religions verwandte gleich duldſam, 
und der Bekenner des Korans, der Bibel, und 

2 Ze des 
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des Vedams hatten in ſeinen Laͤndern gleiche Frei⸗ 
heit, ſo lange ſie ruhig nach ſeinen Geſetzen leb⸗ 
ten. Doch ſuchte er ſeine indiſchen Unterthanen 
von einigen ihrer alten Gebräuche zu entwoͤhnen, 
die laͤngſtens andere Volker mit Abſcheu anſahen, 
und Ueberbleibſel ihrer ehemaligen Barbarei und 
Rohigkeit waren. So verbot er in feinen Laͤn⸗ 
dern das Verbrennen der indiſchen Weiber ), 
er beſtrafte diejenigen, welche eine ſolche Witwe 
zum Scheiterhaufen führten, oder fie ermunter⸗ 
ten ſich mit ihrem verſtorbenen Ehemann zu ver⸗ 
brennen. Um auch diejenigen, welche nicht den 
Scheiterhaufen waͤhlten, von der Schande zu 
befreien, die gewoͤhnlich ihrer bei dem groſſen 
Haufen wartete, und ſie zur zweiten Heirath 
zu bewegen, ſo nahm er einige von dieſen in ſein 
eigen Serail auf, und begegnete ihnen mit vieler 
8 N Ach⸗ 
n) Man ſollte kaum glauben, daß dieſe einem Eu⸗ 
ropaͤer fo auffallende, der indiſchen Lebensart 
aber angemeſſenere Gewohnheit, ſo gar von den 
Ueberwindern den Indiens Mahometanern ange⸗ 
nommen worden. Frazer verſichert, daß die 
ſes vorzüglich die pataniſchen vornehmen Da; 
men thun, und da fie fü ſich nicht Öffentlich ver; 
brennen dürfen, fo zuͤnden ſie ihre Wohnun⸗ 
gen an, und opfern ſich auf dieſe Art ihrem 
verſtorbenen Eheherrn insgeheim auf. v. Fra- 
ſers Nadir Schah. p. 60. 
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Achtung. Eine andere Gewohnheit welche die 
aͤlteſten indiſchen Reiſebeſchreiber, mit groſſem 
Erſtaunen erzehlen, bei neuern aber weniger 
vorkommt, weil fie vielleicht in den meiſten Ge⸗ 
genden Indiens nicht mehr gebraͤuchlich iſt, und 
ſich nur noch auf der malabariſchen Kuͤſte unter 
den halbwilden Nairen, und den Einwohnern 
von Canara erhalten hat, daß junge Maͤdchen 
und Frauen ihre Jungfrauſchaft dem Gott der 
Ehen, oder ſeinen Dienern den Braminen op⸗ 
fern, ſchafte er ebenfalls, in feinen neuen mala⸗ 
bariſchen Eroberungen ab. Er ließ die Tempel, 
wo dieſer ſchaͤndliche Brauch ausgeübt wurde, 
zerſtoͤren, und die Goͤtzenbilder zerſchlagen. In 
Myſore verbannte er eine nicht minder ſonderbare 
Gewohnheit, die darin beſtand, daß die Ein⸗ 
wohner der alten Veſtung Myſore, allen Reiſen⸗ 
den oder ſelbſt ihren gefangenen Feinden die Na⸗ 
fen abſchnitten, in der Einbildung ihr Götze habe 
an dem Opfer der Naſen einen Gefallen. Er 
machte auch wie oben bereits erwehnt worden ) 
Veraͤnderungen unter den alten indiſchen Kaſten, 
oder den vier erblichen Staͤnden, worunter die 
Hindus ſeit den aͤlteſten Zeiten vertheilt find, daß 
er die Unterſchiede der Kaſten in Malabar aufs 
a hob, 
o) 1. Th. p. 173; 
Hyder Ally 2. Th. 8 
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hob, und es jedem frei ſtellte, ein Gewerbe zu 


E 


treiben, welches er wollte. Noch groͤſſere Ver⸗ 
aͤnderungen machte Hyder Ally bei ſeinen Trup⸗ 
pen. Er war der erſte indiſche Fuͤrſt, der ſeine 
Unterthanen auf europaͤiſche Art diſciplinirte, in 
Regimenter und Bataillons vertheilte, kurz die 
Kriegszucht der Europäer einfuͤhrte, wodurch es 
ihnen bisher nur gelungen war, die groͤſten 
Armeen der Hindus und Mohren zu beſiegen, 
und die maͤchtigſten Reiche zu uͤberwaͤltigen. 
Allein es war nicht genug, daß Hyder ſeine Trup⸗ 
pen in eine regulaire mit allen europaͤiſchen Evo⸗ e 
lutionen unterrichtete Miliz umſchuf, ſondern 

er führte auch die bei den indiſchen Armeen bis⸗ 
her unbekante Mannszucht ein. Seine Truppen 
durften nicht rauben und plündern, ſondern muſten 


alles baar bezahlen, weil ſie ihren beſtimmten 


Sold richtig erhielten. Selbſt in feindlichen Laͤn⸗ 
dern ward die genaueſte Difeipfin- gehalten, und 
ſeine Befehle, die er bei dem Einmarſch in Ca⸗ 
nara gegen die Marodeurs 1765 gab, zeigen 
nebſt feinem oben (S. 248.) beſchriebenen Betra⸗ 
gen bei der Belagerung von Arcot, daß die Ero⸗ 
berungen, die er in eigener Perſon unternahm, 
nie mit den Grauſamkeiten begleitet waren, der⸗ 
gleichen die Maratten, oder ſelbſt Hyders irre- 


gulaire Truppen w auf ihren Streifereien zu 
erlau⸗ 
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erlauben pflegen. Hyder ſtarb zu fruͤh fuͤr das 
Wohl feiner. Länder, für die Ruhe von Indien, 
und die Kultur und Landesverbeſſerung, die er 
in ſeinen Laͤndern noch einfuͤhren wollte, und an⸗ 
dere Fuͤrſten gewiß nachgeahmt hätten, welche 
aber nach der jetzigen Lage der Sachen die Euro⸗ 
paͤer moͤglichſt zu verhindern ſuchen, um die Fuͤr⸗ 
ſten nicht auf ihr eigen Intereſſe aufmerkſam zu 
machen. Am meiſten aber muß man bei allen 
feinem Thaten und groſſen Handlungen bewun⸗ 
dern, daß er alles durch ſich ſelbſt war, alles 
ſeinem eigenen Nachdenken, und ſelbſt gemachten 
Erfahrungen zu verdanken hatte, und ſoviel in 
ſeiner Lage, von Feinden, Neidern, und unru⸗ 
higen Unterthanen umgeben, leiſten konte. 
Sein Sohn und Nachfolger Tippo Saheb, 

der ſich in dieſem und dem vorhergehenden Kriege, 
durch ſeine Tapferkeit und Entſchloſſenheit des 
Vaters Beifall erworben hatte, auch immer ein 
beſonders Corps befehligte, ſtand bei feinem Tor 
de in Malabar. Er ward indeſſen überall als 
Nabob von Myſore, Subah von Sira, und 
Herr von Canara erkannt, unerachtet der uner⸗ 
wartete Tod ſeines Vaters, der Krieg mit den 
Englaͤndern, ihre Aufhetzungen, das Intereſſe 
verſchiedener Groſſen, die Hydern als einem 
glücklichen Eroberer nur gezwungen gehorchten, 
S 2 Unru⸗ 
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Unruhen und Empoͤrungen vermuthen lieſſen. 
Sie ſind indeſſen nicht bekannt geworden, oder 
waren zu unbedeutend ihm in der Befitznehmung 
des vaͤterlichen Trohns, oder der Fuͤhrung des 
hinterlaſſenen Krieges aufzuhalten. Zu Ende 
des Jenners 1783 vereinigte er ſeine Truppen, 
welche einen Angriff der Engländer, von Cali⸗ 
cut aus, auf feine ſüͤdlichen Lander abgewehrt 
hatten, mit der Hauptarmee, zu welcher auch 
franzoͤſiſche Huͤlfsvoͤlker von Cudelur ſtieſſen, fo 
daß ſie bis auf 120,009 Mann verſtaͤrkt war „). 
Mit dieſem beſchloß er die Engländer anzugrei⸗ 
fen, und, da er ihnen an europaͤiſchen Truppen 
ziemlich gleich war, ſo lange zu beunruhigen, 
und durch kleine Gefechte zu ermuͤden, daß ſie 
entweder Frieden machen, oder Carnatic raͤumen 
muſten. Sie waren aber ebenfalls anſehnlich 
verſtaͤrkt worden, und durch Bickertons zu rech⸗ 
ter Zeit angelangte Flotte bis auf 24,000 Mann 
angewachſen, von denen 4000 Europäer, und 
die übrigen Seapois waren. Tippo gedachte fie 
in ihrem Lager zu uͤberfallen, und alles war dazu 
in Bereitſchaft. Zufaͤlliger weiſe ward vorher ein 
Bote aufgefangen, den einer ſeiner eigenen Be⸗ 
fehlshaber an den Feind abgeſchickt hatte, ihn 
für den Ueberfall zu warnen. Da Tippo Saheb 
* : nicht 
p) Delfini. p. 202. 
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nicht wuſte, ob mehrere ſeiner Befehlshaber von 
den Feinden vielleicht gewonnen waren, ſchob er 
den Angriff auf, und ließ nach zuvor ange⸗ 
ſtellter Unterſuchung den Verraͤther von den Ele⸗ 
fanten zertreten. Die Englaͤnder hoben indeſſen 
die angefangene Velagerung von Vandiwaſch 
auf, und zogen ſich nach Madras zuruͤck ). 
Weiter konte er aber dem Feind nicht folgen, weil 
feine Gegenwart in Bednore und Cangra, wel⸗ 
che Reiche die Englaͤnder ſeit ſeines Vaters Tode 
erobert hatten, nothwendiger war. Er ließ da⸗ 
her 12000 Mann, unter denen 7000 Neuter 
waren, bei dem franzoͤſiſchen Huͤlſs corps, und 
zog mit den uͤbrigen ſeinen weſtlichen Laͤndern zu 
Huͤlfe. Dieſe wurden hernach im Merz 1783 
mit 4000 Mann anderer franzoͤſiſcher Truppen 
verſtaͤrkt, die Buͤſſy, der nunmehr das Com⸗ 
mando der carnatiſchen Armee bekam, ihnen zu 
Huͤlfe führte, Buͤſſys Flotte war zwar ſchon 
1781 aus Frankreich geſegelt, allein theils am 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung, theils in Isle 
de France, durch Stuͤrme, Krankheiten und an⸗ 
dere Hinderniſſe aufgehalten worden, ſo daß er 
erſt gegen Ende des Krieges die dem Nabob von 
Myſore zugedachte Verſtaͤrkung in Cudelur und 


n 


S 3 Porto⸗ 


0) v. Delfin Ragguaglio della Spedizione 
della Flotta Franceſe p. 204. f 
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Portonovo aus Land ſetzen konte ). Dippo Sa⸗ 
hebs Zug mit dem groͤſten Theil ſeiner Armee, 
nach der Kuͤſte Malabar, ſezte die Englaͤnder 
wieder in Bewegung. Sie theilten ihre Armee 
in zwei abgeſonderte Heere, wovon das eine von 
Tanjore aus, in die ſuͤdlichen myſoriſchen Provinzen 
vordringen, und die Operationen einer andern brit⸗ 
tiſchen Armee unterſtuͤtzen ſollte, welche Hyders 
Hauptveſtungen auf der Küfte Malabar und im 
Reiche Canara (Bednur) erobert hatte. Das 
andere ſollte Cudelur angreifen, und die Franzo⸗ 
ſen aus Carnatic vertreiben. Die erſte Armee, 
die zulezt der Oberſte Fullarton befehligte, bes 
ſtand aus 1700 Europaͤern und 17 Bataillons 
Seapois, die groͤſtentheils in Tanjore angewor⸗ 
ben waren, fiel in Coimbettore (Coilmutur) 
ein, eroberte Carur Hyders Grenzveſtung gegen 
Tanjore, acht Meilen von Tritchinapali, ferner 
Dindigul eine andere Veſtung, und war bereits 
bis Darampur vorgedrungen, welches nur 25 
deutſche Meilen von Seringapatam entfernt iſt, 
aber dieſe Eroberungen wurden durch die Nach⸗ 
richten von dem zu Paris geſchloſſenen Frieden, 
und die mit Tippo Saheb angefangenen Unter⸗ 
handlungen unterbrochen. 


Eben 
r) Delfini. p. 206. 
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Eben dieſer Friede vereitelte auch die Ero⸗ 


berung von Cudelur. Dieſer von den Franzoſen 


ſtark beveſtigte Seeort, ward im Junius von 
der engliſchen Hauptarmee angegriffen, auch die 
Linien mit groſſem Verluſt erobert, als die Nach? 
richten von dem in Europa geſchloſſenen Frieden, 
allen Feindſeligkeiten ebenfalls in Carnatic ein 
Ende machte ). 

Der malabariſche Krieg, den Tippo Sa⸗ 
heb und die Englaͤnder auf einer andern Seite 
von Indien in den weſtlichen Laͤndern dieſes Fuͤr⸗ 
ſten fuͤhrten, war wirklich eine Zeitlang für ihn 
nachtheilig, und hätte ihm beinahe den gröften 
Theil, der von ſeinem Vater in Canara und der 
Kuͤſte Malabar gemachten Eroberungen wieder 
entriſſen. Die Englaͤnder beſaſſen hier eine kleine 
Veſtung Tellicherry, welche gleich zu Anfange 
des Krieges von Hyders Vaſallen unter den 
Nairen eingeſchloſſen ward. Wie die ſchwache 


Garniſon 17811 Verſtaͤrkung erhielt, wurden 


nicht nur die Belagerer verjagt, ſondern auch 
die Belagerten in Staud geſezt Calicut die Ne 
ſidenz des Zamorin den 13ten Febr. 1782 zu 
erobern, wo die Englaͤnder ihre Factorei waͤh⸗ 
rend des Krieges eingebuͤſt hatten. Von hier⸗ 
aus machten ſie ſchon im Sommer eben dieſes 

S 4 5 Jahrs 

8) Delſini. p. 2716 222. 
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Jahrs einen Verſuch auf Myſore und Hyders 
Hauptſtadt, Seringapatam, aber Tippo Saheb 
kam dieſer Provinz in rechter Zeit zu Hülfe, 
Die Engländer wurden wieder nach der Seekü⸗ 
ſte zuruͤckgetrieben, und erreichten mit Muͤhe 
Panani einen Seehafen in Cranganor ſuͤdwaͤrts 
von Calicut. „Zippo grif bier zwar ihre Vers 
ſchanzungen an, ward aber mit Verluſt zuruͤck⸗ 
geſchlagen. Weil indeſſen dieſe engliſche Armee 
viel zu ſchwach war um Unternehmungen von 
Wichtigkeit mitten in Tippo Sahebs Laͤndern 
auszuführen, fo erhielt fie von Bombay zu En⸗ 
de des Jahrs 1782 eine Verſtaͤrkung von 2000 
Mann unter dem General Matthews, weil dieſe 
Praͤſidentſchaft wegen des Friedens mit den Ma⸗ 
ratten einen Theil ihrer Armee entbehren konte. 
f Matthews erhielt zu Goa Nachricht 
von dem gluͤcklichen Gefecht der ſuͤdlichen Ar⸗ 
mee mit Tippo Saheb, daß dieſer mit ſeiner 
Armee wieder nach Coimbetore zuruͤckgeeilt waͤre, 
und daß Hyder geſtorben ſey. Er beſchloß dahero 
die feindlichen Länder in der Nachbarſchaft von 
Goa anzugreifen, und die Zerruͤttungen zu nu⸗ 
tzen, die Hyders Tod in den neueroberten Pro⸗ 
vinzen feiner Vermutung nach erregen muſte, 
und landete mit ſeiner kleinen Armee beim Fluſſe 
Mirzie, der Bednore vom Reiche Sunda feel 

5 det. 
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det. Zugleich ließ er mit ſeiner Flotte, die bei 
Panani ſtehende Armee, zur Unterſtuͤtzung der 
Operationen in Bednore abholen. Die Haupt⸗ 
abſicht bei der ganzen Unternehmung war, die 
myſoriſche Armee aus Carnatic zu entfernen, 
und daher eroberte Matthews erſt die Seeplaͤtze, 
und drang nachher uͤber die Gebirge, in Bednur 
und Myſore ein. Die Veſtung Rajahmundri, 
an der Muͤndung dieſes Fluſſes, und Onore 
muſten ſich nach einander den sten Jan. 1783 
ergeben. Der gröfte Theil der Beſatzung ward 
von den Englaͤndern mit barbariſcher Grauſam⸗ 
keit niedergehauen, ein Schickſal, das hernach 
die meiſten Beſatzungen erfuhren, der Befehls⸗ 
haber aber der erſten ward nebſt 1200 Mann 
gefangen. Weil dieſe Gegenden vom Kriege 
bisher verſchont, und von der Raubſucht der Euro⸗ 
paͤer frei geblieben waren, ſo konten die Erobe⸗ 
rer hier eine groſſe Beute erwarten. In Onor 
ward auch wirklich eine betraͤchtliche Summe 
Geldes, auſſer Diamanten und andern Koſtbar⸗ 
keiten gefunden, woruͤber aber Zwiſtigkeiten un⸗ 
ter den Befehlshabern ausbrachen, weil der 
General Matthews deu beſten Theil der Beute 
für ſich behielt, und nach Bombay abgehen ließ. 
Verſchiedene benachbarte Veſtungen auf der Kuͤ⸗ 
ſte, More und Cundapore wurden ebenfals er⸗ 
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obert, und von hier zog die Armee Landeinwaͤrts 
nach Beduore, um die Hauptſtadt dieſes Reichs 
Hydernagur einzunehmen. Vorher muſten ſie 
aber die hohen Gebirge paſſiren, welche die Kuͤ⸗ 
ſte Malabar von Bednur trennen, und wo die 
engem Paͤſſe von Tippos Truppen beſezt waren, 
aber auch dieſe wurden beſtuͤrmt, und nach ge⸗ 
ringen Widerſtande erobert. Nun war der 
Weg nach Hydernagur offen und dieſer Ort er⸗ 
gab ſich ſogleich, wie die Einwohner Verſicherung 
erhielten, daß keiner von ihnen im mindeſten 
gefaͤhrdet und jeder im Beſitz ſeines Vermoͤgens 
bleiben ſolle. Die Englaͤnder fanden in Hyderna⸗ 
gur eine ungeheure Menge baares Geldes, die ſie 
von anderthalb bis nahe an zwei Millionen 
(1,920,000) Pf. St. ſchaͤzten. In Gedanken 
theilten ſich die Truppen bereits in dieſe Beute, 
und Bednur ſchien ihnen eben fo groſſe Reiche 
thuͤmer zu verſprechen als ehedem Bengalen. 
Matthews ließ ſogar den Befehlshaber von Bed⸗ 
nur Hyat Saheb der Capitulation zuwider, 
in enge Verwahrung nehmen, um noch 
mehr von ihm zu erpreſſen, allein unerwartet 
verglichen ſich Beide, und die Reichthuͤmer ver⸗ 
ſchwanden, eben wie fie unter die Truppen ver⸗ 
theilt werden ſolten. Hyat Saheb behielt ſeine 
Stelle als Statthalter von Bednur, behauptete 

aber, 
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aber, daß die in Hydernagur gefundene Schaͤtze 
ſein Privateigenthum waͤren und erbot ſich allen⸗ 
fals 50,000 Pagoden den engliſchen Truppen 
zu bezahlen. Dieſer unerwartete Vorfall erreg⸗ 
te beinahe eine Rebellion unter den Englaͤn⸗ 
dern, beſonders unter den Staabofficiers, 
um jo mehr, da ſie wuſten, daß der General 
Matthews, ſich unter der Hand mit Hyat Sa⸗ 
heb verglichen und den beſten Theil der Beute 
fuͤr ſich behalten hatte t). Dieſe Zwiſtigkeiten, 
wozu noch andere kamen, die in Indien zwi⸗ 
ſchen den Truppen der Krone, und der oſtindi⸗ 
ſchen Geſelſchaft gewoͤhnlich ſind, ſtiegen zulezt 
ſo hoch, daß die vornehmſten Befehlshaber, 
wie ſie von der Beute von Bednore nichts er⸗ 
halten konten, die Armee verlieſſen, und nach 
Bombay zuruͤckgiengen. Matthews ließ ſich 
dadurch in ſeinen Eroberungen nicht aufhalten, 
. theilte ſeine Ak um andere Plaͤtze auf 
N See⸗ 

t) Nach einigen Nachrichten ſoll der General Mat; 
thews drei Millionen Pagoden fuͤr ſich zuruͤck⸗ 
behalten haben, eine Summe, die ſeine auſſer⸗ 
ordentliche Raubbegierde, deren ihm die andern 
Befehlshaber beſchuldigen ſattſam erpeiſet. In⸗ 
deſſen brachte er davon nichts in Sicherheit. 
Sein Bruder, der mit dem Raube nach Bom⸗ 


bay geſchickt wurde fiel dem Tippo Saheb in 
die Hände. v. Capt. Oakes Narrative p. 84. 
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der Seekuͤſte, und Veſtungen mitten im Lande 
einzunehmen. Unter dieſen zeichnete ſich die Ein⸗ 
nahme Annanpur einer ſechs Meilen von der 
Hauptſtadt belegenen Veſtung durch die groſſe 
Barbarei von Seiten der Englaͤnder aus. Der 
Ort ward mit Sturm erobert, die ganze Beſa⸗ 
tzung niedergehauen, bis auf einen Reuter, der 
das Gluck hatte, dem Blutbade zu entrinnen. 
Ja, was man kaum glauben ſolte, wenn es 
nicht Augenzeugen erzehlten, unter den nieder⸗ 
gemetzelten waren vierhundert indiſche Frauen⸗ 
zimmer, die Arm in Arm von Bajonetten 
durchſtochen, und hernach durch die engliſchen 
8 Soldaten ihrer goldnen Putzwerke beraubt wur⸗ 
den“ Viele andere, um der Wuth der Eng 

länder zu entgehen, erſaͤuften ſich freiwillig in 
den zum Baden beſtimten Teichen 1). Auf die⸗ 
ſes Blutbad folgte die Eroberung der Handels⸗ 
ſtadt Carwar im Reiche Sunda, und nach einer 
ſiebzehntaͤgigen Belagerung die Einnahme des 

vornehmſten Hafens von Bednur der Handels- 

ſtadt Mangalor, (den. gten Merz), wodurch 

zugleich Tippo Sahebs Kriegsflotte in ihre Haͤn⸗ 

de 


‚ # 

u) v. Captain Oakes Narrative of the treat- 
ment of the Engliſh who were taken pri- 
ſoners on the Reduction of Bednore 


pag. 87 
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de fiel; die aus drei Kriegsſchiffen und verſchie⸗ 
denen audern armirten Fahrzeugen beſtand. Ge⸗ 
neral Matthews glaubte nun die Eroberung von 
Bednore und von Tippos wichtigſten Veſtungen 
vollendet zu haben, und verlegte ſeine Truppen 
alſo in die Kantonirungsquartire. Weil ihm 
in dieſem Feldzuge alles ſo ſehr nach Wunſch 
gelungen war, hatte er von der feindlichen Ar⸗ 
mee eine ſo nachtheilige Meinung, daß er kaum 
hundert Mann in manchen eroberten Veſtungen 
ließ, dadurch aber ſeinem tapfern Gegner die 
Wiedereroberung ſo ſehr erleichterte. Mit der 
Einnahme von Mangalor endigte ſich aber der 
glückliche Feldzug der Engländer. Tipps Saheb 
kam von Garnafic mit dem beſten Theil: füllen 
Armee ſeinen weſtlichen Laͤndern zu Huͤlfe, und 
unn muſten die Feinde Bednur und Canara bis 
auf einige Seeplaͤtze eben ſo ſchnell und mit noch 
groͤſſerm Verluſt als 1769 raͤumen (S. oben 
S. 191.). Tipps Saheb überließ! wie oben 
bereits erwehnt worden, die Vertheidigung von 
Carnatic feinen franzoͤſiſchen Bundsgenoſſen, 
und erreichte im April 1783 mit ſeiner Armee, 
welche die Englaͤnder aus Schrecken auf 150, 
000 Mann vergröfferten, feine Hauptſtadt Hy⸗ 
dernagur. Dieſer Ort, das Hauptquartier der 
Engländer ward von ihm zuerſt eingeſchloſſen, 


und 
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und damit ſie von der Kuͤſte, wo ſie Man⸗ 

galor, Carwar und Onor inne hatten, keine 

Hlͤlfe erhalten mochten, ließ er die Hauptpäffe 

durch die Gebirge von ſeinen Truppen einnehmen. 

Dadurch gerieten die engliſchen Garniſonen in den 
kleinen Veſtungen von Bednur, z. B. Cunde⸗ 

pur ꝛc. in ſolche Furcht, daß fie ihre Magazine 

in Brand ſteckten, ihre Kanonen zuruͤcklieſſen, 

und in der groͤſten Unordnung der Kuͤſte zueilten, 

wohin ſie von Tippo Sahebs Truppen mit groſ⸗ 

ſem Verluſt verfolgt wurden. Die Furcht, 
welche dieſe Fluͤchtlinge unter den andern Beſa⸗ 

tzungen verbreiteten, hatte beinahe den Verluſt 

der Seeoͤrter nach ſich gezogen, allein durch die 

loſſenheit einiger Befehlshaber wurden fie 

noch gluͤcklich gerettet. Die Stadt Hydernagur 

unterwarf ſich ihm bald nach ſeiner Ankunft wie⸗ 

der, das Schlos aber, wohin der General 

Matthews mit dem Ueberreſt ſeiner Armee gefluͤch⸗ 

tet war, vertheidigte ſich zwanzig Tage lang, 

ungeachtet es von dreizehn Batterien bombar⸗ 

dirt wurde. Endlich muſte ſich die Beſatzung 

ergeben. Sie erhielt freien Abzug, doch mit 

Zurücklaſſung aller ihrer Waffen, Artillerie, 

der Kriegscaſſe, und der ganzen Beute, die ſie 
hier zuſammen gehaͤuft hatte, auch durfte ſie 

binnen einer beſtimmten Zeit nicht wider den 

Na⸗ 
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Nabob dienen. Nach engliſchen Nachrichten, 
denen man aber beſonders bei dieſem Vorfall 
wegen ihrer auſſerordentlichen Partheilichkeit 
nicht völlig trauen kann, brach Tippo Saheb 
hernach die Capitulation, und behielt die ganze 
Beſatzung von Hydernagur zu Kriegsgefangenen. 
Veranlaſſungen, oder vielmehr Recht hatte er 
genug dazu, indem die Englaͤnder ſelber zuerſt 
der Capitulation zuwider handelten, und den 
Zorn dieſes Fuͤrſten durch ihre Raͤubereien, und 
unerhoͤrte Grauſamkeiten wohl verdient hatten. 
Der General Matthews hatte in der Capitula⸗ 
tion verſprochen, alle gemachte Beute an Baar⸗ 
ſchaften und andern Koſtbarkeiten und Kleino⸗ 
dien zuruͤckzulaſſen, damit aber Tippo Saheb 
nichts an Gelde vorfinden moͤchte, auch nachher 
nichts vorfand, fo vertheilte er den ganzen bes 
traͤchtlichen Vorrath unter feine Beſatzung, Offi⸗ 
ciers und Gemeine. Manche von den erſten 
lieffen ſich tauſend bis zweitauſend Pagoden aus⸗ 
zahlen *). Deswegen muſten ſie insgeſamt Ge⸗ 
fangne bleiben, und jeder nach vorhergegange⸗ 
ner Durchſuchung, den Raub wieder heransger 
ben. Zippo Saheb ließ die Beſatzung nach einer 
ſeiner nordlichen Veſtungen, Chitteldroog, an 
den Grenzen der Maratten fuͤhren und hier in 

enger 

r*) Oakes Narrative. p. 94. 
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enger Verwahrung uͤberhaupt aber haͤrter, als 
ſeine andern engliſchen Gefangenen halten. Der 
angeführte Hauptmann Oakes, hat ein eigenes 
kleines Buch Über die Leiden und Drangſale feiner 
Landsleute auf ihrem Marſche nach Chitteldroog 
und waͤhrend ihres dortigen Aufenthalts geſchrie⸗ 
ben. Bei kalter Ueberlegung aber zeigt fich, daß Tip⸗ 
po alles that, was er thun konte, ihnen Unterhalt 
zu verſchaffen, er gab jeden von den dort vers 
wahrten Englaͤndern Reis und Geld, die einzi⸗ 
gen Lebensmittel, die in dieſen blos von Hin⸗ 
dus bewohnten Gegenden zu haben waren, die 
aber freilich den weichlichen und mit dem neber⸗ 
fluß aller Welttheile gemaͤſteten Europäern, eine 
armſelige unſchmackhafte Nahrung ſcheinen mu⸗ 
ſte, da ſie ſelten, ein Schaaf, Gefluͤgel oder 
Fiſche, noch ſeltener aber ſtarke Getraͤnke kau⸗ 
fen konten. Daß fie hinlaͤngliche Nahrung erhiele 
ten, iſt eben ſo gewiß, indem ſich manche von 
ihrer täglichen. Portion fo. viel erſparten, daßf 
fie an Feſttagen ſchmauſen konten. Der Ort des 
Aufenthalts „Mangel an Freiheit aller ſonſt 
gewohnten Bequemlichkeiten, und Vergnügun⸗ 
gen muſte freilich, den aller ‚möglichen Gemäche 
lichkeiten gewohnten Englaͤndern unerträglich 
ſeyn, von denen man die Bedientenſchwaͤrme ge⸗ 
trennt hatte, die in Indien jedem Europäer 
bei 
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sei allen feinen Verrichtungen umgeben, die ih⸗ 
ren Reis ſelber mahlen, ihre Speiſen mit 
eigenen Haͤnden bereiten muſten, und gezwun⸗ 
gen waren, in ziemlicher Anzahl in einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Zimmer zuſammen zu leben. Man⸗ 
che harte Begegnung muſten ſie freilich von Tip⸗ 
pos Befehlshabern, wider Wiſſen und Willen 
dieſes Fuͤrſten leiden, aber wenn man die Be⸗ 
richte der myſoriſchen Gefangenen leſen koͤnte, 
welche die Englaͤnder ſogar zur See nach Su⸗ 
matra hatten ſchleppen laſſen, ſolten dieſe dort 
wol eine beſſere oder nur eben ſo gute Behand⸗ 
lung erfahren haben. Daß Tippo die gefange⸗ 
nen Officiers und Gemeinen in Feſſeln ſchlagen 
ließ, kann freilich nicht entſchuldigt werden. 
Doch hoͤchſt wahrſcheinlich zwangen ihn die Ge⸗ 
fangenen durch ihr Betragen zu dieſer Haͤrte. 
Hatten doch die andern engliſchen Gefangenen 
in Seringapatan alle Freiheit, ſie wurden mit 
allen Lebensmitteln, ſelbſt mit ſtarken Getraͤnken, 
uͤberfluͤßig verſehen, und dann erſt wurde ſie, 
wie die Garniſon von Hydernagur in Ketten 
gelegt, wie ſie eine geheime Correſpondenz 
zum Nachtheil des Nabobs, mit dem Gouverneur 
von Madras anfingen 9). Eben ſo muſten einige 
andere gefangene englifche Officiers ihre Galau⸗ 
terien mit Tippos Gemahlinnen mit dem Verluſt 
der Mannheit büſſen ). Sehr viele von den 
Gefan⸗ 
y) v. Oakes Narrative. p. 54. 
3) Political Magazine. 1784. p. 324. 
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Gefangenen ſtarben vor der Auswechſelung und 
eben ſo viele beſonders Kuͤnſtler und Handwerker 
wurden gezwungen, in Tippos Staaten zu blei⸗ 
ben. Unter den erſten waren der General Ma⸗ 
thews nebſt vielen Officiers. Noch unerwieſen 
aber iſt es, daß Tippo dieſe vergiftet, oder durch 
ſiedendes ihnen in den Hals gegoffenes Blei habe 
toͤdten laſſen. 

Nach der Wiedereroberung feiner Haupt⸗ 
ſtadt fieng Tippo Saheb die Belagerung aller 
uͤbrigen Veſtungen, welche die Englaͤnder noch 
in ſeinen weſtlichen Laͤndern inne hatten, zu glei⸗ 
cher Zeit an, und Mangalor ward vor allen ge⸗ 
Angftigt, Zwei Monate hatte die Belagerung 
ſchon gedauert, und die myſoriſche Armee bereits 
eine ſtarke Breche in dem Hauptwall gemacht, 
als die Nachricht von dem zwiſchen England und 
Frankreich geſchloſſenen Frieden auf der Kuͤſte 
anlangte, und die franzoͤſiſchen Truppen ihm fer⸗ 
nern Beiſtand verweigerten. Die Belagerungen 
wurden alſo in Blocaden verwandelt, und im 
Anfange des Auguſt 1783 ward ein Waffenſtill⸗ 
ſtand zwiſchen dem Nabob von Myſore und den 
Englaͤndern getroffen, waͤhrend deſſen am Frie⸗ 
den wahrſcheinlich unter franzöſiſcher Vermitte⸗ 
lung gearbeitet wurde. Die Unterhandlungen 
dauerten faſt acht Monate, ehe ſie beendigt wur⸗ 
den, weil die Englaͤnder einige ihrer Eroberun⸗ 
gen nicht wieder herausgeben wollten, und des 
Waffenſtillſtandes ungeachtet, einige von Tip⸗ 
po Sahebs Alltirten angriffen. So erober⸗ 

ten 
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ten ſie zu Ende des Jahrs 1783. (den 14. 
Dec.) die Veſtung Cananor, die einer Fuͤrſtin 
Namens Ali Rajah Bibih gehörte, und mit 
Tippo Saheb als Nachbarin, und Bundsgenoſ⸗ 
ſin in genauer Verbindung ſtand. Die Englaͤn⸗ 
der beſchuldigten ſie, daß ſie zweihundert auf ih⸗ 
rer Kuͤſte geſtrandete engliſche Seapois zu Kriegs⸗ 
gefangenen gemacht habe. Wahrſcheinlicher 
aber iſt es, daß die engliſchen Befehlshaber, 
denen die reiche Beute in Bednur entgangen war, 
ſich durch dieſen Ueberfall einigermaſſen bei En⸗ 
de des Krieges entſchaͤdigen wollten. Der Friede 
kam endlich den 11. Merz 1784 zur Richtigkeit, 
und beſchloß einen Krieg, deſſen Ende fuͤr Tippo 
Saheb eben ſo erwuͤnſcht, als fuͤr die Englaͤn⸗ 
der ſeyn muſte. Er konnte vielleicht, wenn die 
Englaͤnder ihre ganze Macht gegen ihn vereinig⸗ 
ten, und wie ſie vorhatten, die Maratten auf 
ihre Seite brachten, den groͤſten Theil ſeiner Laͤn⸗ 
der verlieren, und dadurch zu einem unbedeuten⸗ 
den ohnmaͤchtigen Nabob von Myſore erniedrigt 
werden, und leztern war es bei ihren von Fein⸗ 
den verheerten „Ländern „der Abnahme ihres 
Handels, und den Verwirrungen in ihren Finan⸗ 
zen zu ſehwer, die noͤthigen Summen zur nach⸗ 
druͤcklichen Fuͤhrung des Krieges aufzubringen. 
Der Friede ward zu Mangalor geſchloſſen, von 
beiden Theilen wurden in demſetben keine Erobe⸗ 
rungen gemacht RE find die vornehmſten 
Artikel. Von Seiseft der Euglaͤnder wurden der 
Rajah von Tanjore und der König von Traven⸗ 
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core im Frieden mit eingeſchloſſen. Von Seiten 
Tippo Sahebs aber, die Bibi von Cananor, und 
die malabariſchen Nairenfürften. Beide Theile 
gaben alle waͤhrend des Krieges gemachten 
Eroberungen heraus, und alle Gefangenen wur⸗ 
den befreiet, doch muſten die Englaͤnder die Er⸗ 
haltungskoſten ihrer Gefangenen dem Nabob 
erſetzen. Zippo Saheb entſagte allen Anſpruͤ⸗ 
chen auf Carnatic, die er bisher auf dies Land 
gemacht hatte. Von den waͤhrend des Krieges 
aus Carnatic entfuͤhrten Einwohnern und Hand⸗ 
werkern, konnte jeder, wer in ſein Vaterland wie⸗ 
der zuruͤck wollte, Myſore, oder wo ſie angeſezt 
waren, wieder verlaſſen. Den Englaͤndern wur⸗ 
den ihre vorigen Handelsfreiheiten in Tippos 
Laͤndern, auch ihre Factorei in Calicut wieder 
eingeraͤumt. Beide Theile verſprachen endlich 
den Frieden ſo lange zu halten, als Sonne und 
Mond ſcheinen wuͤrden, welcher Artikel aber wol 
von allen am erſten uͤbertreten werden dürfte, 


— u. 


ROTANOX 


; 2014 
5 — — 
7 
* — 


n 
ee 


